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Vorbericht. 


Jie unterrichtenden Briefe der 
Frau Beaumont am Anfange 
dieſes Bandes ſind zu ſchoͤn, als daß 
man von ihrem ernſthaften Inhalte einen 
Grund entlehnen ſollte, ſie aus dieſer 
Sammlung auszuſchließen. Sollte 
man fie ja für zu lehrreich halten, fo 
wird man doch bald dieſen Uebelſtand 
ihrer Kuͤrze verzeihen. 


Auf ſie folgen die Briefe der Fanny 
Butlerd nach der zweyten Ausgabe. 
Sie ſind mit einigen neuen vermehrt, 
ſie ſind ganz durchgearbeitet, verbeſſert 
und erweitert. Man wird leicht erach⸗ 
ten, daß ihr innerer Werth dabey nicht 
verloren hat. 


Der Frau von Sevigne Briefe 
verdienten ſo ſehr einen Platz neben an⸗ 
dern ihresgleichen, daß man mit Rechte 
ſich verwundert hat, warum ſie noch 

2 nicht 
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nicht in dieſer Sammlung erſchienen 
ſind. Allein es war nichts leichtes, 
ſolche daraus zu waͤhlen, die jedem Leſer 
angenehm und faßlich waͤren, und deren 
groͤßter Theil nicht, wie das Schickſal 
der eigentlichen Briefe iſt, aus Raͤthſeln 
beſtuͤnde. Vielleicht wird man nicht 
die folgenden einmal für gemeinnuͤtzig 
genug erklaͤren. 


Endlich findet man hier die Fort⸗ 
ſetzung der Briefe einer jungen Witt⸗ 
we, deren erſtere Haͤlfte den vorigen 
Band beſchloß. Das Daſeyn der 
letztern war damals noch unbekannt, 
und man hat ſie uns erſt ſeit der Zeit 
aus Frankreich zugeſchickt. 


Briefe 


Briefe 
der Frau Beaumont 


ihrer Schuͤlerinnen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 
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der Frau Beaumont. 


Der erſte Brief. 
Mademoiſell, 


N 0 Es mit angenehm, zu hören, daß 

n unſre letztere Unterredung fo vie⸗ 
len Eindruck bey Ihnen gemacht 
hat. 8 iſt Ihr Held; 
ver Sie ſind fuͤr ſeine Philoſophie eins 
genommen; Sie e zu . 
Wiſſenſchaft eingeweiht zu werden, die den Men⸗ 
ſchen ſich ſelbſt kennen, ſich ſelbſt umbilden lehrt. 
Ich ſoll auf dieſer Bahn, die zur Gluͤckſeligkeit 
führe, Ihre Wegweiſerin ſeyn; und Sie fragen, 
wie man den Eingang dazu finden koͤnne? 


„Ich wuͤnſchte ſehr, das zu leiſten, was Sie 
Sich ſo lehrbegierig von mir verſprechen. Allein 
ich ſchame mich nicht, meine UInwiſſenheit zu bes 
kennen. Zwar habe ich in dieſer wichtigen Wiſſen⸗ 
208 A a ſchaft 
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ſchaft von Zeit zu Zeit einiges ſchwache Aach be⸗ 
kommen; allein ich zweifle ſehr, ob dieß hinrei⸗ 
chend ſey, uns beyde ſicher zu fuͤhren. Zudem 
gebricht es mir an der fo noͤthigen Muße, um 


Wahrheiten zu erkennen, von denen ich bloß eln 


dunkles Gefühl habe. Faſt alle meine Stunden 
werden mir e l he Geſchaͤffte ge⸗ 
raubt. Jedoch, es thut nichts; ich will die we⸗ 
nigen, die mir noch uͤbrig ſind, darauf verwenden. 
Wir wollen mit einander die Wahrheit aufſuchen. 
Sie kommt, ſagt man, denen, die den redlichen 
Willen haben, fe zu finden, auf den halben Weg 
entgegen. Vielleicht laßt fie, g dießmal ſich 
herab, die Bemühungen zu beguͤ nftigen, | die wir 
auf ihre Erforſchung wenden wollen. 

„So ſind wir denn, alſo entſchloſſen, Philaſz⸗ 
yhinnen zu werden. Beſorgen Sie nichts; ich 
werde nicht aus der Schule fragen. Ein Ent⸗ 
ſchluß von der Art, wenn wir in den Verdacht 
deſſelben kaͤmen, würde uns ſo laͤcherlich machen, 


daß wir uns ewig schämen müßten, Die Welt 


verzeiht es Ihnen gern, wenn Sie Sich auf den 
Tanz, auf das Spiel, legen; konnen Sie in der 
großen Kunst des Putzes irgendeine Entdeckung 
machen, ſo find. Sie das Orakel unſers Zeitalters. 
Aber ausziſchen wird man Sie, ſobald man ges 
wahr wird, daß Sie Sich Mühe geben, fihre Mit⸗ 
tel zur Ausſchmuͤckung Ihrer Seele zu finden. 
Dieſe Verſicherung meiner Verſchwiegenheit war 
Ihnen demnach nothwendig; denn Nen — 
5845 eine Wann, werden. 25 
N a8 
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Was aber iſt denn wohl die Philosophie? die⸗ 
jenige namlich, auf die wir uns zu legen gefünnen 
ſind? Man kann das nicht ſuchen, was man nicht 
kennt. Ich will fie Ihnen alſo nach meiner Akt 
erklaren. Die Philoſophie beſteht aus zwey 
Stuͤcken; aus der Kenntniß 15 der Verbeſſe⸗ 
rung lam elbſt. n fi 1 2 051 


Ich Aude tauſend Schwicriateiten, Ahnen daß 
en was ich mir von dem erſten Theil 
aufter Philnforhte ‚denke. So viel ſehe ich nur 
uͤberhaupt, daß wir gemeiniglich dahinſterben, 
ohn uns gekannt zu haben. Wie findet mau 
aber die Mittel, zu dieſer Kenntniß zu gelangen? 
Darinne verliere ich mich in tauſend Dunkelhei⸗ 
ten; meine Verwirrung muß die Fehltritte ent⸗ 
ſchuldigen, die ich auf der neuen Bahn thun 
duͤrfte, die ich betrete. Sie wundern Sich viel⸗ 
leicht uber dieſen Ausdruck; Sie glauben etwa / 
ich ſey auf dieſer Bahn ſchon weit gekommen? 
Ich glaubte es auch, ſo wie Sie. Eine bedacht⸗ 
ſame Unterſuchung aber ſetzte mich aus dem Ixr⸗ 
thume; und ich geſtehe Ihnen, aufrichtig, daß ich 

bis dieſen Tag mich von meiner Eigenliebe habe 

betrügen laſſen. Falſche Standhaftigkeit, falſche 
Großmuth, falſchen Abſchen vor dem Laſter, fal- 
ſche Liebe zur Tugend; nichts als Larven, keine 
Wirklichkeit, finde ich bey mir. Unterſuchen Sie 
ein wenig Sich ſelbſt, ſo wette ich, Sie ſollen Sich 
in gleichem Falle finden. Eben itzt falt mir ein 
ſondenbener, vielleicht aber richtiger, * 
A 3 ey 
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bey. Wir ſind bloße Heuchler gegen uns 
ſelbſt. Was iſt ein Heuchler? Ein Menſch, der 

andre zu hintergehen ſucht, indem er die Geſtalt 
eines Tugendhaften an ſich nimmt. Nun wohl; 
gerade in dieſem Falle ſind wir in Ae 
unſrer ſelbſt. 


Unſre Seele iſt zur Tugend eff Dieß 
wiſſen mir ſowohl aus ihrer Hochachtung fuͤr die⸗ 
ſelbe, als aus ihrem Abſcheue, ihrer Verachtung 
des Laſters. Nun giebt es aber Tugenden, 
bie ſich ſchwer lernen, es giebt Laſter, die ſich 
ſchwer ausrotten laſſen. Aus jener Wiſſenſchaft 
und dieſer Schwierigkeit entſpringt die Heuche⸗ 
ley, von der ich rede. Wir haben nicht den Muth, 
jene Tugenden zu erlernen; aber auch nicht das 
Herz, ihrer Erlernung zu entfagen. Dieſes zu ver⸗ 
gleichen weis die Eigenliebe bald ein Mittel zu 
finden. Sie drängt ſich zwiſchen uns und unſre 
Kenntuiß ein; und in der Dunkelheit! die fie 
über uns ausbreitet / laßt fie uns den Schatten 
für den Körper, die Schale fuͤr den Kern, neh⸗ 
men. Dieſes wil ich Ihnen durch ein Beyſpiel 
aufzuklaren ſuchen. . 


Br n 
Erinnern Sie Sich noch/ was } wir ö 
als wir die Staatsveraͤnderungen von Schweden 
laſen? Wie ſehr wir den Chriftiern haßten? Mit 
welcher Ungeduld wir den Umſturz erwarteten, 
der ihn von einem Throne, den er durch ſeine 
Laſter entweihte, verſtogen ſollte? Im Herzen 
ae wir uns Gluͤck * unſerm Abſcheue vor 
dieſem 


der Frau Beaumont. 2 


dieſem Ungeheuer; Sie geſtanden mir es ſelbſt; 
unſte Seele war ſtolz auf den Hab, den ſie gegen 
ihn hegte. Die Ungerechtigkeit Kae, leuten 
wir ganz leiſe uns ſelbſt, as h eißt, nicht un 
gerecht ſeyn. Unſer Unoil e iſt ein ſehrer 
ürge für unſer Verhalten in gleichem Falle. 
Das war die Sprache der Eigenliebe. Sie laßt 
uns nach aller Gemachlichkeit fremde A 
und Safer bewundern und berabſche die 
mengt nr darein an Iſt aber di era as 


. 


e 

in 8901 ange 
der udet uns 

die a 15 a viele er 15 

es folglich) geben / ehe wir uns Kelbſt e 

eiblicken s Dem ungeachtet muß man es perſu⸗ 

chen. Ich glaube hierzu ein ſichres Mit ne 


funden 1 0 Fe Niemals laßt uns von 
ſe lbſt nach Worten Be unbe nde 
nach 0 0 aublungen, und deren Hecßegung 5 
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5 wird nicht zu meinem Lobe gereichen. "Cinntat - 

über haben wir uns veiſprochen, uns wechſelsweiſe 
Mi, 11 auftuopfern; und ich halte 
mein Wott. ar ante dabey iſt dieſes, 
das ich eilf Sahte kang mich ſelbſ hintergangen, 
und nur vor acht Tagen erft ein billiges Urtheil 
vol einer $ andlung gefällt habe, die ich fur ſehr 
heldenmüthig sit ind darüber, ich Suinberemal 
eftoflottt hate, 


19 eilf Ja 2 Een 115 olle, einen 
Menſchen von borzüt 10 Verdienſte zu kennen, 

1 mir den erſten Begriff von der Wiſſenſchaft 
gab, die wir itzt mit einander ſtudleren. Ich er⸗ 
itt um 9007 110 den 1 . en 50 von 
einer Frau, ie ich liebte, und die ohne da⸗ 
für mich völlig zu Grunde zu richten fuchte. Sie 
werden leicht ‚glauben, daß meide eite Regung 
die Rache war; fü blel aber ſah meine Eigenliebe 
ein, daß die Ae nichts edles waͤre; fie 
verländte dahet don mir nicht, N ich meine 
} er ich ſagte 
4 190 1 4 enteinen B eſten ſey b daran 


mich, 1.5 meine Feindin 3 wet de 
Heiff die Fe — BE are 
55 uf Eu He noch Ar 
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dert; und drey Auftüͤge eines Luſtſpiels, die wohl 
das übelaufgeraͤumteſte Parterre hatten zum Lachen 
bringen ſollen, koſteten mich mehr nicht, als drey 
Stunden. n 2 
Durch meine Bewegungsgruͤnde beruhigt, ers 
wartete ich ſehr ungeduldig den Beſuch meines 
Freundes, und kürzte eilfertig die erſten Compli⸗ 
mente ab, um ihn mein Meiſterſtäck leſen zu laſſen. 
Er unterbrach 1255 im Leſen, um meine Schreib⸗ 
art, meine Gedanken, den Plan und die Ausfuͤh⸗ 
tung meines Stücks zu loben; alles war goͤttlich, 
Ich genoß mit inniger Luft der Lobſprüche, mit 
denen er ſo verſchwenderiſch wars und um das 
gen zu haben, fie wiederholen zu hören, 
at ich ihn inſtaͤndig, mir aufrichtig zu ſagen, 5 

er einen Fehler darinne fände. Nein, ſagte er 
das Stück a e werths iſt es aber 
He 18 A ve 


auch Ihres Herzens werth! 


Nichts kraͤnkte mich mehr, als dieſe Frage; fie 
drang mir We Ae wee e hatte 
nicht die Unverſchaͤmtheit, ſich die armſelinen Bes 
wegungsgruͤnde anzuführen, die fie zum Eutſchluf 
eſtimmt hatten; in der Gegenwart eines tugend⸗ 
haften Mannes ward ſie ſelbſt wider ihren Willen 
aufrichtig. Ich geſtund mir ſelbſt, daß ich eine 
böfe That begangen haͤtte. Vielleicht glauben 
de aber, die erſte Regung meines entlarvten 
Hochmüths ſey die Emufndlichkelt gewefen? 
Nein, Mademoſſeus meine Eigenliebe war bereits 
beſänſtigts mein neuer Socrates hatte ſie auf 
A 5 


ſeine 
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ſeine Seite gebracht; er hatte meine Geſchicklich⸗ 
keit gelobt; er hatte mir genug. Edelmuth zuge⸗ 
traut, mich uͤber eine Rache hinweg zu ſetzen, die 
allezeit den, der fie ausübt, erniedrigt. Wie 
hätte ich alſo mich wider feinen Verweis auflehnen 
konnen? Ich that es nicht; vielmehr ward meine 
Ehrbegierbe gereizt; der guten Meynung, die er 
von mir hegte, Gnuͤge zu leiſten, warf ich das 
beſte Stuͤck, das ich iemals verfertigt hatte, ins 
Feuer. Vielleicht glauben Sie wiederum, auch 
dieſes habe mich viel gekoſtet? Nein; das Ver⸗ 
gnuͤgen uͤber den Beyfall meines Freundes hielt 
mich vollig ſchadlos. Ich ſchaͤtzte ihn ſehr hoch, 
und erwarb mir dadurch auch ſeine Lat gebe 
ich empfeng alſo mehr, als ich gab; eine Leiden: 
ſchaſt brachte die andre zum Stillſchweigen. = 


Dieſe Entdeckung nun habe ich, wie geſagt, 
erſt vor acht Tagen gemacht. Ich glaubte, mich 
damals zur Heldin aufgeſchwungen zu haben; ich 
bewunderte mein gelehriges Herz, den Geſchmack, 
den meine Seele an der Tugend faͤnde, die Leich⸗ 
tigkeit, mit der fie ſich ihr uͤberließ. Kurz, ich 
glaubte in ganzem Ernſt, eine tugendhafte That 
begangen zu haben. „Das glaube ich auch, 
„werden Sie ſagen; wie waͤre es moͤglich, ſich in 
„folchen Fällen vor aller Eigenliebe zu hüten? 
Und was wollten Sie wohl gethan haben, um 
ihr auszuweichen? Das will ich Ihnen fagen, Ma⸗ 
demoiſell; ich ‚hätte. meine Schrift zu mir 


ſtecken, und ſie ganz in der Stille verbrennen 
ſollen. 
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tollen, Alsdenn war ich ſicher, das Gute bloß 
um des Guten willen zu thun. 

Jedoch iſchon hat mein Brief feine Graͤnzen 
dberſchutten; ich verſpare alſo das auf einen 
künftigen, was Be von dieſer Materie noch 
lagen ließe. 


4 — 


sat ie Der bewehee rief 
Mademoiſell, 


a5 große Werk der Eigenliebe, wie ich Ihnen 

im vorigen Briefe ſagte, it dieſes, daß ſie ſich 
zwiſchen uns und wußte Kenntniß ſtellt, um uns 
zu verhindern, das Innere unſter Seele d utlich 
genug zu ſehen. Dieſes muß. fie nothwendig 
thun, um ſich zu behaupten, und ſich Nahrung 
zu verſchaffen. Welches ift aber die Nahrung 
der Eigenliebe? Es if der Gedanke unſter eignen 
Vortreffichkeit; für den 3 Menſchen der unnatuͤr⸗ 
lichſte Gedanke. Er erhaͤlt ſich nur durch fremde 
Hülfe, und würde den Augenblick verſchwinden, 
ſobald die Eigenliebe ablieſe, unermuͤdet daran 
zu arbeiten, und die Triebfedern, die ihn unter⸗ 
fügen, in Gang zu bringen. Merken Sie aber 
wohl, daß ich hier nicht von dem Hochmuthe der 
Thoren rede; der hat keinen andern Urſprung, 
als ihre Thorheit, und iſt folglich unheilbar. Die 
Frage iſt von einer verſtaͤndigen Perſon. Je mehr 
55 Verſtand hat, ie groͤßre Muͤhe mus fie rl 
geben, 
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geben, um ſich nur ein wenig hoch unchten; und 
dieſer Mühe ungegchtet bringt ſie es dennoch nicht 
fo weit, ohne nur durch gehäufte Vergleichnn⸗ 
gen. Laßt uns Wee Suche „urn rAnbirgep 
bettachtenn neu A . 

Laßt uns, wo moglich, die Decke kind 
die uns die Eigenliebe um die An ib . 
uns aus uns ſelbſt herausgehen, und uns mit 
ebendem Auge unter ſuchen, mit dem wir auf unfre 
Nachbarn ſehen. Was bin ich wohl in Anſehung 
des Korpers? Unter allen Thieren das ſchwaͤchſte, 
abhängendfte, unvolkommenſte. Faſt alle Thleke 
Ki bey ihrem Eintritt in die Welt i im Stande, 
ur ihre Bedlürfuiſſe zu ſorgen. Der Menſch fl 
um dieſe Zeit genöthigt, von fremder Hülfe ab⸗ 
zuhaͤngen; er kaun nichts als feufzen; es geblicht 
ihm ſowohl au einem noͤthigen Triebe, feine Nah⸗ 
kung zu finden, als an Kraft, ſie zu ſuchen. Viele 
Jahre hindurch, unterſcheidet ihn. von den Thieren 
bloß ſeine Schwachheit. Nur nach einem lan⸗ 
gen Zeitraume genießt er det, Vernunft, die ihn 
von den niedrigsten Getwürmen unter ſcheldet, wel⸗ 
che ihm jedoch, an Vollkommenheit der Glieder 
weit uͤberlegen find. Allein wie fo kurz iſt der 
Zeitraum, da er dieſer Vernunft genießt! Die 
Zeit der Leidenschaften, welche fie e 
graut beynah an die Zeit des Alters. 


Sind Schwachheit und Uavermoͤgen au 
hell von ſeiten des Leibes, ſo find es Finſterniß 
und Unwiſſeuhelt in Auſehung des u 

aßt 
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Laßt uns die kleine Anzahl unſrer erworbnen Kennt⸗ 

niſſe betrachten; laßt uns auf die Mühe zuruͤck⸗ 
ſehen, die wir zu ihrer Erlernung anwenden mußten 
laßt uns die Augen auf die große Menge derer 
werfen, die wir niemals erlangen werden; ſo wer⸗ 
den wir ſicher erkennen, wie wenig wir Urſache 
Ben uns mit unſrer Vernunſt zu bruͤſten. 


So wären es denn alſo die ‚EigenfSaften des 
Henens, auf die wir die Hochachtung unfrer felbft 
gründen könnten? Allein eine kleine Unterſuchung 
iſt hinreichend, alle Anſpruͤche der Eitelkeit nie⸗ 
derzuſchlagen. Dieſe Unterſuchung aber erfordert 
Redlichkeit. In Anſehung der Eigenſchaften 
des Herzens werden wir am grobſten von der Ei⸗ 
genliebe hintergangen. Nur ſelten will man ſich 
die Fehler ſeines Herzens geſtehen; die Maͤngel 
des Verſtandes giebt man ſich noch eher zu. „Ich 
zbin hitzig, wird man ſagen, zuweilen trotzig, 
Hübelaufgeraͤumt, eigenfinnig, unbedachtfam ; aber 
»ih) habe ein gutes Herz.” Dieß habe ich auch, 
fo wie viele andre, geſagt, und habe mich durch 
vieles Sagen davon uͤberzeugt. Eine ernſtliche 
Nach forſchung aber brachte mich aus dem Irr⸗ 
thume. Ein gutes Herz ſetzt alle Tugenden 
voraus, oder bringt fie hervor. Geſtehen Sie, 
Mademoiſell, daß wir auf ſolche Art weit von 
unſrer Rechnung entfernt find. Wir wollen uns 
nicht ſchaͤmen, es uns ſelbſt zu geſtehen; es iſt 
der erſte Schritt zur Beſſerung; wir haben ein 
ſchlimmes, boshaftes, falſches Herz. Zu Ban 
Nat ei 
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Zeit will ich es erweiſen, ſogar denen erweiſen, 
die ſich noch ſo ſehr vom Gegentheil überredet 
haben, wenigſtens andre davon zu überreden ſu⸗ 
chen. Itzt laſſen Sie mich dieſen Satz nur an⸗ 
nehmen, den ich bald darthun werde; laſſen Sie 
mich ſchließen, daß unſre Hochachtung für uns 
ſelbſt das Meiſteiſtuͤck der Eigenliebe ſey; ein 
verwaͤgner Satz, den bloß die Erfahrung beſtaͤti⸗ 
gen kann. Dieſe Hochachtung aber für uns ſelbſt, 
fo wenig fie ſich auch begreifen läßt, iſt gleichwohl 
wirklich vorhanden. Laßt uns nun unterſuchen, 
welcher Fünfte die Eigenliebe ſich bedient / fie zu 
erzeugen und zu unterhalten. > 


8 Von der erſten iſt bereits in meinem vorigen 
Briefe Erwähnung geſchehen; wir werden von 
unſrer Einbildungskraft getaͤuſcht, und nehmen 
die Werthachtung der Tugend fuͤr ihren Beſitz. 
Der zweyte Kunſtgriff iſt dieſer, wir vergoͤttern 
unſre Fehler, und erdichten uns Tugenden nach 
unſerm Gefallen. Der dritte; wir vergleichen 
uns ſtets mit denen, die um uns ſind, und ſu⸗ 
chen uns durch ihre Erniedrigung groß zu machen. 
Doch ich ſehe wohl, Sie leſen mich itzt mit 
vieler Unruhe. Ich habe Ihnen zu verſtehen ge⸗ 
geben, die gute Meynung, die Sie von Ihrem 
Herzen haben, ſey das Werk der Eigenliebe. Hier 
erheben Sie ein Geſchrey: nein, das gebe ich 
„nimmermehr zu, daß ich ein boſes Herz hatte; 
vielmehr habe ich in dieſem Stuͤcke die Natur zu 
eng es iſt aufrichtig, zaͤrtlich, ſtandhaft fur 
meiße 


der Frau Beaumont. 1 


„eine Freunde, mitleidig für die Ungluͤcklichen. 
„Ich habe kein anders Vergnügen, als gutes zu 
thun; und mein Leben wuͤrde ich für diejenigen 
vlaſſen, die ich liebhabe.“ Das kann vielleicht 
ſeyn; ich will es ſogar glauben; darum aber 
nehme ich meine Meynung nicht zuruͤck. Ihr 
Herz iſt alles das, unbeſchadet der Vortheile Ih⸗ 
rer Eigenliebe. Sobald es die geringſte Beleidi- 
gung empfängt, iſt alle feine Liebe, Guͤte und 
Standhaftigkeit dahin. Außerdem halten wir oft 
Schwachheit fuͤr Guͤte, Einfalt fuͤr Offenherzig⸗ 
keit, Eigenſinn für Beſtaͤndigkeit, geſellige Luſtig⸗ 
keit für Menſchenliebe. Ich will mich gleich 
deutlicher erklaͤren. El 


Nichts ſieht einem guten Herzen fo ahnlich, 
als ein ſchwaches, nichts der Menſchenliebe ſo 
aͤhnlich, als eine taͤndelnde Luſtigkeit. Dieſes 
habe ich in meinen Gedanken von der Fuͤhl⸗ 
barkeit des Herzens“ gezeigt. Sie eilen, um 
das Unglück eines Elenden zu erleichtern, das ſich 
Ihren Augen darſtellt; allein dieß geſchieht nicht ſo⸗ 
wohl, es zu erleichtern, als den ſchmerzhaften 
Begriff, den der Anblick des Elends erregt, aus 
Ihrem Verſtand hinwegzuſchaffen. Je tiefer Ihr 
Herz geruͤhrt war, ie weniger iſt dieſe That ein 
Beweis feiner Güte. Wer dem Elenden hilft, 
ohne gerührt zu ſeyn, der koͤnnte mit groͤſſerm 
Rechte gutherzig genannt werden. Sie konnen 
Sich nicht entſchließen, einen Freund dadurch zu 
1 verun⸗ 
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verunruhigen daß Sie ihm eine traurige Nach⸗ 
richt ſagten, ihm einen Fehler verwieſen, ihn ei⸗ 
nes Verguuͤgens beraubten, das ihm ſchaͤdlich ſeyn 
könnte; und deßwegen ruͤhmen Sie Sich, ein 
gutes Herz zu haben. Aber nein, es iſt nur 
ſchwach; es will der Nothwendigkeit ausweichen, 
an dem unangenehmen Eindrucke, den es veran⸗ 
laſſen wird, Theil zu nehmen. Sehen Sie hier 
den Beweis davon. Sie ſuchen, wo es moglich 
iſt, dieſe verdruͤßliche Verrichtung einem andern 
aufzutragen, um den erſten Bewegungen Ihres 
Freunds zu entkommen, und Sich von der Theil: 
nehmung ſeines Verdruſſes loszuwickeln. Es iſt 
nicht anders, als fühe ich einen Menſchen, der 
ſich weigerte, feinem Freund eine Arzney zu reis 
chen, unter dem Vorwand, er konne es aus Freunde 
ſchaft für ihn nicht ſehen , daß er einen fo übele 
ſchmeckenden Trank zu ſich naͤhme. Sie würden 
über dieſen Menſchen lachen, und daraus ſchließen , 
er weigre ſich nicht ſowohl aus Zaͤrtlichkeit fin 
feinen Freund, als in Abſicht auf ſich ſelbſt; er 
wolle ihm darum die Arzney nicht reichen, weil 
er fürchtete, ihm mochte davor ekeln, wenn er 
ſie zu ſohr in der Naͤhe ſuͤhe; und eben dieſen 
Ekel ſuche er ſich zu erſparen. Sie halten Ihr 
Herz für auſtichtig; vielleicht iſt es nur geſchwaͤtzig : 
oder für ſtandhaft; vieleicht beweist die Beharr⸗ 
lichkeit feiner Neigung nur Ihre Traͤgheit. Sie 
ſcheuen etwa die Unruhe einer neuen Wahl; Sie 
beſorgen, Sich darinne zu irren, und die Were 
bnügungen der gegenwärtigen Freundſchalt zu 
N ——.. ͤ— 
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verlieren, indem Sie andre auffuchten, deren Ge⸗ 


wißheit nur noch auf Ihrer Einbildung beruht. 
Ihre Standhaftigleit IR alſo bloß die Klugheit 
der Eigenliebe. 5 4 5 
Doch nicht genug, daß ich Ihnen zeige, Ihr 
Herz ſey ſo gut nicht, als Sie geglaubt haben; 
ich muß meinen Beweis weiter treiben, und Ih⸗ 
nen das darthun, was ich von ſeiner Bosheit und 
Falſchheit behauptet habe. Es iſt gut, wie ich 
Ihnen bereits geſagt habe, wenn Ihr Vortheil 
nicht verlangt, daß es boshaft ſey. Allein ich 
ſage noch mehr; es iſt boshaft von Natur; feine 
Güte, weit gefehlt, daß fie natuͤrlich ſeyn ſollte, 
muß vielmehr durch Bemuhungen hervorgelockt 
werden, die ſehr beharrlich wiederholt werden 
muͤſſen. Ein gutes Herz waͤre dasjenige, das 
ohn allen Vortheil, ja, ſelbſt wider ſeine Vor⸗ 
theile, gut waͤre; dasjenige, deſſen Empfindlich⸗ 
keit ſich nicht auf eine geringe Anzahl Menſchen, 
die ihm zu ſeinem Vergnügen, ſeinem Wohlſeyn 
noͤthig ſind, eiuſchraͤnkt; dasjenige, das ſich an 
fremden Tugenden beluſtigt, wenn fie fogar die 
ſeinigen verdunkeln; das von fremdem Ungluͤcke ge⸗ 
ruͤhrt iſt, wenn es ſogar ihm vortheilhaft waͤre; 
das ſich ſelbſt ohne den Beyſtand fremder Eins 
druͤcke in Bewegung ſetzt; das in ſich ſelbſt Be⸗ 
wegungsgruͤnde findet, gutes zu thun, ohne daß 
es durch aͤußerliche Gegenſtaͤnde gerührt zu wer⸗ 
den bedürſte. in i zw‘ 
Verlangen Sie einen untrüͤglichen Beweis von 
der Bosheit unſers Herzens? Das iſt die Teiche 
VI Band. 5 tigkeit, 
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tigkeit, mit der wir das Boͤſe von unſerm Naͤch⸗ 
fen glauben, die geheime Freunde, mit welcher 
wir einen Fehler, eine Thorheit erzählen hören. 
Wahr iſts, eine traurige Geſchichte bewegt uns 
zu Thraͤnen, aber wir hoͤren ſie doch gern; der 
Anblick eines berüchtigten Miſſethaͤters iſt fir uns 
eine Luſtbarkeit. fat 


Ein andrer Beweis der Vuberbuiß des 3 
iſt unſre große Beduͤrfniß falſcher Tugenden; die 
Vergoͤtterung unſter Fehler. Doch ich muß 
ſchließen, und dieſe Unterfuchung weinen fünftis 
gen Brief überläfen. 


Der ‚dritte Dich 


abend, 


In meinem letztern ſchte ich Ihnen, eins der 
großen Huͤlfsmittel der Eigenliebe fen die Verglei⸗ 
chung. Jedermann „der nur ein wenig Ver⸗ 
ſtand hat, ficht ein, daß der Begriff feiner Vor⸗ 
trefflichkeit bey der erſten Unterſuchung verſchwin⸗ 
det; er ſieht den Augenblick heran kommen, da 
fie genoͤthigt ſeyn wird, über ſich ſelbſt zu erroͤ⸗ 
then. Was thut in dieſer Verzweiflung die El⸗ 
genliebe? Sie wirft ihre Blicke auf das, was 
fie umgiebt. Sie unterſucht, fie vergröffert der 
andern Fehler, verringert ihre Tugenden und 
Lähigkeiten; und nach dem ſie ſich an ihnen muͤde 


getadelt 
S 
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getabdelt hat / gruͤndet fie auf den Schatten ihrer Uns 
vallkommenheiten ihren eignen Vorzug; ſie findet 
an ſich wirkliche Verdienſte; ſie haͤlt ſich nur in ſo 
weit fur reich, als ſie der andern Armuth wahr⸗ 
niit. wins dt Pas: 

Was ſoll man wohl aus dieſen Wahrheiten 
ſchließen? Muß man bey dem Anblick unſers 
Elends in eine ſtolze Muthloſigkeit verſinken? 
Dieß iſt die letzte Verſchanzung der Eigenliebe. 
Wenn ſie ſich die Tiefe ihrer Verderbniß nicht 
mehr verbergen kann, fallt fie in eine Niederge⸗ 
ſchlagenheit hinab, und ohn auf ihre Beſſerung zu 
denken, laßt fie es dabey bewenden, daß fie ſich 
mit einer ſchoͤnen Decke umhüllt. 
Die Philoſophie aber weist uns einen andern 
Weg. Sie lehrt uns erſt, unſre Fehler kennen , 
dann, uns bemuͤhen ſie zu vermindern. Kaum 
haben Sie Muth genug gehabt, Sich dann zu 
entſchließen, fo werden Die in Sich ſelbſt einen 
Beyſtand finden, den Sie wohl nicht erwartet 
haͤtten. Sollten Sie wohl, nachdem ich der Ei⸗ 
genliebe fo viel Boͤſes nachgeſagt habe, Sich ein: 
bilden, daß ich ſie nun Ihnen zum Beyſtand an⸗ 
weiſen wurde? Gleichwohl if fie es, auf welche 
ordentlicher weiſe die Hauptſache ankommt; wahr 
iſts, ſie laͤßt der Philoſophie noch viele Arbeit 
uͤbrig; aber das thut nichts; in dem großen 
Werk unſrer Beſſerung muß man ſich alles zu 
Nutze machen. ee 

Ich will Ihnen meine Gedanken durch ein 
Beyſpiel zu erlaͤutern ſuchen. Es wird abermals 
sis B 2 gu 


20 Briefe 


auf meine Koſten ſeyn. Aber ich erinnere mich, 
wir haben uns wechſelsweiſe dieſes Opfer ver⸗ 
ſprochen. Die Eigenliebe, die bey mir ſo lebhaft, 
al bey andern Menſchen, iſt, hat die ſchoͤnſten 
5 meines Lebens verbittert. Einige Faͤhig⸗ 
eiten, die ich beſaß, ſchienen mir Achtung zu ver⸗ 
a man konnte fiel mir nicht verſagen / ohne 
mich in die grauſumſie Angſt zu ſetzen. Dieſer 
Qvgal muͤde, beſchloß ich, mich davon zu befreyen. 
Es waͤre ſehr naturlich geweſen, mir Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren zu laſſen, und die vermeynten 
Vergehungen meinen Unvollkommenheiten zuzu⸗ 
ſchrelben. Allein dabey fand meine Eigenliebe 
ihre Rechnung nicht; ſie ſuchte der Unannehm⸗ 
lichkeit los zu werden, die ihre Empfindlichkeit 
nach ſich zog; aber ohne darum ſich etwas von 
ihren Rechten zu vergeben. Hier find die Schluͤſſe, 
die ſie machte. Kann dir wohl der andern Thor⸗ 
„heit dein Verdienſt rauben? Geſetzt, fie verſtoßen 
„wider die Achtung, die fie dir ſchuldig find, fo 
„thun ſie ſich ſelbſt Unrecht. Dir ſchadet bloß 
„deine Empfindlichkeit. Auſtatt deine Zeit mit 
„Graͤmen hinzubringen, verachte ein eingebildetes 
„Ungluͤck; beruhige dich bey dem Bewußtſeyn 
„deiner Verdienſte, und beſeufze den ſchlechten 
„Geſchmack derer, die ſie nicht zu ſchaͤtzen wiſſen.“ 
Nach dieſem kleinen Geſpraͤche fand ich meine Zu⸗ 
friedenheit wieder, und man konnte mich ungeſtort 

verachten. 
Sie ſehen leicht, wie wenig eine ſolche De: 
muth werth war. Gnug aber, ich kam dahin, 
eine 
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eine glückliche Fertigkeit an mich zu nehmen: 
und da ich es einmal gewohnt war, andrer Verach⸗ 
tung unbewegt zu ſehen/ ſo blieb mir weiter nichts 
uͤbrig, als andre Bewegungsgruͤnde unterzuſchie⸗ 
ben. Ich koͤnnte Ihnen durch tauſend Beyſpiele 
zeigen, daß die Eigenliebe uns auf den Weg der 
Tugend leitet. Sollten Sie wohl glauben, daß 
ſie in den meiſten Faͤllen der Urſprung der Groß⸗ 
muth iſt? Vor einiger Zeit ruͤhmte mir ein 
Menſch ſeine glückliche Gemuͤthsart, und glaubte, 
ſeine Lobrede in zwey Worten zu halten, wenn 
er mir ſagte / er empfaͤnde kein groͤßres Vergnuͤ⸗ 
gen, als zu geben, und keine groͤßre Unluſt, als 
anzunehmen. Er betrog ſich ſelbſt; und glaubte 
doch auf die ehrlichſte Art von der Welt, er ſey 
ſreygebig und uneigennuͤtzig. Da ich ihn ſehr 
gut kannte, und wir auf ſolchem Fuſſe ſtanden, 
daß wir einander nicht ſchmeichelten, ſo bewies 
ich ihm, er ſey bloß hochmuͤthig; zwar fen ſein 
Stolz in der That ſehr edel, aber doch immer 
noch Stolz. Oft hat man beym Geben nicht 
ſowohl die Abſicht, des Elenden Duͤrftigkeit zu 
erleichtern, als vielmehr, ſich den ſchmeichelhaf⸗ 
ten Zoll ſeiner Dankbarkeit zu erwerben. Aus 
gleichem Grunde entſpringt die falſche Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit; man ſchaͤmt ſich, etwas ſchuldig zu 
ſeyn; lieber wollte man die Wohlthat miffen, als 
ſich mit der Laſt der Dankbarkeit beladen, die fe 
auflegt. Ich weis, daß Nehmen ſchwerer ist, als 
Geben; allein bloß der Eigenliebe iſt die Verbind⸗ 


lichkeit ſchwer. Die Tugenden des gedachten 
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Mannes waren alſo bloß ſcheinbare; aber er hatte 
nur wenig zu thun, um in der That großmuͤthig 
und uneigennuͤtzig zu we den. Laßt uns alſo uns 
der Eigenliebe geſchiekt bedienen; laßt uns daraus 
ſo vielen Nutzen ziehen, als moͤglich iſt; einmal 
wird ſie nicht aufhoͤren, zugleich mit uns ſortzu⸗ 
leben. Zugleich aber laßt uns Sorge tragen, daß 
wir nicht von ihr betrogen werden, und ihr fal⸗ 
ſches Gold für aͤcht annehmen; denn fo werden 
wir nimmermehr zur Kenntniß unſrer ſelbſt gelau⸗ 
gen; eine Kenntniß, die gleichwohl der erſte 
Schritt iſt, den man zu thun hat, wenn man nur 
in einigem Grad ein Philoſoph ſeyn will. Nun⸗ 
mehr wollen wir den zweyten Schritt betrachten. 


Nachdem wir von unſerm Elend uns feſt über: 
zeugt haben, muͤſſen wir auch die Mittel zu deſſen 
Verminderung zu entdecken ſuchen, ohne welche 
dieſe lleberzeugung uns gefährlich ſeyn, und bloß 
dienen wurde, uns niederzuſchlagen. Welches 
iſt die erſte Frucht, die wir davon erwarten kon⸗ 
nen ? Mich deucht / dieſes iſt nothwendig die guͤn⸗ 
ſtige Meynung von unſerm Naͤchſten. Dieſe zu 
erlangen, muß man ſich huͤten, von andrer Her⸗ 
zen nach dem unfrigen zu urtheilen. Man muß 
ihnen die Tugenden zuſchreiben, deren Schein wir 
an ihnen entdecken; das fordert die Gerechtig⸗ 
keit. Betrachten wir ſie aus dieſem Sehepunete, 
ſo wird es uns nichts koſten, ihnen unſre Hochach⸗ 
tung zu ſchenken, und dieſe Hochachtung wird 
Wohlwollen, Dienſtbeglerde, nn . 
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ſchaft, hervorbringen. Der andern geringe Ach⸗ 
tung wuͤrde nicht unſern Unwillen erregen; weil 
man, wenn man uns Gerechtigkeit erweiſen wollte, 
uns nicht hochachten konnte. Wir würden uns 
fürchten, andern geringſchaͤtig zu begegnen, weil 
wir ſie wenigſtens für. fo. gut achten, als uns 
ſelbſt. Auf ſolche Art werden wir ihr Wohl⸗ 
wollen 1 und wenn ſie fo ungerecht wwaͤ⸗ 
ren, es uns zu berſagen, wird uns die R eeficht 
auf die 1 e bange Din beruhigen, die wir zu deſſen 
Erwerbung ‚unternommen heben. 5 


Dieſes find, Mademofſel, die ſchaͤtbaren b 
Fruͤchte, welche die Philvſophie uns in Anſehung 
derer, mit welchen wir leben, verſchaffen wird. 
In meinem künftigen werde ich mich bemuͤhen, 
zu zeigen, wie fie die Uebel erleichtern kaun, 
die dem Menſchen unvermeidlich find; wie ſie 

uns erleuchten und aus dem Irrthum in Auſe⸗ 
hung der eingebildeten Güter und Uebel bringen, 
und wie ſie endlich uns zu der Art von Gluͤckſe⸗ 
ligkeit verhelfen kann, nach welcher das vernünf⸗ 
sige Be Pre a und pol 
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muß ſie uns verachten lehren. Gewiſſe wirk⸗ 
liche Uebel ſind gleichwohl vermeidlich; wir 
müſſen daher alles auwenden, ſie zu berhuͤten. 
Auf dieſe drey Stuͤcke laͤßt ſich, deucht mich, 
die ganze Philoſophie zuruͤckſetzen. 
Unvermeidliche Uebel nenne ich Krankheit, 
5 Verluſt, Treuloſigkeit, und eine 
Menge andrer, die das Erbtheil der armen Sterb⸗ 
lichkeit find, Dicke Ak man ertragen lernen; 
die Religion macht uns dieß zum Geſeze. Wenn 
fie aber auch davon nichts ſagte, fo ſollten ſchon 
Vernunft und Eigenliebe (ich verſtehe die ge⸗ 
mäßigte,) uns dazu bewegen; denn die unver⸗ 
meidlichen Uebel verlieren viel von ihrer Heftig⸗ 
keit, wenn man, fie zu ertragen weis. Eine 
chmerzhafte Schwachheit macht, daß man einige 
Jahre durch ein Leben fuhrt, das man einen fort: 
währenden Tod nennen konnte. Ungeachtet der 
klügsten Vorſorge, die man auf feine, Angelegen- 
dee dec, feheint ſiche doch das Glück vor⸗ 
geſezt zu haben, aller unſrer Bemühungen iu 
ſpotten. „ un Hp) e eee 
„Das find grausame und unpermeidliche Uebel. 
Laßt uns ſorgfaͤllig ihre Urſachen unterſuchen. 
Zwey Dinge find das Unglück einer Perſon, die 
mit unvermeidlichen Uebeln beladen iſt. Ich 
will eine Krankheit zum Beyſpiele nehmen. Das 
erſte Uebel iſt der Schmerz, den fie verurſacht; 
das zweyte ſind die heftigen und perdrüßlichen 
Gemuͤths bewegungen, die aus dieſem Schmerz 
zum x de entſtehen. 
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entſtehen. Wollen wir genau nachforſchen, ſo 
werden wir finden, daß dieſe Bewegungen uns 
empfindlicher ſind, als der Schmerz ſelbſt. Dieſe 
Wahrheit kann ich Ihnen aus Erfahrung bekraͤf⸗ 
tigen. Ein heftiger Schnupfen, grauſame Zahn⸗ 
ſchmerzen, und empfindliche Wehen waren meine 
Qvaal. In dieſem gewaltſamen Zuſtand erſuhr 
ich, daß er nur dadurch unertraͤglich ward, wenn 
ich mich dem Verdruſſe, der Ungeduld, dem 
Murren, uͤberließ. Dann empfindet man nicht 
nur, wie vorhin, die ganze Laſt ſeines Schmerzes; 
ſondern ſie artet auch in eine Art von Wut aus. 
Dieß iſt leicht zu begreifen. Vermoͤge ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Koͤrper, nimmt unſre Seele an 
den Uebeln Theil, die er leidet; aber nur mittel⸗ 
bar. Wenn ſie den Muth hat, ſich mitten un⸗ 
ter ſeinen Schmerzen bey Gelaſſenheit zu erhal⸗ 
ten, ſo koͤnnen dieſelben ſie nicht unmittelbar 
treffen. Ungeduld aber, Verdruß, Verzweiflung, 
ſnd Krankheiten der Seele; überläßt fie ſich 
dieſen, fo bleibt ihr weiter keine Huͤlfe uͤbrig. 
Hierzu ſetze man noch, daß die Heftigkeit der 
ſchmerzhaften Regungen, denen fie nachhaͤngt, das 
Vlut und die Saͤfte ſchaͤrfer macht; welches noth⸗ 
wendig die Gewaltſamkeit des förperlichen Schmerz 
zes verdoppelt. Ich habe zu Erleichterung des 
letztern kein beſſer Mittel finden koͤnnen, als ihn 
ruhig zu leiden. Ich habe faſt nicht das Herz, 
Ihnen die Wirkungen zu geſtehen, die dieſe as 
wohuheit hervorbringen kann. Denn werden S 

mir es wohl glauben, meine Wertheſte! Dan 
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bringt es ſo weit, daß man einen gaͤnzlichen Un⸗ 
terſcheid zwiſchen Sich und dem Theile von Sich 
macht, welcher leidet. Freylich druͤcke ich mich 
ſonderbar aus; allein ich ſehe nicht, wie ſich eine 
Wahrheit beſſer geben ließe, die ich ganz anders 
fuͤhle, als ich ſie ausdruͤcke. Ja, Mademoiſell; 
ein wenig Philoſophie hat mich den e 
verachten gelehrt. 


Sobald dieſer erſte Schritt gethan iſt, a 
man daran arbeiten, den zweyten zu thun, der 
uns zu etwas noch Unbegreiflicherm fuͤhrt. Mit 
der Philoſophie laßt uns Bewegungsgruͤnde der 
Religion verbinden; ſo werden wir die unver⸗ 
meidlichen Uebel nicht nur mit Geduld, auch 
ſogar mit Freude, tragen. Unſer Glaube ver⸗ 
ſtattet nicht, daß wir an dieſer Wahrheit zwei⸗ 
feln: „Die Apoſtel giengen voll Freude von ih⸗ 
„nen hinaus, weil ſie wuͤrdig geweſen waren, um 
„des Namens Jeſu willen zu leiden und geſchmaͤht 
„zu werden.“ Ich ſehe wohl, man kaun mis 
einwenden, der ruͤhmliche Bewegungsgrund ihrer 
Leiden habe deren Scharfe gemildert. Haben wir 
aber wohl, bey unſern Leiden, geringere Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zur Freude? Gott zuͤchtigt ſeine 
Auserwaͤhlten; er läßt über die, welche er liebt, 
\ feine Hand nur zum Scheine ſchwer werden; er 
firaft in dieſer Welt die Suͤnden, bie er in jener 
zu verzeihen geſonnen if. Meine Ergebung in 
feinen Willen iſt ein untruͤglicher Beweis meiner 
Liebe gegen ihn. Ein ſchwaches und eleudes Ge⸗ 

ſchoͤpf, 
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ſchoͤpf, wie ich, kann feinen. Schöpfer dadurch 
verherrlichen, wenn es ſich gern ſeinem Willen 
unterwirft; es huldigt feinem Urtheile, feiner 
Weisheit und Guͤte, wenn es ſein Haupt unter 
das Joch beugt, das er ihm auflegt. Welche 
tröſtende Bewegungsgruͤnde! Wie fo faͤhig find 
ſie, mitten unter den lebhafteſten Schmerzen 
Freude zu ſchaffen! Ich wuͤnſchte ſehnlich, Ih⸗ 
nen dieß aus eigner Erfahrung bekraͤftigen zu koͤn⸗ 
nen; allein, zum Ungluͤcke, wertheſte Freundin, 
bin ich ſo weit noch nicht. f 
In Ermanglung dieſer Erfahrung, die ich wuͤn⸗ 
ſche, kann ich Ihnen doch das Beyſpiel verſchied⸗ 
ner Perſonen anziehen, mit denen ich viele Jahre. 
hindurch gelebt habe. Ich habe ſie, von Uebeln 
unterdrückt, mit groͤßter Ergebung und Dankbar⸗ 
keit die Hand kuͤſſen ſehen, die ſie ſchlug; ſie 
freuten ſich, daß ſie des Leideus wuͤrdig befunden 
wurden; fie baten Gott, nicht, daß er ihre Trübe 
ſal endigen, ſondern daß er ihnen Kräfte darrei⸗ 
chen wollte, ihre liebel zu erdulden, die fie, auch 
wenn es in ihrer Macht geſtanden hätte, nimmer⸗ 
mehr wider ſeinen Willen abgekürzt haben wuͤr⸗ 
den. Ich weis wohl, ſolche Wirkungen hervor⸗ 
zubringen, iſt die heydniſche Philoſophie unver⸗ 
moͤgend, der chriſtlichen allein iſt dieſer Vorzug 
vorbehalten; aber die erſte fuhrt doch zur zweyten, 
und wir arbeiten nur an der einen, um zu der 
andern zu gelangen. 
Bevor ich weiter gehe, muß ich einen Einwurf 
beantworten, den die Frepgeiſter nicht Wa 
N werden 
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werden, mir zu machen. Dieſe Art von Leuten, 
die der Religion beraubt ſind, koͤnnen nicht die 
ſchaͤtzbaren Vortheile eingeſtehen, die ich ihr zu⸗ 
ſchreibe. Sie werden meine Einfalt verlachen, 
und alles, was ich von der Freude ſage, die man 
mitten unter Schmerzen empfindet, fuͤr Erſchei⸗ 
nungen achten. Ich e wenn ſie es 
ſo verlangen, daß die Perſonen, von denen ich 
rede, ſich in einer Art von Verblendung befunden 
haben, und daß ich ſelbſt darinne geweſen ſey, 
wenn die von mir angegebnen Gruͤnde die Faͤhig⸗ 
keit gehabt haben, meinen Schmerz zu lindern. 
Dieſe Verblendung aber, wenn man ſie ja dafuͤr 
annehmen wollte, muͤßte ſehr ſchaͤtzbar ſeyn, weil 
ſie unvermeidliche Uebel vermindern und erleich⸗ 
tern kann. Ihre Meynung iſt aufs hoͤchſte mehr 
nichts als eine Wahrſcheinlichkeit, ſo wie ſie dieß 
auch von der meinigen behaupten. Unter zwo 
Wahrſcheinlichkeiten aber halte ich mich an die 
tröſtlichſte. Ich liebe eine Verblendung, die 
mein Gluͤck macht; und meine Philoſophie ver⸗ 
dient den Vorzug vor der ihrigen, weil ſie mir 
einen Troſt ee ee den ſene nicht zu geben 
vermag. 
Ich habe gefast, es gabe eingebildete Uebel, 
die man verachten muͤſſe. So nenne ich alle dieje⸗ 
nigen, welche die Eigenliebe verletzen; alle aͤußer⸗ 
lichen Uebel, die nur in dem Grad Uebel werden, 
in welchem ſie uns ruͤhren. Dieſe ſind Verach⸗ 
tung / Armuth, Widerſpruch. Doch ich behalte 
mir vor, in meinem kuͤnſtigen Briefe 2 zu 
reden, 
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reden, oder vielmehr das zu wiederholen, was der 
gelehrte Verfaſſer des Telemachs in einem Schrei⸗ 
ben uͤber die Glückſeligkeit an eine junge Dame 
geſagt hat. Dieſe Dame fand ſich mitten unter 
den Dingen, die nach der gemeinen Einbildung 
Gluͤckſeligkeit hervorbringen, von einem Ueber⸗ 
druſſe genagt, den ſie nicht uͤberwinden konnte. 
Fenelon zeigte ihr, worinne jenes fluͤchtige Weſen 
beſtünde, das fie zu finden verzweifelt hatte. Die 
Gluͤckſeligkeit beſteht im Beſitze wahrer Guͤter, 
in der Abweſenheit wahrer, und der Verachtung 
eingebildeter Uebel. Dieſe Beweiſe werden zur 
Ergaͤnzung derer dienen, die ich Ihnen im Anfange 
dieſes Briefs verſprochen habe. Ich bin u. ſ. w. 


Der fünfte Brief. 
Mademoiſell, Ri 


Ich verſprach im vorigen Briefe, Ihnen aus 
Fenelons Schreiben einen Auszug mitzutheilen; 
ich will ſuchen mich darauf zu beſinnen; denn es 
iſt mir unmoglich geweſen, das Werk ſelbſt zu 
finden. Fenelon redet alſo. 


Wenn Armuth und Verachtung der Menſchen 
Uebel waͤren, ſo muͤßten Reichthuͤmer und Ehre 
wirkliche Guͤter ſeyn. Nun zeigt uns aber die 
Erfahrung erſtlich, daß fie keinen glücklichen Men⸗ 
ſchen vergnuͤgt machen koͤnnen, zweytens / a 5 
al efi 
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Beſitz nicht nur kein Mittel, ſondern ſogar eine 
Hinderniß des wahren Gluͤcks ſey; dieſe Wahr⸗ 
heiten konnte ich durch das einhallige Geſtaͤndniß 
aller Weiſen des Heydenthums beſtaͤtigen; allein 
ich will Sie durch das Zeugniß Ihrer eignen Ein⸗ 
ſicht davon überführen. Die Reichthuͤmer brin⸗ 
gen Beduͤrfniſſe ohn Ende hervor; dieſe Beduͤrf⸗ 
niſſe, fo ſehr fie auch nur eingebildete find, ruͤhren 
dennoch den Reichen gleich ſehr, als den Armen 
die alierwirklichſten. In dieſem Umſtand alſo 
ſind der Reiche und Arme gleich; ſie haben beyde 
Beduͤrfniſſe. Des Neichen ſeine aber find lebhaf⸗ 
ter und dringender; der Arme hingegen iſt zum 
Leiden und zur Ungemach lichkeit gewohnt. Den 
wahren Beduͤrfniſſen abzuhelfen, bedarf es fo we⸗ 
nig, daß wenige Menſchen außer Stande ſind, 
ſie zu befriedigen. Wo iſt aber der Reiche, der 
fi ruͤhmen darf, er koͤnne iede Luͤſternheit ſtiuen ? 
Die eine befriedigte Beduͤrfniß bringt nach ſich 
tauſend andre hervor, die ihm zur Qvaal gerei⸗ 
chen. Man nennt einen beguͤterten Menſchen 
reich, ohne die wahre Bedeutung des Worts zu 
prüfen; der Wahrheit nach aber iſt allein derſe⸗ 
nige reich, der wenige Begierden hat; und der 
Beſitzer von Millionen, deſſen Beduͤrfniſſe ſeine 
Einkünfte uͤberſchreiten, iſt in der That arm. 
Socrates, der von allem entbloͤßt war, wuͤnſchte 
ſich bey der Pracht und Schwelgerey der Athe⸗ 
nienſer Gluͤck. „Wie viele Dinge, deren ich ent⸗ 
„bchren kaun!? ſprach er. Das war in der That 
ein reicher Mann. So weit Feneloͤn. 
f Was 
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Was wir von den Krankheiten ſagten, das laßt 
uns auch von der Armuth ſagen. Nicht der 
Mangel, ſondern der Kummer, die Verzweiflung, 
der man ſich uͤberlaͤßt, macht den Menſchen uns 
glücklich. Stillet jene Regungen, fo. werdet ihr 
die Uebel der Armuth nicht mehr fuͤhlen. Eben⸗ 
das ſage ich von der Verachtung der Menſchen. 
Unter allen Uebeln beſteht dieſes am meiſten aus 
der Einbildung. Nur fuͤr diejenige Verachtung 
darf man empfindlich ſeyn, die man verdient hat. 


Wenn aber Reichthum und Ehre keine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit verſchaffen, worinne beſteht ſie denn? 
In dem Frieden des Herzens. Dieſer Friede 
muß von ſolcher Art ſeyn, daß er nicht geſtoͤrt 
werden kann, und daß man nicht beſorgen darf, 
ihn aufhoͤren zu ſehen. Und was kann wohl zu 
einem ſolchen Frieden verhelfen? Die Stillung 
der Leidenſchaften, die Einſchraͤnkung der Begier⸗ 
den, die Unſchuld der Sitten. Ich habe bereits 
geſagt, alles, was uns umgiebt, vermag nichts 
über unſre Seele; fie wird nur gleichſam durch 
den Widerſtoß getroffen, durch die unvermeidlichen 
und eingebildeten Uebel, die ihren Leidenſchaften 
entgegenſtreiten. Wer es ſo weit bringen kann, 
daß er ſie unter Regeln zwingt, der genießt eines 
unſtoͤrbaren Friedens. Was liegt dem an dem 
Verluſte der Güter, der ſich mit wenigen behel⸗ 
fen kann, und die Arbeit liebt? Was ſchadet 
mir die Abneigung eines Thoren, der mich verach⸗ 
bet, eines ehrlichen Mannes, der ſich in 2 5 

einer 
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meiner irrt, und der, wenn er mich kennte, genoͤ⸗ 
thigt ſeyn wurde, mich hochzuſchaͤtzen? Dieſe 
Uebel greifen nur meinen Eigennutz, meinen Hoch⸗ 
muth, an. Kann ich beyde ausrotten, ſo treffen 
ſie mich gar nicht mehr. 


Die Einſchraͤnkung der Gegierden verſchafft 
ben Frieden des Herzens, und verſichert feine 
Dauer. Wir leben nur fuͤr die Zukunft, und 
unſre Begierden hindern uns, das Gegenwaͤrtige 
zu genießen, das uns entſchluͤpft; ohne zu beden⸗ 
ken, daß zugleich mit ihm unſer Leben dahin eilt. 
Sie find bereits meiner Geſtaͤndniſſe gewohnt. 
Ich darf Ihnen nur noch dieſes thun. Ich er⸗ 
kenne meinen Irrthum in dieſem Stuͤcke nur ſeit 
einigen Monaten. Bis hieher habe ich, wenn ich 
ſo ſagen darf, bloß von Entwürfen gelebt. Ich 
habe ſeit einigen Jahren die Beſchwerlichkeit 
meiner Lebensart nur durch Hoffnung einer gluͤck⸗ 
lichen Zukunft ertragen. Wie vielmal habe ich 
die Zahl von Jahren, Monaten, Tagen, zuſam⸗ 
mengezaͤhlt, da ich gezwungen ſeyn werde aufzu⸗ 
ſtehen, wenn ich Luſt haͤtte zu ſchlafen, auszu⸗ 
gehen, wenn ich zu Hauſe bleiben wollte, Geſpraͤche 
und Lehrſtunden zu halten, wenn ich Verlangen 
truͤge zu leſen? Ich ſonderte von den Tagen mei⸗ 
nes Lebens diejenigen ab, die ich im Zwange zus 
brachte, und richtete mein Augenmerk nur auf 
eine Einſamkeit / da ich für mich leben koͤnnte. 
Meine Betrachtungen aber haben mir gezeigt, 
wie ſehr ich mich geirrt hatte; und, ohne mich 

weiter 
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weiter um mein künftiges Wohlſeyn zu bekem⸗ 
mern, habe ich mich geſammelt, um des Gegen⸗ 
wärtigen zu genießen. Dieſe Freyheit, die das 
Hirngeſpinnſt meines Gluͤcks war, beſtand alſo 
nur darinne, die allgemeinen Handlungen meines 
Lebens eher oder foäter vorzunehmen. Allein 
wenn mein gegenwärtiger Zuſtand einige meiner 
Wuͤnſche einſchraͤnkt, ſo befriedigt er vielleicht 
dafür andre, denen ich gezwungen wäre zu ent⸗ 
fagen. Alle Zuſtaͤnde des Lebens führen einen 
Zwang mit ſich. Es herrſcht Zwang in der 
Jugend, wo man vom Auſehen der Aeltern abs 
hängt; Zwang in der Ehe, wo man ſich dem 
Miften eines Manns unterwerfen ſoll; Zwang im 
ledigen Stande und der Wittwenſchaft, wo man 
oft nach einem beſchwerliehen Wohlſtande leben 
muß; Zwang in der Aruuth, wo man zu ſeinem 
Unterhalt arbeiten muß; Zwang im Reichthume, 
wo man ſich ſeiner Erhaltung wegen beunruhigen 
muß. Laſſet uns keine Zukunft hoffen, die ruhi⸗ 
ger, als das Gegenwaͤrtige, ſey; laſſet uns deſſen 
genießen, was wir haben, den heutigen Tag als 
den einzigen unſers Lebens / das heutige Gut als 
das ſicherſte und wirklichſte betrachten, darauf 
wir nur Rechnung machen duͤrfen. Das iſt der 
Schluß, den ich gefaßt habe, und zu dem ich 
auch Ihuen kathe, wollen Sie anders Ihr Herz 


in Ruhe beſitzenn. er 
Die Unschuld der Sitten, die range mahbung 
der Pfichten der Religion, kann allein dieſen 
vi Band. E 


34 Briefe 


Frieden dauerhaft machen, indem fie unſre Hoff 
nung auf ein gluͤcklichers Leben gründet. Ich 
ſage, die ſtrenge Ausuͤbung der Pflichten; dieſer 
Friede iſt nicht für die Halbtugendhaften; viele 
mehr leben ſie in einem Zuſtande, da man am 
wenigſten Friede hoffen darf. Wollte eine Per⸗ 
ſon unſers Geſchlechts zwiſchen dem einen Ver⸗ 
gleich treffen, was fie der Religion ſchuldig iſt, 
und was ihre Neigungen forderten, fo wäre das 
ein Vorſchmack der Holle. Wie konnte man 
wohl ſtets die Wagſchale in der Hand fuͤhren, um 
zu beſtimmen, in wie weit die Leidenſchaften ſich 
ohne Verbrechen befriedigen ließen? Man ſcheut 
ſich vor unzuͤchtigen Worten oder Buͤchern; aber 
man will das Vergnügen geliebt zu werden ge⸗ 
nießen, man duldet eine zweydeutige Rede, man 
liest wohlverwickelte Liebeshaͤndel, man wohnt 
der Vorſtellung eines etwas freyen Schauſpiels 
bey. Man unterwirft ſich einigen Pflichten der 
Religion, man beſucht die Predigten, das oͤffent⸗ 
liche Gebet; und erholt ſich davon durch ein 
langwieriges hitziges Spiel. Man will nicht ver⸗ 
laͤumden; aber man hort doch gern die Laͤſterung 
an, und glaubt mit einer leichten Entſchuldigung 
des verunglimpften Naͤchſten loszukommen. Man 
vermeidet die Verbrechen; aber man thut doch 
auch kein gutes Werk, man uͤberlaͤßt ſich der Truͤg⸗ 
heit, der Unnuͤtzlichkeit, der Weichlichkeit. Die⸗ 
ſer Zuſtand kann kein ruhiger ſeyn. Man kann 
ihn nicht ohne Gewiſſensvorwuͤrfe, Beſorgniſſe 
und Unruhen für. die Zukunft behaupten. Um 

s 3 die 


der Frau Beaumont. 35 


die ſuͤſſen gerüchte des innern Friedens zu ſammeln, 
muß man im Gewiſſen verſichert ſeyn, daß man 
nichts unterlaſſe, um ſogar uͤber das Ziel hinaus 
zu eilen; man erreicht es niemals, als durch die 
Bemuͤhung, daruͤber hinweg zu kommen. 


Dieſes ſind, wertheſte Freundin, die Betrach⸗ 
tungen, die Sie von meiner Freundſchaft verlangt 
haben, und die Ihr richtiger Verſtand ohne mich 
angeſtellt haben koͤnnte. Ich hoffe, Sie werden 
auf der Bahn behend fortruͤcken, die ich nur mit 
langſamen Schritten zuruͤcklege Sie ſind in dem 
glücklichen Alter, da noch die Leidenſchaften nicht 
Zeit gehabt haben, zu Fertigkeiten zu werden. 
Machen Sie Sich dieſe guͤnſtigen Augenblicke zu 
Nutze, um ſie zu ſchwächen. Ich bin u. m: 


Betrachtungen.“ 


ch fühle mich von einem Uleberdruſſe verzehrt 
der mir allenthalben nachfolgt, mir keinen Augen? 
blick Erholung goͤnnt. Hat er ſeinen Urſprung 
n in 


*Dieſe Betrachtungen ſind im Namen eines 
Frauenzimmers aufgeſetzt, das gleichſam auf dem 
halben Wege des Lebens ſtill ſtehet, und heilſame 
Entſchließungen für die Zukunft faßt. Man hat 
fie hier angehaͤngt, ſowohl ihrer Vortrefflichkeit hals 
ben, als auch, weil ſie aus der Frau Beaumont 
Schriften entlehnt, und permuthlich aus ibrer eder 
Veſloſſen ſind. FREE 
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in meinem Herzen? Iſt er dle Wirkung der 
Aufern Gegenſtaͤnde? Mug ich ihm nachgeben? 
Habe ich wilder dieſen innern Seind fein 
Fiifsmiegle Kiga 


Doch nicht immer habe ich dieſen Ueberbruß 
empfunden. Von funfzehn Jahren bis zu dreyſig 
brachte ich Munterkeit und Freude mit mir in die 

Geſellſchaften, die ich beſuchte. Der Tanz, das 
Spiel, die Zerſtreuung, hatten für mich tauſend 
Annehmlichkeiten. Ich geſiel der Welt; die 
Welt gefiel mir. Warum iſt doch, ſeit einigen 
Jahren, was vorher meine Luft war, itzt meine 
Straſe? Die Gegenſtaͤnde um mich her haben in 
Anſehung meiner keine, oder wenige Veranderung 
erlitten Die Veränderung alſo muß in mir 
— —— ſeyn. 

Weüͤre es nicht vielleicht ein Ungluͤck, das an 
die ee Natur verknüpft it? So muß 
denn das Zeitalter der Vergnuͤgungen nur 
auf den Lenz unſrer Tage eingeſchraͤnkt ſeyn; nur 
dieſe kurze Zeit uber Dürfen wir ſie genießen, und 
HR 1 55 verurtheilt, unſer ganzes übriges Leben 
durch zu ſchmachten. War es dann wohl ein 
Gluck, auf die Welt zu kommen? Kann man 
das Leben nennen / wo man von allen Freuden 
geflohen wird? Iſt es nicht vielmehr ein beſtan⸗ 
diger Tod: 

Doch was ſage ich? Verdient das, was ich 
Vergniinen nannte, auch feinen Namen? Habe 
ich nicht etwa ven Schatten für das Weſen ge⸗ 

nommen ? 
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nommen 2, Iſt jemals mein Herz ganz befriedigt 
worden e Nein, gewiß nicht. Haben nicht jene 
Begierden, die mit ieder Stunde ſich vervielfaͤl⸗ 
ligten, mir meine Duͤrftigkeit, mein Elend, ange⸗ 
kuͤndigt? f e N 1 
Nun ſehe ichs. Ich ſuchte das Gluͤck; es 
floh vor mir; und aus dem Irrthum, auf wel⸗ 
chen ich gerieth, es gaͤbe fuͤr uns arme Sterbliche 
gar kein Glück, entſprang mein Ueberbruß. Was 
feſſelt mich denn alſo an das Lehen? Woher kömmt 
jener geheime Trieb, der mich fuͤr meine Erhaltung 
ſorgſam macht? Waͤre es nicht vielmehr natür⸗ 
lich, dem Augenblicke mit Freuden entgegemzu⸗ 
ehen, der mich von der Dürftigkeit und dem 
ende, das mich umgiebt, losfeſſeln ſoll? 
Hidden Fra - Wert 
Wenn ich aber ſo lebhaft die Beduͤrfniß meines 
Duſtandes empfinde, ich, welche Natur und Glück 
als ihren Günſtling gehalten haben; wie groß 
muß denn wohl der Kummer derer ſeyn, die von 
wirklichen Unfällen betroffen ‚find, denen es a 
Geſundheit, an Gläck, an Freunden, mangelt 
Wie koͤnnen dieſe Ungluͤcklichen die kaſt des Lebens 
ertragen? Warum erliegen fie nicht unter ber 
Begierde, ſich davon zu befreyen? Wie oft wuͤrde 
ich ſelbſt mir dieſen traurigen Vortheil verſchafft 
haben, wenn mich nicht die Vorurtheile der Er⸗ 
ziehung nathigten, eine Zukunft zu fürchten, die 
vielleicht ihr Daſeyn nur in meiner Einbildung 
hat? Denn welche Gewißheit habe ich wohl von 
einer Religion die ich nur ſehr ſchlecht a 
j C 3 un 
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und die wohl bloß ein Schatten ſeyn kann? Habe 
ich denn jemals ihre Wirklichkeit, ihr Weſen, ihre 
Beweiſe, unterſucht? Schickte ſich wohl dieſe 
Unterfachung für mein Alter, für mein Geſchlecht? 
Warum aber habe ich ſie nicht unterſucht, dieſe 
Religion? Vielleicht haͤtte ſie mir ein Gegenmit⸗ 
tel wider den Ueberdruß, den Gift meines Lebens, 

angewieſen. 1 
Ich betrachte diejenigen, welche ich für elender 
hielt, als mich; jene Menſchen, die nur auf 
der Welt zu ſeyn ſcheinen, um zu leiden, die mir 
als der Auswurf der Natur vorkommen, die von 
Alter und Krankheit verzehrt werden. Welche 
Bauberkunſt giebt ihnen wohl ihr heiters Geſicht, 
ihre ruhige Seele? Hat die Gewohnheit des 
Uebels ihr Gefühl betaͤubt? Bleibt ihnen keins 
mehr zu deſſen Empfindung uͤbrig? Oder beſitzen 
fie vielleicht ein geheimes Gluͤck, das den Uebeln, 
die fie leiden, das Gleichgewicht halt? Ich muß 
ſie fragen. Die einen antworten mir, die Ar⸗ 
muth, in welcher ſie leben, beraube ſie nicht der 
Nothwendigkeiten des Lebens, die ihnen eine bes 
harrliche Arbeit verſthafft; dieſe Arbeit, die der 
erſte Anblick als eine muͤhſelige Buͤrde vorſtellt, 
macht, daß ihnen die Stunden ſchnell vergehen, 
die mir fo langweilig find, und giebt den ruhigen 
Zwiſchenzeiten, die ſie zuweilen genießen, ein an⸗ 
zuͤglichers Vergnügen. Sie wiſſen nichts von 
tauſend Beduͤrfniſſen, die mich der lleberfluß ken⸗ 
nen lehrte; und die Ermuͤdung des Tages ſchenkt 
ihnen ruhige Naͤchte, die ich nicht kenne. Der 
fromme 
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fromme Kranke unterrichtet mich, er finde Erleich⸗ 
terung für ſeine Uebel in ſeiner Geduld, in der 
Ueberzeugung, daß derjenige, der ihn ſchlaͤgt, ein 

ater iſt, in der Erwartung eines andern Lebens, 
wo ſeine Gelaſſenheit bekroͤnt werden ſoll. 


Das Gluͤck findet ſich alſo nur bey denen, die 
wir elend nennen. Doch nein, ich irre mich; 
ich kenne ja glückliche Reiche. Jene Frau meines 
Alters, die in ihrer Jugend die Vergnuͤgungen 
genießen konnte, und ſie ſich verſagte, ſcheint 
den Uleberdruß, der mich nagt, durch die Heiter⸗ 
keit ihres Geſichts zu verſpotten. Aus Gefaͤllig⸗ 
keit nimmt ſie an dem geraͤuſchvollen Leben ihrer 
Geſpielinnen theil; aber mit Freuden entfernt fie 
ſich davon, ſobald ſie es ohne Zwang thun darf. 
Sie lebt einſam in einem Landhauſe, im Schooſe 
der Ihrigen, und beglückt durch den Umgang ihres 
Gatten. Ihre Buͤcher, die Betrachtung der 
Natur, find ihr die angenehmſten Beſchaͤfftigun⸗ 
gen; mich hingegen macht der Anblick eines guten 
Buchs verdrüßlich. Die Einſamkeit it mir uner⸗ 
traͤglich; in Geſellſchaften gaͤhne ich; das Spiel 
ermüdet mich; der Tanz if mir kein Vergnuͤgen; 
die Wolluſt der Speiſen ſchadet meiner Geſund⸗ 
heit. Was iſt wohl in einem ſo betruͤbten Zu⸗ 
ſtande zu thun? Doch ich ſehe einen Stral von 
Lichte. Ich glaube, die Qbelle meiner Uebel zu 
kennen, und darf ihre Endigung hoffen. 


Es giebt im Leben zwo Gattungen von llebeln. 
le einen ſiud unvermeidliche / die andern Kinder 
C4 unſrer 
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unſrer kinbeſennenheit. Die erſten find Armuth, 
Krankheit, Verwicklung in ſchwere Geſchaͤffte, 
Untreue der Freunde. Wider dieſe zeigt die Re⸗ 
ligion mir ein ſichers Huͤlfsmittel, ja, ſie lehrt 
mich ſie zu Vortheilen umbilden. Ich darf alſo 
uur von den großen Wahrheiten, die fie und vers 
kündigt, durchdrungen ſeyn: bisher bin ich es 
nicht geweſen; aber noch iſt es vielleicht Zeit; 
wenigſtens darf ich es verſuchen. Es giebt aber 
auch llebel, die ich ve meiden konnte, und die 
mir bloß meine Thorheit zuog. Zum Exempel, 
der !eberdruß, der mich plagt, iſt die Folge des 
Muͤßiggangs, der Unnuͤtzlichkeit, in welcher ich 
meine Jugend hinbrachte. Ich erwog nicht, daß 
es Vergnügen für alle Zeiten gieht, und daß ich 
mir einen Qvell von Luft für das reifere Alter 
ſparen ſollte, in welchem die Freuden der Jugend 
Anſchmackhaft werden. Der auälende Ueberdruß 
iſt ein Geſchenk des Himmels; er kündigt mir an, 
daß ich erhabierer Geſchalfte fähig ſey. Noch 
giebt es eine Gläckſeligkeit für mich; aber es 
wird etwas koſten, ehe ich bis zu ihrem 5 
komme. Ich bin gewohnt, außer mir zu leben; 
wie fange ich es an, mich von der Zerſtreuung los⸗ 
zureißen? Kehre ich wieder in mich ſelbſt zurück, 
ſo finde ich nichts als eine bange Wildniß. Ich 
habe niemals gedacht; ich kenne mich nicht ſelbſt; 
ich weis nichts bon meinen Neigungen, meinen 
Laſtern, meinen Tugenden. Und doch ſoll ſich 
auf dieſe Kenntniß das Jyſtem meiner künftigen 
Glüͤckſeligkeit ſtuͤtzen. Es thut nichts; ich muß 
vr a . ſie 
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fie nir erarbeiten, und ſehe wohl / daß nur ſie für 
mein Herz geſchaffen iſt. Nunmehr erkenne ich, 
daß das reifere Alter die Zeit der wahren Ver⸗ 
Inuͤgungen ſey. Jugend iſt die Zeit des Wahn⸗ 
witzes. In der Jugend beſitzen die Ergetzlichkeiten 
uns; ich will mich nun bemühen, ſie zu beſißen. 
Meinen Leib bewegen, meinen Geiſt onsſchmuͤcken, 
mein Herz umbilden, meine Sitten Sn 3 dieß 
ſoll künftig mein liebſtes Geſchaffte ſeyn. Vyr 
dem Ueberdruſſe will ich zur deff flüchten, die 
nichts: als nuͤtzliches Leſen unterbrechen ſoll. Ich 
will aufhoͤren, mich bloß mit eignem Vergnügen 
zu befchäfftigen; durch das Gluck, das ich andern 
ſchenke, will ich gluͤcklich werden. 


Schon ſchmecke ich ein ſuͤßes Vergnügen, den 
Vorgaͤnger meiner kuͤnftigen Glückſeligkeit. Ich 
nehme im vorausnn der Freue jenes ungluͤckli⸗ 
chen Vaters theil, dem ich Mittel verſchaffe, ſeine 
zahlreiche Famil e zu erziehen. Ich fühle das 


unter der Laſt der Düͤr inet erliegen wollte. 
Ich wuͤnſche mir Glück zu der Wiſſenſchaft jenes 

Sänglings, deſſen aufblühende Talente ich unter⸗ 
int habe. Ohne mich blieben ſie in der Dun⸗ 
kelheit vergraben, und die Welt würde den Nutzen, 
den ſie ihr nun verſchaffen, entbehren. 


Rinftig werde ich unbeſorgt mit mir allein 
fenn konnen. Zwar wird ieder Blick auf mich 
ſelbſt meine Eitelkeit demüthigen. Ich werde 
. = C5 Fehler 


42 Briefe der Frau Beaumont. 


Fehler ohn Ende an mir finden. Ihr Anblick aber 
wird mich doch aufmuntern, dawider zu arbeiten; 
voll Freude werde ich den Fortgang meiner Be⸗ 
muͤhungen ſehen; und werde es unſtreitig ſo weit 
bringen, ſie zum Theil auszurotten. Dieſe Aus⸗ 
rottung wird mein Gluͤck befeſtigen. 

Alſo werde ich mich immer feſter uͤberzeugen, daß 
die Qvelle des Ueberdruſſes der Verluſt der jugend⸗ 
lichen Jahre fen, und daß man im reifern Alter ſich 
nur dadurch vor ihm verwahre, wenn man, es 
koſte auch was es wolle, die Bahn betritt, die 
ich mir vorgezeichnet habe. 


Briefe 
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e 
einen gewiſſen Leſer. 


Sola Natur und Wahrheit, das 
einzige Verdienſt diefer Briefe, 
ihnen den Beyfall des Publicums gewin⸗ 
nen; ſollte der Zufall ſie auch Ihnen 
zu Geſichte bringen; ſollten Sie darinne 
die Sprache eines Herzens erkennen, 
das ehemals Ihnen zugehoͤrte; und 
ſollte irgendein Umſtand eine Liebe in 
Ihr Gedaͤchtniß zurückrufen, die Sie 
mit dem niedrigſten Undanke vergaltenz 
ſo, bitte ich, laſſen Sie Sich ja nicht 
den Stolz, der Gegenſtand einer ſo 
zaͤrtlichen und edeln Neigung geweſen 
zu ſeyn, zu Entdeckung des Namens 
derjenigen verleiten, die ein ſo großes 
Vertrauen auf Sie ſetzte. Zeigen Sie 
wenigſtens, durch Verſchweigung ihres 
Geheimniſſes, daß Sie nicht gänzlich 
aller der redlichen Ergebenheit unwerth 
hind, die fie vordem gegen Sie trug. 

ö Ihre 
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Ihre Abſicht, bey Bekanntmachung 
dieſer Briefe, iſt nicht, ihrem Witze Bez 
wundrer zu verſchaffen; ſie ſucht nur 
eine Leidenſchaft, wo moglich, zu ver⸗ 
ewigen, die ihr Gluͤck war, deren erſtere 
Freuden noch ſtets ihrem Verſtande ge⸗ 
genwaͤrtig ſind, und deren Andenken 
ihr iederzeit ſchaͤtzbar ſeyn wird — 
Nein, der Liebe war es nicht zuzuſchrei⸗ 
ben, wenn ſie Thraͤnen vergoß, wenn 
ihre Seele Schmerz und Gram beun⸗ 
ruhigten — Ihnen allein giebt ſie die 
Uebel ſchuld, die ſie ausſtand; in Ih⸗ 
nen nur erblickt ſie den Urheber ihres 
Kummers — Die Liebe war ihr ein 
Ovell alles Gluͤcks; durch Sie ward 
er grauſamer weiſe vergiftet — Nicht 
die Liebe, nur der Liebhaber erregt ih⸗ 
ren Haß. : 
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Fanny Butlerd. 


5 Dionnerstags, zu Mittage- 
hren Traum, Mylord, habe ich ſorgfaͤltig 
überdacht. Ich wuͤnſche Ihnen glück zu 
dieſer muntern Einbildungskraft, die Ihnen ſo 
artige Dinge traͤumen laͤßt. Gehen Sie ſparſam 
mit dieſem Schage um. Aus ſuͤßen Irrthuͤmern 
beſteht das ganze Vergnügen des Lebens. Kann 
man durch frohe Vorſtellungen ſich glücklich taͤu⸗ 
ſchen, was bedarf es wohl einer Wirklichkeit? 
Weitgefehlt, daß dieſe leiſten ſollte, was fie ver⸗ 
ſprach, ſo ſtoͤrt ſie uns vielmehr oft mitten im 
Genuſſe aus unſerm Gluͤcke. Immer uͤberlaſſen 
Sie Sich dem Vergnuͤgen, zu traͤumen, und ver⸗ 
danken Sie mir ich weis nicht welche Regung, die 
mich an allem, was Sie betrifft, Antheil zu neh⸗ 
men noͤthigt. Ich meines Orts habe nicht ge⸗ 
ſchlafen, nicht getraͤumt; aber ſo ſehr geſonnen, 
ſo ſehr gedacht, daß ich glaube, ich denke gar nicht 
mehr. Leben Sie wohl, Mylord. 


5 
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Sonnabends, Vormittags, um eilf Uhr. 


ch will nicht, daß Sie mich lieben, nicht, daß 
Sie im Ernſte reden; ich unterſage Ihnen, mir 
zu gefallen, mich einzunehmen. Meine Freund⸗ 
ſchaft wird fo zaͤrtlich, daß fie mir ſogar Sorge 
macht. Zweymal hatte ich Ihren Brief geleſen, 
und war eben geſonnen, es zum dritten male zu 
thun, als ich mich ſelbſt um die Urſache dieſes 
ſonderbaren Geſchmacks am Leſen befragte. Leben 
Sie wohl, Mylordz ich ſpreche Sie um ſechs Uhr. 
Mir geht es gerade fs; als Ihnen; der Morgen 
iſt mir verdrüßlich, der Tag langweilig; nur = 
para e vergnügt zugebracht. Hi : 
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15 .  Montage,um ein uhr. 


Sal Mylotd, fie; Sie beſſern Sich doch 
gar nicht. Ich verbiete Ihnen, mir zu gefauen; 
ſo erregen Sie gar mein Mitleid. "Ueber Ihren 
Brief ward ich tieffinnig. Als ich ihn las, fast, 
mir gleich ſam etwas, „unter allen Laſtern wäre doch 
„rein haͤßlichers, als der Undank, Kenne ich 
mich ſelbſt recht, fo iſt mein Herz Veen unfähig. 
Konten Sie beweifen, ich ſey Ihnen Erkenntlich⸗ 
keit ſchuldig; koͤnnen Sie mir dieß beweiſen — 
Doch leben Sie wohl, Mylord. 


ARE: 9 . Mikt⸗ 
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Mittwochs, zu Mittage. 


Ain welcher Eigenſinn bewegt Sie doch, daß 
Sie mich lieben, daß Sie mir fo hartnäckig zu ges 
fallen ſuchen! Warum ziehen Sie mich ſo vielen 
meines Geſchlechts vor, die vielleicht ſelbſt in Ih⸗ 
nen das zu erregen wuͤnſchen, was Sie fuͤr mich 
zu empfinden glauben? — Sie ſtoͤren alle meine 
Entwürfe; Sie vernichten den Plan meines gan⸗ 
zen uͤbrigens Lebens. Eine Menge von Gedan⸗ 
ken beſtuͤrmt und beklemmt mich. Meinem Herzen 
gefallen alle, die Ihnen guͤnſtig find. Die Ver⸗ 
nunft aber widerſpricht allen meinen Wuͤnſchen, 
beſtreitet alle meine Regungen, und empoͤrt ſich 
wider iede meiner Geſinnungen — Geſtern blieb 
ich lange Zeit hindurch unbeweglich auf der Stelle, 
wo Sie mich verlaſſen hatten. Eine Thraͤne, 
die mir auf die Hand fiel, unterbrach zuletzt mei⸗ 
nen Tiefſinn — Eine Thraͤne! — Ach, Sir 
Carl, wenn ſie eine Vorbedeutung waͤre — Nein, 
ich mag Sie nicht mehr ſehen, nicht mehr hoͤren — 
Iſt dieß wohl wahr? Will ich es wirklich 
nicht? — Ich weis nicht — Ach, Mylord, 
warum liebten Sie mich doch! 


= 
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Donnerstags, fruͤh. 
Nein, es iſt kein Rock des Neſſus “, der mich 
entzündet; Ihre Reden ſind es, Ihre verliebten 
Briefe, und vornehmlich die ſo edlen Geſinnungen, 
die Sie geſtern blicken ließen. Gefährliche Manns: 
perſonen! ihr ſeyd die Meiſter in der Kunſt zu ver⸗ 
fuͤhren. Ihr verweiſet uns die Neigung, unſer Haar 
zu ſchmüͤcken, uns Zierrathen zu erfinden, die uns 
verſchoͤnern. Wir ſetzen zu unſern naturlichen neue 
Schoͤnheiten hinzu. Aber wie ſo leicht ſiegt eure 
Liſt über alle unſre ſchwachen Bemuhungen! Ihr 
ſchmuͤcket euern Geiſt. Wir werden in der Furcht 
vor euch auferzogen; unvermerkt aber verliert ſich 
unſer Mistrauen vor der Hochachtung, die ihr in 
Uns zu erwecken wiſſet. Wie ſollte man ſich vor 
Geſinnungen fuͤrchteu, die ihr ſo rein, fo uneigen⸗ 
nüͤtzig abſchildert? Eine guͤnſtige Schattierung 
zeigt unſern Augen tauſend glaͤnzende Farben, 
und verdeckt unſrer Betrachtung einen Theil des 
Gemaͤldes; bald aber dehnt ſich das Bunte wei⸗ 
ter aus, das ganze zauberiſche Bild iſt mit Blumen 
uͤberſtreut; denkt man wohl bey ihrem Anblick an die 
Dornen, welche ſelbſt die ſchonſte darunter umge⸗ 
ben? — O laſſen Sie, laſſen Sie mich ruhig — Ihre 
Sprache it fo ſchmeichleriſch, Sie reden ſo ſchoͤn — 
Ich bin geneigt, zu zweifeln — Wuͤrde ich nicht 
Sie lieben muͤſſen, wenn ich Ihnen glauben wollte? 

k 8 Am 

»Neſſus, einer der Centauren, ſchenkte des Hereules 
Gemahlin, der Defanira, einen Rock, von wel⸗ 
them er vorgab/ er habe eine zur Liebe reizende Kraft, 
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Jo habe Ihnen geſagt, daß ich Sie liebte, weil 
ich eine Thoͤrin war; und nun wiederhole ich es, 
weil ich aufrichtig bin. Ich ſage noch mehr; Ihre 
Freude erweckte mir ſo großes Vergnuͤgen, daß es 
faſt mich gereuen wollte, Sie noch auf dieſes Ge⸗ 
ſtaͤndniß warten gelaſſen zu haben. Inzwiſchen 
verbindet es mich zu nichts. Sie wiſſen unſre 
Bedingungen; und ich will hoffen, daß Sie fie 
nicht etwa für ſchlaue Kunſtgriffe zu Vermehrung 
Ihrer Neigung anſehen. Mein Herz ſelbſt redete 
zu ihnen; und das wird ſtets reden. Es verbinde 
uns nun entweder die Liebe, oder, wo ich mich 
nicht entſchließen koͤnnte, mich Ihnen zu ergeben, 
die bloße Freundſchaft, ſo werden Sie in meinem 
Betragen durchgaͤngig Aufrichtigkeit wahrnehmen. 
Die Liſt iſt mir unbekannt / oder, beſſer zu ſagen, 
veraͤchtlich; alle Verſtellung ſcheint mir nieder⸗ 
pe Ich liebe Sie wirklich; aber ich fürchte 
die Folgen einer Leidenſchaft, die, wie ich wohl 
merke, mein einziges Geſchaͤffte abgeben wuͤrde. 
Mis brauchen Sie mein Vertrauen nicht. Beden⸗ 
ken Sie, daß es mein beſter Freund iſt, dem ich 
meine Neigung bekannt habe. Ich fordre nicht von 
ihm, meine Grunde wider fie zu unterſtuͤtzen; ſon⸗ 
dern verlange nur, daß er meine Vertraulichkeit 
sein Merkmaal der Hochachtung anſehe / und mein 
eheimniß zu ſolchen Zeiten vergeffe, da ich wuͤn⸗ 
(hen werde, er möge ſich deſſen gar nicht erinnern. 
3 Sonn⸗ 
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Sonnabends, früh. 


Sie wuͤnſchten es! Aber Sie getrauen 
Sich nicht, es zu verlangen! Wohl, ich will 
Sie befriedigen; und es nochmals wiederholen; ja, 
ich liebe Sie. Nach einem fo zaͤrtlichen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe hören Sie mir zu; aber hoͤren Sie recht zu; 
waͤgen Sie meine Worte, prägen Sie fie unaus⸗ 
leſchbar in Ihr Herz. Ehe Sie die Regungen in 
mir erweckten, denen ſich, Ihrem Begehren nach, 
mein Herz überlaffen ſoll, war ich ruhig, war ich 
zufrieden. Ich kannte keine Uebel, als ſolche, 
denen kein Weſen ſich verweigern kann, und die 
wir in ieder Lage, darein uns das Schickſal ver⸗ 
ſetzt, erdulden muͤſſen. Aus dieſem Zuſtande ha⸗ 
ben Sie mich geftört: Sie beſeelen, gleich dem 
Pigmalion, eine Bildſaͤule. Fuͤrchten Sie Sich, 
daß ſie es Ihnen nicht einſt vorwerfe, ſie aus ihrer 
friedlichen Fuͤhlloſigkeit geweckt zu haben. Be⸗ 
denken Sie es wohl, Mylord; noch iſt es Zeit. 
Bleiben Sie auf Ihrem Sinne, ſo moͤgen Sie 
die Folgen verantworten. Die Sorge fuͤr mein 
Gluͤck koͤmmt nun nicht weiter mir zu; mein gan⸗ 
zes Gluck ſuche ich in Ihnen. O was für Vor⸗ 
wuͤrfe würden Sie Sich machen, wenn auf Ihre 
- Zärtlichkeit Kaltſinn folgte, wenn Sie gezwungen 
wären, Sich zu ſagen: Ich ſtoͤrte das Glück 
einer Perſon, die meiner Hochachtung werth 
war; zum Danke fuͤr ihre Freundſchaft, 
ihre Liebe, ihr Vertrauen, ſtuͤrzte ich dieje⸗ 
nige 
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nige in Betruͤbniß, die vorher in ihren un⸗ 
chuldigen Gedanken ihre Freude fand. O 
Mylord, Mylord; ziehen Sie Sich nicht dieſe 
bittern Vorwürfe zu; wie vermoͤchte Ihr edles 
Herz ſie auszuhalten? Nein, ſagen Sie mir nichts 
mehr von Ihrer Liebe; und die meinige laſſen 
Sie mich vergeſſen. 


Sonntags, um zwey Uhr. 


ar 
Ich rufe den Himmel nicht zugleich mit Ihnen 
au, mein liebenswuͤrdiger Freund; die Wuͤnſche, 
die wir zu ihm abſchicken, ſind allzuverſchieden. 
Sie wollen, er moͤge Sie des Lebens berau⸗ 
ben, wo Sie untreu wuͤrden; ich aber ſuche 
bloß Ihr Wohl, Ihr dauerhaftes Wohl, zu erbit⸗ 
ten; ohne zu unterſuchen, ob es allzeit von mir 
abhaͤngen werde. Mein Entſchluß kann ſich aͤn⸗ 
dern; ich kann mich dem Ungluͤck ausſetzen, Sie 
undankbar zu ſehen; ſollte ich aber auch dazu 
verurtheilt ſeyn, dereinſt den Verluſt Ihres Her⸗ 
zens zu beweinen, fo bin ich verfichert, gewiß ver⸗ 
ſichert, daß ich auch dann noch dieſelben Wuͤnſche, 
als in dieſem Augenblicke, fuͤr Sie thun werde. 
Lieber den Tod ſeines Liebhabers, als deſſen Un⸗ 
befand, wollen, das heißt, ſich mehr lieben, als 
ihn, es heißt, den Freuden der Liebe eifriger, als 
dem, der uns ihren Genuß verſchafft, ergeben ſeyn; 
eine unachte, grauſame Art von Zärtlichkeit, die 
meinem Herzen fremd iſt/ ihm ſtets fremd ſeyn wird. 

D 3 Dieſen 
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Dieſen Abend kann ich Sie nur fehr ſpaͤte ſpre⸗ 
chen; ich beſuche die Fraͤulein Jenning. My⸗ 
lord Stanley wird dort zugegen ſeyn, wird 
vielleicht von Ihnen reden, wenigſtens Sie nen⸗ 
nen; und, will das nichts ſagen, den Namen ſel⸗ 
nes Geliebten ausſprechen hören? 


Montags, fruͤh. 


Ich koͤnnte Ihnen verſchweigen, daß ich geſtern 
abends nicht an Sie geſchrieben habe; aber auch 
der kleinſte Betrug beleidigt die Liebe. Eine ſon⸗ 
derbare Schlaͤſrigkeit, eine Ermattung, von der 
ſich kein Grund angeben ließ, hinderten die Er⸗ 
fuͤllung meines Verſprechens. Ich las Ihre zween 
kleinen Briefe, und ſchlief darauf mit ihnen ein. 
um neun Uhr bin ich erwacht, um zehn ſchreibe ich 
itzt; aber nur um ſieben erſt werde ich Sie ſpre⸗ 
chen; bey dieſem Gedanken verliert ſich die Hei⸗ 
terfeit von meiner Stirne — Wiſſen Sie aber 
auch, daß es ſich ſchwer auf Ihre Briefe antwor⸗ 
ten laͤtzt? Es herrſcht darinne fo große Feinheit 
im Denken, Sie wiſſen, was Sie ſagen wollen, ſo 
ſchoͤn, ſo nachdruͤcklich vorzutragen, Ihre Schreib⸗ 
art belebt ein fo zaͤrtlicher Ausdruck, daß Ihnen 
die meinige nothwendig matt vorkommen muß. 
Sollten Sie mehr Witz, als ich, haben? In 
dieſem Falle, glaube ich nicht. Aber Sie ſagen 
alles, was Ihnen zu ſagen gefällt. Ich hingegen 
fage oft mehr, als ich wollte, und doch ſtets weit 

weniger, 
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weniger, als ich denke. Doch ich muß Sie ver⸗ 
laſſen; ich höre eine Stimme — Warum it es 
doch die Ihrige nicht! 


Donnerstags, um zehn Uhr. 
Sie bitten, ich ſolle an Sie denken. O in 


Wahrheit, ich thue ess Sie beſchaͤfftigen mich 
ohn Unterlaß. Zwar ſollte es ſcheinen, als haͤt⸗ 
ten meine Gedanken nur einen Gegenſtand; allein 
ich verſtehe die Kunſt, fie zu erweitern, und alzu⸗ 
wechſeln. Bald wird Sir Carl von mir bloß 
als Freund betrachtet; und dann liebe ich an 
ihm feinen Witz, feine Leutſeligkeit, feinen geſaͤl 
ligen Character, feine guten Sitten, feine Stin⸗ 
me, ſein aufgewecktes Weſen, ſeine Gemuͤthsga⸗ 
ben. Bey dem Gedanken, er wolle mein Liebha⸗ 
ber ſeyn, ergetzt mich ſeine gute Bildung, das 
Edle in feiner Miene, feine an ſehnliche Länge, und 
jene Anmuth, die in allen ſeinen Bewegungen 
herrſcht. Geſtehe ich mir die zaͤrtliche Regung, 
die mich fuͤr ihn einnimmt, ſo denke ich mir die 
Eigenſchaften feines Herzens, die Menſchenliebe, 
die Großmuth, die Aufrichtigkeit, das Erhabne in 
allen feinen. Geſinnungen. Verbinde ich denn wie⸗ 
derum, was ich vorhin getrennt dachte, ſo ſehe 
ich das liabreizende Bild ſich vor meinen Augen zu⸗ 
fammenfugenz es zeigt mir ein Ganzes — O die⸗ 
ſes Ganze iſt gauz mein! Leben Sie wohl, My⸗ 
lord — Sie ſehen finſter? — Leben Sie wohl, 
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Sir Carl — Sie ſind immer noch boͤſe? — 
Nun gut, ſo leben Sie denn wohl, mein lieber 
Alfried! 


8 Am Freytage, fruͤh. 


Und warum ſollte ich nicht an Sie ſchreiben? 
Kann ich denn nichts weiter, als bloß Ihnen ant⸗ 
worten? Habe ich Ihnen nichts zu ſagen, Ihnen, 
der Sie ſo ſchoͤn zu mir reden, deſſen Beredtſam⸗ 
keit ſo maͤchtig auf meine Seele wirkt? Meine 
Unruhe iſt voruͤber, meine Furcht verſchwun⸗ 
den; ich hoͤre auf an mich zu denken, um einzig 
an Sie denken zu koͤnnen. Ja, mein werther 
Alfried, ja, mein liebenswuͤrdiger Freund; mein 
Gluͤck, meine Zufriedenheit, ſey Ihren Haͤnden 
anvertraut, Ihrem Ausſpruche unterworfen. Sie 
verdienen, daß ein Herz, das ſich Ihnen ergiebt, 
alle ſeine Sorgen, Wuͤnſche und Neigungen, bloß 
darauf einſchraͤnke, daß es Sie liebe, Ihnen ge⸗ 
falle, und Sie glücklich mache. Aber wie? find 
ſie da wohl eingeſchraͤnkt? 0 


Sonntags, um Mitternacht. 


Kaum hatten Sie mich verlaffen, als ich jene Art 
von Unmuth empfand, die einen befaͤllt, der etwas 
liebes verloren hat, und ſich zu verhalten ſucht, daß 


dieſer Verluſt ſchmerze. Iſt es möglich? l 
le 
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Sie niemals Sich entfernen Fönnen, ohne daß Ihr 
Abſchied mich betruͤbte? Sie waren ja nicht trau⸗ 
rig; es ſchien nicht alſo. Sie ſagten zu mir, „ich 
uſpreche fie morgen; ich konnte mir ja auch far 
gen „ich ſpreche ihn morgen.“ Woher koͤmmt 
es denn, fragte ich mich ſelbſt; iſt er nicht mehr 
da? Ach! er iſt nicht mehr da! — Auf dieſen 
Fuß mag ich Sie nicht lieben; nein, Mylord, das 
will ich nicht. Ich aͤrgere mich, ich bin boͤſe 
auf Sie; fort, gehn Sie, laſſen Sie mich in 
Ruhe — Wie zärtlich, wie munter, wie artig, 
iſt nicht Ihr Brief! Ich habe ihn herzlich lieb — 
lieber noch, als Sie; denn Sie verlaffe ich, um 
ihn nochmals zu leſen. 


— — ET TECH TEE TREE TUT ET) 


Am Dienftage, in meinem Bette; 
ich weis nicht, um welche Zeit. 


Der Schlaf flieht vor mir; warum wollte ich ihn 
erzwingen? Zwar kann er die Unruhe der Sinne 
ſtillen; iſt aber wohl die Suͤßigkeit der Ruhe 
jener Unruhe der Liebe gleichzuſchaͤtzen? Ich 
ergreife ein Buch; ich lege es wieder weg. 
Nunmehr leſe ich Ihren Brief; ich bin damit zu 
Ende, und fange ihn vom neuen an; ich wuͤnſchte, 
ihn noch nie geleſen zu haben, um ihn nun 
erſt zu leſen. O wie grauſam ſind Sie; ja, das 
ſind Sie. Durch wie viele Vorzuͤge wiſſen Sie 
mein Herz zu feſſeln! durch wie viele Anmuth 
die Wirkung einer Leiden ſchaft zu erhöhen, die 
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ſchon Für ſich nur allzuſtark iſt! Doch ich ver⸗ 
ſchweige die Folge, die ich aus dieſer Betrachtung 
ziehen koͤunte. Gnug, daß geſtern nicht geſchrieben 
wurde; ich will Ihnen nicht noch mit Beſchrei⸗ 
bung des Kampfs Verdruß machen, der in mir 
vorgegangen iſt. Ich ſehe, es iſt ſchwer, mich der 
fügen Hoffnung, Sie glücklich zu machen, lange 
zu widerſetzen. Ich weiche der Gelegenheit aus; 
heißt dieß nicht, geſtehen, daß ich mich davor 
fuͤrchte? Woher koͤmmt es doch aber, daß der bloße 
Gedanke mich ſchon aufbringt? — Haben Sie 
mir nicht ewige Freundſchaft angelobt? — Nun, 
ich traue auf Ihr Verſprechen — Diefe Freund: 
ſchaft, von der ich die ſtaͤrkſten Betheurungen ver⸗ 
lange, iſt der Preis, der einzige Preis, den ich auf 
meine Liebe, meine Gefaͤlligkeiten, auf die Ver⸗ 
geſſeuheit meiner ſelbſt, kurz, auf alles das ſetze, 
was ich nur Ihren Wuͤnſchen aufopfern kann — 
Doch ein ſo großes Opfer verſpreche ich noch 
nicht — Sehen Sie zu, liebſter Alfried, unter⸗ 
ſuchen Sie Sich ſelbſt, ob Sie es eifrig gnug 
wuͤnſchen, um es zu verdienen — Ach! wenn 
Sie mich, wenn Sie Sich ſelbſt hintergiengen! — 
Was ich itzt denke, wuͤrde Sie verdrießen. Leben 
Sie wohl. Morgen verſcheuchen Sie vielleicht 
mit einem Blicke, einem Worte, einem einzigen 
Laͤcheln, alles was mir, noch von Vernunft 
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— — 
Mittwochs, gegen Mitternacht. 


Die ſehr entzuͤckt mich Ihre Gegenliebe! Wie? 
Bey ſo vielen Verdienſten, da man Sie ſo ſehr 
liebt, da Sie ſo wuͤrdig ſind, geliebt zu ſeyn, 
koͤnnen Sie noch Sich fuͤrchten, noch zweifeln? 
O nein, zweifeln Sie niemals. Sie wiſſen nicht, 
wie aufrichtig ich bin, und wie viel wahres Ver⸗ 
dienſt uͤber mein Herz vermag. In Ihnen finde 
ich alles; Sie beſitzen alle die Eigenſchaften, die 
ich hochſchaͤtze. Ich, ſollte Sie hintergehen? 
ſollte mich gegen Sie verſtellen? Wie nahe gieng 
mir dieſe Rede! Obgleich Ihr Begriff von mei⸗ 
ner Denkungsart ſehr vortheilhaft iſt, fo kann ich 
doch Ihnen ſagen, daß weder Zeit noch Zufall 
ihn ſchwaͤchen ſollen; ich ſelbſt wuͤrde ihn Ihnen 
zu benehmen ſuchen, wuͤßte ich, daß er ohne 
Grund waͤre. Niemals wurde Ihre Hochachtung 
mir angenehm ſeyn, muͤßte ich ſie erborgten Ei⸗ 
genſchaften verdanken, wäre ich nicht gewiß, fie 
zu verdienen. Wer ſich mit einem Character bruͤ⸗ 
ſtet, der ihm nicht zukoͤmmt, nicht zu feinen Hand⸗ 
lungen ſtimmt, iſt in meinen Angen das niedrigſte 
Geſchoͤpf — Aber wie ſo ernſthaft! — Sehen 
Sie nur, wie ernfihaft Sie mich machen — Fraͤu⸗ 
lein Betty hat alſo Ihren Brief bey fi? Sie 
hätten ihr ihn nicht geben ſollen; Sie wußten ja, 
daß Sie mich zeitig genug ſprechen wuͤrden — 
Fraͤulein Betty wird ſpaͤte aufſtehen; fie hat die 
üble Gewohnheit, lange zu ſchlafen; ich e 
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fie morgen eher nicht, als um drey Uhr, zu ſehen. 
Sie hat meinen Brief; aber das will bey ihr 
nichts ſagen. Liebſter Himmel! haͤtte ich ihn, 
wie ſchnell wuͤrde ich das Siegel abreißen! Ge⸗ 
ſchwind, geſchwind wollte ich ihn leſen; und her⸗ 
nach wiederum ſachte, ſachte; und hernach ihn 
abermals leſen; und hernach ihn — Aber ich ſage 
nicht alles. Leben Sie wohl; ich liebe Sie von 
ganzem Herzen. O Sie zweifeln auch nicht daran. 


Am Freytage, des Mittags. 


Sie haben mir Dankbarkeit verſprochen; und 
ſchon verſtoßen Sie dawider. Mir ſchreiben, ich 
liebte Sie gar nicht, oder nur ſehr ſchwach, das 
heißt, undankbar ſeyn. Sehen Sie nach, ſuchen 
Sie die Beweiſe Ihrer Zaͤrtlichkeit auf, pruͤfen 
Sie fie; und, haben Sie den ſtaͤrkſten darunter, 
Ihrer Meynung nach, ausfindig gemacht, ſo ver⸗ 
gleichen Sie ihn, wenn Sie das Herz haben, mit 
dem Geſtaͤndniſſe meiner Geſinnungen, das ich 
Ihnen abgelegt habe, mit jener Gefaͤlligkeit, die 
mich faſt ganzlich Ihrem Willen unterwirft; ich 
weis, Sie werden mir einraͤumen muͤſſen, daß Sie 
nichts dergleichen für mich thun konnen, als ich für 
Sie gethan habe. Schließen Sie nicht von dem 
mehreſten Theile meines Geschlechts auf mich; rich⸗ 
ten Sie mich nach meinem Charakter, meiner 
Denkungsart, nach der gewöhnlichen Folge mei⸗ 
ner Begriffe; und daraus urtheilen Sie, wie - 
ns 
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das Opfer ſey, das Sie von mir fordern. Ich 
weis, es iſt unſchaͤtzbar für den, der es verlangt, 
es hofft, es erwartet; aber nur allzuoft, ſobald 
daſſelbe verwilligt, ſobald das Schlachtopfer darge⸗ 
bracht iſt, verwelken die Blumen, die es ſchmuͤck⸗ 
ten, dann erblickt man in feiner Geliebten weiter 
nichts, als eine gleichguͤltige Perſon. Ihre Ver⸗ 
gleichung iſt mir aͤrgerlich, recht ſehr ärgerlich. 
Wie war es Ihnen doch, bey einem ſo richtigen 
Verſtande, moͤglich, ſie anzuſtellen? Eine Ver⸗ 
bindung einzugehen, waͤre fuͤr Sie ſo viel 
gewagt, als meinerſeits. Fuͤr Sie, Mylord? 
O welches Unglück, welche Gefährlichkeiten darf 
wohl Ihr Geſchlecht befuͤrchten, wenn es ſeiner 
Neigung nachhaͤngt? Das laͤcherliche Vorurtheil, 
das euch alles erlaubt, befreyt euch ja von dem 
größten Verdruſſe, der an der Liebe Schwachhei⸗ 
ten verknuͤpft iſt. Ein Mann, wuͤrde er auch von 
feiner Geliebten verrathen, verlaſſen und gehaßt, 
kann noch ſtets mit Vergnügen an jene Zeit zurück 
denken, da er gluͤcklich war; eine Zeit, die durch 
ſeine Siege, durch eine Ueberwindung bezeichnet 
ward, deren Andenken ſtets ſeinem Stolze ſchmei⸗ 
chelt. Wir aber, die wir uns fuͤr verachtet halten, 
ſobald wir uns nicht mehr geliebt wiſſen; die wir, 
außer dem Verdruſſe über unſer verlornes Glück, 
zugleich die Schande, es genoſſen zu haben, empfin⸗ 
den; deren Stirn, bey Erinnerung der frohſten 
Augenblicke unſers Lebens, jederzeit voll Schaam 
gluͤht; koͤnnen wir wohl, ohne zu zittern, einer 
Leidenſchaft Gehör. geben, die wirklich ſehr eine 
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nehmend, ſehr verfuͤhreriſch iſt, aber auch fo grau⸗ 
ſame Folgen haben kann? Und Sie ſollten noch 
dabey wagen? Nein, Sir Carl, ich bin nicht mit 
Ihnen zufrieden; ich bis misvergnuͤgt uͤber mich 
ſelbſt, misvergnuͤgt über die ganze Welt. 


Montags, des abends, um eilf Uhr. 


Wiſen Sie wohl, mein lieber Alfried, daß Sie 
dieſen Abend mir ſo gut, als irgendein andrer, Lau⸗ 
geweile verurfacht haben? Verwuͤnſcht ſeyn doch 
die Collegien, die Univerſitaͤten, das Griechiſche, 
das Latein, das Franzöͤſiſche, und alle die albernen 
Bücher, die uns der Wahrheit und Erfahrung zu 
Trotze denken lehren. Ein Beyſpiel iſt unſer 
Lord Maire. Mir iſt es unleidlich, wenn man 
ſich feine Würde, durch kuͤhne Behauptung wider⸗ 
ſinniger Saͤtze, vergiebt, wodurch ſich der Verſtand, 
zur Unehre des Herzens, zu zeigen ſucht, und die 
bloß auf Vertilgung der Menſchlichkeit und Liebe 
zum Guten abzielen. Nimmermehr ſoll man mich 
überreden, der Stolz ſey der Grund unſrer lobli⸗ 
chen Handlungen, der Dvell unſrer Tugenden. 
Wenn ich, in gewiſſen Vorfaͤllen meines Lebens, 
die Wahl zwiſchen Gutem und Boͤſen gehabt habe; 
wenn Eigennutz oder Selbſtliebe mich fuͤr das 
letztere geneigt machten; wenn dieſe Wahl, die 
in meiner Macht ſtand, nicht bekannt werden, folg⸗ 
lich mir weder Lob noch Tadel zuziehen ſollte; 
wenn, bey dieſen Umſtaͤnden, ein geheimer Hang in 
Wiuett 451. mix 
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mir ſelbſt den Ausſchlag für die edelſte Entſchlieſ⸗ 
fung gegeben hat, bloß, weil fie die beſte war, ge⸗ 
geben hat, kann ich mir alsdenn nicht ſagen, mir 
als gewiß ſagen, daß die Guͤte meines Herzens 
von andrer Meynung unabhängig ſey, daß ich 
nach einem natuͤrlichen Triebe, der mich dem Gu⸗ 
ten zuneigte, verfahren habe? Der Lord Maire 
füge, was er will; glauben Sie mir, mein werther 
Alfried, die Tugenden, die Ihnen eigen ſind, haben 
einen edlern Grund, als den Hochmuth. Die 
Gutherzigkeit iſt keine Frucht der Ueberlegung; fie 
läßt ſich weder erleruen, noch vergeſſen. Der 
Stolz giebt uns zuweilen den Schein derſelben; 
aber ihre Wirklichkeit niemals. Dieſe Eigenſchaft 
iſt eben ſo feſt unſrer Seele eingedruͤckt, als un⸗ 
ſerm Geſichte jene natuͤrlichen Zuͤge, welche die 
Kunſt ſo ſchwer zu treffen weis, die uns zum be⸗ 
fordern Unterſchiede dienen, und uns, bey einer⸗ 
ley Geſtalt, dennoch einander unaͤhnlich machen — 
Sehen Sie aber nur, wie weit dieß alberne Ge⸗ 
ſpraͤch mich verführt; ich vergeſſe ſogar, an wen ich 
ſchreibe, gedenke nicht ein mal daran, daß ich Sie 
liebe. Gute Nacht! Eine treffliche Wirkung der 
gelehrten Abhandlung! Ich ſchlafe ſchon. 


le Dienſtags, zu Mittage. 


Ma iſt ſehr ſtrafwuͤrdig, wenn man feinen Ge 
liebten beleidigt hat. Geſteht man aber ſeinen 
Hehler, ſo verdient man, daß ein . 
ba erz 
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Herz ihn vergeſſe. Sie kommen mir mit der Ver⸗ 
zeihung zuvor, darum ich bitten wollte; Sie be⸗ 
ſchuldigen Sich ſelbſt, um mein Unrecht zu mildern: 
dieſe Güte beſchaͤmt mich. Ich ſehe mich in den 
Umſtaͤnden eines rebelliſchen Unterthanen, den fein 
Fuͤrſt begnadigte, und der nun das Unglück, ihm 
misfallen zu haben, deſto lebhafter empfindet. 
Große Seelen, ſagt man, mache ein ſolches Bezei⸗ 
gen um ſo viel eifriger und getreuer; allein mein 
Herz bedarf keiner neuen Feſſeln, um Sie zu lie⸗ 
ben. Ich verweiſe mir es auf das ſchaͤrfſte, Ih⸗ 
nen, einen Augenblick uͤber, Verdruß gemacht zu 
haben. Nicht genug, daß Sie dieſen Brief ver⸗ 
bannen, ihn für unwuͤrdig erklären, unter den an⸗ 
dern aufbewahrt zu werden; man muß ihn zer⸗ 
reißen, ihn verbrennen, keine Spur weiter davon 
uͤbrig laſſen. Denken Sie niemals mehr an mei⸗ 
nen Eigenſinn; denken Sie aber an meine Zaͤrt⸗ 
lichkeit; nicht eher, als mit meinem Leben, ſoll 
ſie ſich endigen. 


(Eee een ng er ade ee En TE 
Freytags, des Morgens, um zehn Uhr. 


Welccheine Nachricht, liebster Alfried! Ich bin 
außer mir. Wie wird es mir ergehen! Ach! ich 
hatte wohl Recht, da ich gar nicht lieben wollte. 
Wie? Sie find krank, fo krank, daß Sie Sich legen 
muͤſſen; und ich darf Sie nicht ſehen, Sie nicht war⸗ 
ten? Gott! Wie groß iſt mein Sa merz! Wie werde 
ich meine Unruhe, meinen Kummer, meine Thraͤ⸗ 
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nen verbergen koͤnnen? — Hier iſt der Brief, den 
Sie verlangen; Sie hoffen, er werde Sie geſund 
machen; koͤnnte ich es doch auch hoffen! Schonen 
Sie Sich ja; ſchreiben Sie nicht an mich; ſchicken 
Sie dieſen Abend, und laſſen mich wiſſen, wie es 
um Sie ſtehe. Dieſe ganze Nacht durch habe ich 
fieberhafte Bewegungen gehabt, und dabey ſchreck⸗ 

liches Kopfweh; aber meines Geliebten Schmerz 
lehrt mich meinen eignen vergeſſen. Wie ſehr 
bin ich betruͤbt! Wie ſehr liebe ich Sie: 


—ͤ— — ä D2 


Sonnabends, zu Mittage. 


N 
Ich bin traurig, liebſter Alfried, recht ſehr traurig, 
ich verſichere Ihnen — Sie nicht zu ſehen bekom⸗ 
men; mir vorftellen, daß Sie Schmerz empfinden, 
daß Ihnen die Zeit lang wird — Nein, mich 
ſollten Sie zur Waͤrterin haben. Wie gefaͤllig 
ſollten meine Dienſte ſeyn! wie freudig wollte ich 
Ihre Einſamkeit mit Ihnen theilen! 

Wie ſehr habe ich Sie nicht bedauert! wie 
klopfte mir geſtern das Herz, als man mir ſagte, 
Sie ſchickten her! und wie unruhig machte mich 
der Eintritt Ihres Bedienten! „Ach! ſagte ich bey 
„mir ſelbſt, was wird er mir wohl bringen!? 
Ich erhalte Ihren Brief. Ach! nun ſchoͤpſe 
ich Luft. Sind Sie nicht ein allerliebſter 
Mann, daß Sie mir geſchrieben, und zwar in e 
nem Tone geſchrieben haben, der fo geſchickt it, 
mich zu beruhigen! Ihre aufgeweckte Schreibart 

VI Band. E hat 


\ 


66 Briefe 


hat meine gauze Furcht vertrieben. Wie gluͤcklich 
iſt Ihre Schweſter, die Sie nicht verlaffen darf! 
Warun aber bitten Sie um Verzeihung, daß Sie 
mir von der zaͤrtlichen Freundſchaft vorgeſagt ha⸗ 
ben, die Sie beyde vereinigt? Ich wuͤnſche nicht, 
liebſter Alfried, daß iemals Ihre Neigung gegen 
dieſe liebenswuͤrdige Schweſter abnehmen moͤge. 
Die Regungen der Natur ehren denjenigen, der 
es ſich zur Pflicht macht, ihnen zu folgen. Unſre 
junge Herren, ohne Grundſaͤtze, ohn edle Geſin⸗ 
nungen, welche Hochmuth fuͤr Groͤße, und ein 
boͤſes Herz für Staͤrke des Geiſtes halten, koͤnnen 
vielleicht ſich ſolcher Verbindungen ſchaͤmen, wel⸗ 
che die Niedrigkeit ihrer Denkungsart als laͤcher⸗ 
lich vorſtellt. Der Freund aber, den ich mir ge⸗ 
waͤhlt habe, iſt im Stande, ſie zu empfinden, und 
ſich dazu zu bekennen. 

Wie vielen Dank weis ich Ihnen allen den 


Scherz, den Sie hieruͤber vorbringen! Armer, 


kleiner Patient! Ich ſehe von hier das artige 
Geſicht, wie es in eine Nachtmuͤtze gehuͤllt iſt, 
die uͤber ſich ſelbſt lachen muß, weil ſie ein wenig 
ſchief ſteht — Mein Fieber will nichts bedeuten; 


Ihre Gegenwart wird es verjagen. Dieſen More 


gen wollte man mir zur Ader laſſen; es ſagte mir 
aber iemand, die Liebe habe ihren Sitz im Blute. 
Nein, nein, davon laſſe ich mir nichts nehmen. 


Man meldet den Sir Thomas; ich muß Sie 
verlaſſen. Was ift es doch für eine thoͤrichte Sa⸗ 
che um die Hoͤflichkeit! Er koͤmmt, ſpricht er, 

um 
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um mich zu ſehen. Iſt es nicht trefflich nothwen⸗ 
dig, daß ich von dieſem Herrn geſehen werde? 
Leben Sie wohl, mein werther, mein liebens⸗ 
wuͤrdiger, mein zaͤrtlicher Freund. Gehen Sie 
nicht aus, ſolange Ihnen nicht beſſer iſt; und, 
wenn Sie es ja wagen, ſo ziehen Sie die Fenſter 
der Kutſche fein feſt zu. An die Luft dürfen Sie 
nicht kommen; es iſt ſehr kalt. Br 


Sonntags, gegen Mittag. 


Eben itzt bin ich aufgewacht; ich befinde mich 
ruhig und wohl; aber indem ich allmaͤhlich mich 
erhole, fegt mich ein ſehr lieber Gedanke vom 
neuen in Bewegung. Ich ſoll Sie eher nicht, 
als um ſechs Uhr, ſprechen. Wie viele Augen⸗ 
blicke ſind da noch ohne Sie zuruͤckzulegen! Doch 
eben indem ſie verſtreichen, bringen ſie den naͤher, 
der Sie vor meine Augen ſtellen wird. Wie viel⸗ 
mal werde ich zu mir ſelbſt ſagen: „ich werde ihn 
„fehen, ihn ſprechen, den Laut feiner Stimme hö⸗ 
„ren ; feine befeelten Blicke werden ſich auf mich 
„heften! — Itzt bringt man mir einen ſchoͤnen 
Blumenſtraus. Er riecht unvergleichlich. Ich 
will ihn Sir Carln ſchenken. Ich habe doch das 
Vergnügen noch nicht gehabt, einen von feiner Hand 
zu empfangen. Sollte er weniger zaͤrtlich ſeyn, 
als Sir Thomas? Es wäre ſehr hart, dieß zu 
denken. So if er denn nicht fo artig nicht ſo 
befaͤllig? O dieß gewiß nicht. Woher 1 
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es denn, daß er feiner Geliebten keine Blumen 
bringt? Er weis, daß ſie ſie gern hat; die ihri⸗ 
gen nimmt er von ihr an, und giebt ihr niemals 
andre dafiir — Die Undankbare! Sie kann noch 
an Blumen denken; und jene allerliebſten Briefe, 
jene zaͤrtlichen Verſicherungen, jene angenehmen 
Liebkoſungen — Gut, die Briefe — die werden 
ja beantwortet; er ſagt, er liebe mich, und ich be⸗ 
weiſe es ihm; die Liebkoſungen zwar — aber gebe 
ich ihm denn niemals keine wieder? — Mein 
Straus gehoͤrt Ihnen nicht; nein, Mylord, den 
ſollen Sie nicht haben. Sir Thomas, der uͤber 
alles Betrachtungen anſtellt, alles gegen einander 
vergleicht; ſogar den Regen und das ſchoͤne Wetter; 
was wird wohl Sir Thomas dazu ſagen, wenn er 
ſieht, wie verkehrt Sie es bey Ihrer Liebe aufan⸗ 
sen? „Man deuke nur, wird er ſprechen, wie 
„glücklich manche Leute find! Sie gefallen; alles 
„gelingt ihnen; und ohne daß man ſagen konnte, 
„warum. Der Lord Carl zum exempel; er wird 
„bis zum Unfinne geliebt. Und was thut er denn 
„nun? Er lacht, ſchreibt, ſingt, waͤrmt ſich; und 
„ich, der ich ſo gut als er ein Lord bin, ſo gut als 
„er ſthoͤn und wohlgebildet bin, der ich ledem 
„kleinſten Wunſche meiner grauſamen Gebie- 
„eerion zuvorkomme; ich mag immerhin mich 
„ mit Eſſenzen beſtreichen, franzoͤſiſche 
„Bucher herleihen, dem jungen Kaͤtzchen die 
„Thuͤre aufmachen, Zuckerbrod und Straͤu⸗ 
„fer austheilen; alles umſonſt. Fräulein Betty 
en es mir . und haſſet mich 
„alle 
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Halle Tage nur noch mehr.“ Leben Sie 
wehl, Sir Carl; keinen Straus bekommen 
Sie nicht. 


— 


Dienſtags, gegen Mitternacht, 
beym Kamine. 


Joh gehe nicht zu Bette; nein, das geſchieht 
nicht; hier bleibe ich. In meiner ganzen Stube 
bin ich keinem Orte ſo gewogen, als dieſem hier. 
Meine Kammer iſt mir ein unbekanntes Land; ich 
ſah Sie niemals darinne. Hier iſt alles lebhaft, 
alles lacht, alles trägt der Liebe Spuren an ſich; 
dieß Kabinet iſt mir eine Welt. Aber, mein lieb⸗ 
ſter Alfried, itzt ſind Sie noch in fremder Geſell⸗ 
ſchaft. In einer Stunde, oder in zwoen, werden 
Sie vielleicht bey mir ſeyn. Ihre Hand, dieſe 
geliebte Hand, wird die reizenden Gedanken Ihrer 
Seele aufzeichnen, wird für mich das größte Ver⸗ 
gnuͤgen zubereiten. Wie angenehm iſt es, feine 
Blicke auf die zaͤrtlichen und ruͤhrenden Ausdrucke 
eines angebeteten Liebhabers werfen, ſich die ſchmei⸗ 
chelhaften Namen, die er uns giebt, wiederholen. 
Ich bin alſo Ihre Geliebte, Ihre theure Ge⸗ 
liebte, Ihre Freundin, Ihre vornehmſte 
Freundin; von mir entfernt, leben Sie gar 
nicht; Ihr Daſeyn empfinden Sie nur dann 
erſt, wenn ſich die Zeit, mich zu ſprechen, 
nähert? Wie? von mir alſo wird dieſe artige 
Maſchiene heſeelt? das Feuer meiner Liebe iſt es, 
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das ihr die Bewegung ſowohl, als die Aumuth ihrer 
Bewegung, mittheilt? Sage mir dieß zu hundert, 
zu tauſend malen, fage mir es unaufhoͤrlich vor, 
Wie Viebenswürdig war er dieſen Abend! Gar 
nicht bemerkt zu haben, daß jenes Frauenzimmer 
ſchoͤn war! Niemanden, als mich, geſehen zu ha⸗ 
ben! O ich bin Ihnen herzlich gut. Ich habe 
Sie fo lieb, daß ich, wären Sie hier, Sie allzulieb 
haben wuͤrde. 


Sonntags, abends. 


©: verlangen mit Heftigkeit zu wiſſen, was ich 

denke; ich ſage es Ihnen; und nun zweifeln Sie 

an der Wahrheit meiner Antwort. Warum zwei⸗ 

feln Sie denn aber, Mylord? Halten Sie mich 

fuͤr faͤhig, eine Luͤgen zu ſagen? Daß ich gern 

ſchweigen wollte, daß ich mich zum Reden noͤthi⸗ 

gen ließ, ruͤhrte daher, weil es Dinge giebt, deren 

Erzaͤhlung zu nichts dient, da man niemals bewei⸗ 

ſen kann, daß man ſie gedacht habe. Es gieng 

mir zu der Zeit, wie einem Kinde, das einſieht, 
wie klein es iſt, weil ihm eine Sache, die es gern 
haben moͤchte, zu hoch zu erlangen ſteht. Laſſen 

Sie ja niemals mehr einen mir fo nachtheiligen 

Verdacht blicken; er wuͤrde mich aufbringen; 

und, machen Sie mich einmal böſe, ſo bin ich es 

gewiß recht ſehr. Ich ſage Ihnen nicht, daß ich 

Sie liebe; Sie wuͤrden nur an meiner Aufrich⸗ 

tigkeit ameifeln — „Ach nein, ſpricht er, dieß 

„eben 
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„eben nicht, verſichert nicht? — Hitziger, arg⸗ 
woͤhniſcher Kopf! Verſuchen Sie es nur noch 
einmal, fo ſollen Sie ſehen, Sie ſollen fehen — 
Ich glaube gar, ich bin Ihnen gram — Leben 
Sie wohl, Mylord; wirklich, Mylord, im Ernſte 
geſprochen. Mylord Herzog! — Ew. 
Gnaden ſchimpfe ich noch, wo Sie mir es zu arg 
machen. ri 


EEE rr 
— ³˙ 4 ) mn an man X) 


Am Montage, in meinem Bette, 
1 aͤußerſt krank und ſchwach. 


ie hat ihren Geliebten erzuͤrnt; anſtatt des 
Vergnuͤgens, das ſie ihm machen konnte, das er 
erwartete, verdiente, that fie ihm Verdruß an; fie 
machte, daß er ſich aͤrgerte, daß er ſchmaͤlte. Den 
Brief, den er gekuͤßt haben würde, hat er zerdruͤckt; 
er warf ihn von ſich, nahm ihn wieder, hat ihn 
mit den Zähnen zernagt, ihn zur Hälfte hinterge⸗ 
ſchluckt; er iſt boͤſe, grauſam boͤſe. Sind das 
nicht ſchoͤne Dinge? — O das haͤßliche Ge⸗ 
ſchoͤpf! Geſchwind komm, Boshafte, fall auf 
deine Knie, bitte um Gnade — Ja, ja, auf den 
Knien — Sie weigert ſich noch, glaube ich; o ich 
will dir lehren ungezogen ſeyn! — Falte die Haͤnde, 
zzund ſprich mir nach — „Mein allerliebſter 
„Liebhaber, ich bitte, vergeben Sie mir; ich will 
ves nicht mehr thun, nein, nimmermehr.“ Und 
Sie, wertheſter Alfried, geſchwind richten Sie fie 


wieder auf; ein freundliches Laͤcheln ſey ihr ein Bes 
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weis, daß Sie im Stande ſind, ihre Fehler zu ver⸗ 
geſſ en. Wohlan, der Friede iſt geſtiftet; nicht wahr? 
Ja, ja, er iſts; wir ſind wieder Freunde. 


Mittwochs, um drey Uhr. 


Joh erwarte Sie. Meine Augen ſind auf meinen 
Uhrzeiger geheftet; aber wie lang ſam geht er doch! 
In zwo Stunden wird er fliegen; wenigſtens, mei⸗ 
nem Begriffe nach, fliegen — Itzt alſo wird er 
kommen, dieſer ſo zaͤrtliche, ſo geliebte und ſo lie⸗ 
benswuͤrdige Liebhaber! Geſtern war er hier; ich 
bin itzt auf der Stelle, die er einnahm; es iſt 
mir ein Vergnügen, mich auf dem Stule zu ſehen, 
worauf er ſaß, worauf er bald ſitzen wird; ich 
ſtuͤtze meinen Kopf an ebenden Ort, woran er 
den feinigen lehnte — Aber welche laͤcherliche 
Reinlichkeit! Wer hat denn verlangt, daß ſie den 
Puder von feinen Haaren abkehren follten? O 
man laſſe mir doch alles, was von ihm koͤmmt, 
was ihn meinem Herzen und meinen Augen vor⸗ 
ſtellt! Könnte ich fo liebe Bilder wohl zu ſehr 
vervielfaͤltigen? 

Aber ich bin krank, liebſter Alfried, recht ſehr 
krank; ich habe heftigen Kopfſchmert. Doch das 
iſt mir lieb. Es wird nöthig, daß das viele Gute 
mit etwas Boͤſem vermiſcht werde, damit es mich 
zuruͤck an mich ſelbſt denken lehre. Seit ſechs Mo⸗ 
naten bin ich fo glücklich geweſen, daß mir ſelbſt 
mein Gluͤck Sorge macht; ich bin gern zufrieden, 

daß 
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daß es in etwas geſtoͤrt werde; ſoll aber irgendein 
Zufall es gänzlich vernichten, fo bitte ich den 
Himmel, daß dieß mein Tod ſey. Dann werde 
ich noch die reizende Gewißheit, von Ihnen geliebt 
zu ſeyn, mit in mein Grab nehmen, werde ſie mir, 
eine ganze Ewigkeit durch erhalten; ſobald mich als⸗ 
denn die fuͤrchterliche Stimme des Engels hervor⸗ 
ruft, werde ich Sie in dem unermeßlichen Raum 
aufſuchen, und, auf welcher Seite Sie Sich auch be⸗ 
finden, meinen Platz gleich neben Ihnen waͤhlen — 
Aber verdiene ich nicht wiederum, geſcholten zu 
werden? Wer wird doch ſo ſchwermuͤthig ſeyn! 
Der verwuͤnſchte Kopf! Er ift eben an dieſer klaͤg⸗ 
lichen Sprache ſchuld. Doch Sie werden kommen; 
alsbald wird die Freude die arme Patientin vom 
neuen beleben. . 


Freytags, gegen Mitternacht 


Sie glauben vielleicht, ich ſchliefe; nein wahrhaf⸗ 
tig, ich habe ganz andre Dinge zu thun. Niemals 
it man muntrer, niemals muthwilliger, niemals 
mehr — ich weis nicht was geweſen. Ich denke 
itzt n jenen wunderbaren Ring, von dem dieſen 
Abend ſo viel geſprochen wurde. Man giebt mir 
ihn, ich ſtecke ihn an den Finger, ich bin unſicht⸗ 
bar, ich gehe aus, ich komme — wohin? rathen 
Sie — in Ihre Kammer; hier erwarte ich Ihre 
Ankunft; ich bin bey Ihrem Auskleiden zugegen, 
ſogar bey Ihrem Schlafengehen. Dieß iſt nun 
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zwar nicht nach dem genauſten Wohlſtande; allein 
ich ſetze voraus, daß Sich Mylord ſittſam auffuͤh⸗ 
ren. Die Bedienten ſind fort; Sie ſchlafen; 
nun, ſcheint es, haͤtte ich weiter nichts zu thun, 
als meines Wegs zu gehen. Doch dieß iſt meine 
Abſicht gar nicht; ich bleibe — in Wahrheit, ich 
bleibe da — Und glauben Sie denn wohl, daß ich 
mich an Ihren Schlaf kehren werde? Im gering⸗ 
ften nicht. Platz! liegt ein Bruſtbild, eine Por⸗ 
cellanfigur, auf dem Boden; ſtracks, geht der Vor⸗ 
hang auf; puff! koͤmmt mein Muff auf Ihr Ge⸗ 
ſicht — Aber Sir Carl wird erwachen; das Ge⸗ 
ſpenſt wird lachen muͤſſen; es wird erkannt, ges 
haſcht, und von einer kleinen Hand ergriffen wer⸗ 
den, die es ſchon feſt halten wird. Man hat zus 
mal keine Kraft, wenn man lacht; und hernach die 
Stille, die Liebe, die Nacht — O weh, o weh, ge⸗ 
ſchwind, geſchwind, nehmt mir den Ring ab! Hilf 
Himmel, wie weit ſollte er mich verfuͤhrt haben! 
Ich mag keinen ſolchen Ring; ich muͤßte beſor⸗ 
gen, ihn zu ſehr zu brauchen. Die Begierde in 
unſerm Herzen iſt ein Qvell von Gluͤck, den wir nie 
ſchonen; er ſcheint uns unerſchoͤpflich; nur dann 
erſt, wenn er leer iſt, ſehen wir ein, daß man ſpar⸗ 
ſam damit haͤtte umgehen ſollen. Stuͤnde es bey 
mir, mich nie von Ihnen zu entfernen, fo mußte ich 
das Vergnügen, Ihre Gegenwart zu wuͤnſchen, Sie 
zu erwarten, und vielleicht auch, Ihnen zu gefallen, 
entbehren. Ich wuͤnſche mir den Ring nicht. Leben 
Sie wohl, liebenswuͤrdiger Freund; lebe wohl, 
andres Ich, das ich mehr, als mich ſelbſt, — 
m 
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Am Sonnabende, im Bette, fehr ſpaͤte. 


arum urtheilten Sie fo ſchlecht von Ihrem 
Briefe? Und er iſt gleichwohl ſo ſchoͤn. Sollte 
die Sprache Ihres Herzens mir weniger gefallen, 
als die Sprache Ihres Verſtands? — Ich kann 
mir die Frauensperſon nicht aus dem Sinne brin⸗ 
gen, die Sie vormals geliebt haben, und die Sie 
verrathen konnte. Ich bedaure ſie; wie ungluͤck⸗ 
lich war ſie nicht, daß ſie den Werth eines Liebha⸗ 
bers, wie Sie ſind, verkannte! Doch es iſt ein 
Gluck für Leute von ſeichter Denkungsart, daß 
fie niemals richtiger denken lernen. Ein Gemuͤth, 
das im Stande wäre, feine Irrthuͤmer einzuſehen, 
. würde von zu heftigem Schmerze gequält werden, 
indem es an fie zuruͤckdaͤchte. Wie ſehr würde 
dieſe Frau es beſeufzen, wenn ſie, bey groͤßrer 
Einſicht, was ihr noch uͤbrig iſt, mit dem ver⸗ 
gleichen koͤnnte, was ſie verlor! — Doch ſie iſt 
ja geſtorben, vermuthe ich; ſagten Sie mir nicht, 
fie ſey todt? O ich will es gern glauben — Das, 
was Sie fuͤr ſie empfanden, koͤmmt alſo Ihrer 
Regung gegen mich bey weitem nicht bey? Darf 
ich mir mit dieſem Vorzuge ſchmeicheln? — Aber, 
guͤtiger Himmel! zwey Jahre lang mit ſolchem 
Verdruſſe, ſo großer Heftigkeit, an ſie zu den⸗ 
ken, ihr noch gram zu ſeyn — Doch ſie lebt ja 
nicht mehr; zudem, was verſchlaͤgt mich eine ent⸗ 
fernte Zeit? — Ganz recht; eine entfernte, aber 
nicht vergeßne, Zeit — Es iſt mir nicht wohl 36 


\ 
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Ich bin gar unwillig, glaube ich — Komm, Pope, 
die Richtigkeit deiner Gedanken vertreibe die Un⸗ 
gereimtheitder meinigen. Alles iſt gut, alles iſt 
ſo wie es ſeyn ſoll; ſo ſagſt du, und du uͤber⸗ 
zeugſt — War es aber wohl zu jener Ueberein⸗ 
ſtimmung des Ganzen, jener Kette, die alles ver⸗ 
knuͤpft, nothwendig, daß Sir Carl die haͤßliche 
Frau lieben, vielleicht tauſendmal mehr, tauſend⸗ 
mal feuriger lieben mußte? — Pope macht, daß 
ich gaͤhne; das iſt viel, ich geſtehe es. Was iſt 
es denn nun aber, das mir ſo vielen Kummer 
macht? Es geht mir in Wahrheit, wie dem Gei⸗ 
zigen, der neben feinem Schatze weint, da ihm 
zum erſten male der Gedanke einkoͤmmt, daß ein 
andrer vielleicht einen noch gröffern beſaß. Ges 
ſetzt nun, dieſe Frau habe mehr, als ich, gehabt; 
iſt denn darum, was ich beſitze, fuͤr nichts zu rech⸗ 
nen? Noch geſtern, noch heute machte mich mein 
beſtimmtes Theil gluͤcklich. Man hat mir nichts 
entzogen; mein Zuſtand hat ſich nicht verſchlim⸗ 
mert; wie koͤmmt es denn, daß mein Herz ihn 
mit aller Macht fuͤr ſchlimmer halten will? — 
Ach, Sir Carl, Sir Carl, eins von uns beyden 
muß Unrecht haben — Morgen ſpreche ich Sie 
nicht; ich reiſe nach Canterbury. 


Mon⸗ 
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Montags, zu Mittage. 


Sich lieben! Sich in ein Verſtaͤndniß einlaſſen! 
Welche Thorheit! Das heißt, ſich an einen Ge⸗ 
genſtand feſſeln; es heißt, jener liebenswerthen 
Mannichfaltigkeit entſagen, die die Natur durch 
die ganze Welt vertheiſte. Die ſchoͤnen Gärten, 
wo ich geſtern ſpatzierte, zeigten mir allein Ihr 
Bild; bloß Ihre Züge ſuchte ich auf den Mar⸗ 
morſaͤulen, welche die Kunſt beynah mit Empfin⸗ 
dung beſeelt hat; alles, was ſich meinen Blicken 
darbot, erhielt fie nur fo lange aufmerkſam, als 
ich Aehnlichkeit mit Ihnen zu finden glaubte. 
Der Geſang von tauſend Vögeln, deren Liebe der 
Jahrszeit zuvoreifert; jene prächtige Einſamkeit; 
ich weis nicht welche Anmuth, die ich mit der 
Luft in mich zog; alles dieſes erweckte in mir Dief⸗ 
ſinn, Seufzer, und den Gedanken von Ihnen — 
In Wahrheit, liebſter Alfried, dieſe erſten Tage 
des Fruͤhlings beleben die Leidenſchaſten, machen 
fie ſtaͤrker und ſchmeichelhafter. Jenes geheime 
Verſtaͤudniß, jene wundernswuͤrdige Eintracht, 
welche alle Weſen verbindet, erhalt und verneuert, 
ſcheint itzt empfindbarer zu werden; ſie bewegt 
unſer Herz, begeiſtert unſern Verſtand, erweckt in 
uns eine unbeſtimmte Regung, und ermahnt uns, 
ein Gut zu ſuchen, das uns mangelt. Ach! die⸗ 
ſes Gut iſt die Liebe! Welches andre waͤre ihr wohl 
gleich? lind ach! dieſes Gut habe ich gefunden! 
Warum kann ich doch niemals yergeffen, daß 0 
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ſo oft die Qvelle der bitterſten Schmerzen iſt! 
Hier ſehe ich ein trauriges Beyſpiel von den Wir⸗ 
kungen der Gefaͤlligkeit. Wie bange wird mir 
dabey! Ich hielt mich meines Stolzes, meiner 
Gleichguͤltigkeit ſo feſt verſichert, daß ich tauſend 
Verwuͤnſchungen wider milch ausſtieß, daß ich den 
Himmel bat, mich zu ſtrafen, wenn ich iemals 
die Schwachheit haͤtte, eines Liebhabers Glück 


meinen Grundſaͤtzen, meiner Zufriedenheit vorzu- 


ziehen. Wie koͤnnte ich mich wohl entſchließen? — 
Ach, wenn ich Sie ſehe, Sie hoͤre, Ihre Briefe leſe, 
ſo faſſe ich ein wenig wieder Muth. Ich ver⸗ 
geffe mein unverſtaͤndiges Geluͤbde, oder denke, wie 
jener Freygeiſt, die Goͤtter ſind taub — Ach! 
wenn ſie mich gehoͤrt haͤtten, wenn ſie mich ſtraf⸗ 
ten, wenn Sie aufhoͤrten mich zu lieben, wenn 
ich Sie verloͤre — O liebſter Alfried, ich habe 
Sie geſtern nicht geſehen. Allen meinen Gedan⸗ 
ken merkt man den Unmuth an, den Ihre Ab⸗ 
weſenheit mir verurſacht. 


Dienſtags, zu Mittage. 


Siine doch, ſtille! Wie Sie da ſchmaͤlen! Aber 
habe ich denn nicht Urſache, mich zuweilen wider 
eine Neigung zu ſetzen, die mein ganzes Herz mit 
allen feinen Regungen ändert, die darinne keinen 
Raum mehr für die übrig laßt, die mir werth ſeyn 
muͤſſen, mir ſtets werth geweſen find? Darf ich 
denn nicht, ohn Ihren Zorn zu verdienen, die 

Bet 
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Zeit ein wenig bedauern, da mir alles gefiel, alles 
Vergnuͤgen machte? Fräulein Betty, die ich ſo 
zaͤrtlich liebe, deren Lebhaftigkeit, Witz und heitre 
Gemuͤthsart meine einzige Freude war; Fräulein 
Betty, die mir ſo gewogen iſt — nun ja, ge⸗ 
ſtern — ſie verurſachte mir nicht eben Langeweile; 
nein, dieß kann ſie niemals; aber es kam mir doch 
vor, als verzöge man ſehr lange, fie abzuholen. 
Sie glauben nicht, wie ſehr ich mir dieſen Augen⸗ 
blick vorgeruͤckt habe, da ich mich ingeheim an der 
Freundſchaft verſuͤndigen, und eine wahre, gepruͤfte 
Freundin, eine Freundin, die ich allem in der 
Welt vorziehe, fürüberflüffig halten konnte. Und 
weßhalben wuͤnſchte ich denn ihren Abſchied? Um 
mit Ihnen allein zu ſeyn; um jene thoͤrichten 
Gruͤnde anzuhoͤren, die mir taͤglich weniger unge⸗ 
reimt vorkommen, und mich endlich noch unver⸗ 
er bewegen werden, fie für fehr triftig zu 
A 

Sie beſchweren Sich, das, was ich gegen Sie 
empfinde, ſey keine Liebe? Sie haben wohl Recht. 
Mein, es iſt keine; es iſt etwas beſſers, iſt weit 
mehr. Es iſt ein Innbegriff aller der lebhafteſten, 
der zaͤrtlichſten Empfindungen — Nein, Sie ver⸗ 
dienen ſie nicht, wenn Sie daran noch zweifeln 
koͤnnen. 


e e 
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Donnerstags, abends. 


Vor zwo Stunden ſah ich Sie noch, liebſter 
Alfried; aber das Vergnügen Ihres Anblicks iſt in 
meinem Herzen nicht erloſchen. Ich ſehe noch 
immer jene Augen, aus welchen die Liebe ſpricht, 
und deren Feuer mich durchdringt. Noch fuͤhle 
ich jene geliebte Hand, welche die meinige fanfe 
druͤckt; ich hoͤre den zauberiſchen Laut jener Stim⸗ 
me, die mich ſo ſehr einnimmt — So iſt es denn 
alſo recht gewiß, daß Sie mich lieben, mich an⸗ 
beten? — Iſt es moͤglich, daß die Liebe mich 
mit ihren Freuden uͤberhaͤuft, mich, die ich ihre 
Gaben verachtete? — Ach! waͤren Sie nicht, 
ich wuͤrde ſie noch verachten — Wie ſehr be⸗ 
zauberte mich dieſen Abend die Anmuth Ihres 
Geſpraͤchs! — Wiſſen Sie wohl, daß nichts ſchoͤ⸗ 
ner laſſen kann, als die freundſchaftliche und ver⸗ 
traute Miene, womit Sie zu mir redten? — 
Wuͤnſchen Sie mir gluͤck, wertheſter Liebhaber, 
ich habe einen wahrhaften Freund, einen Freund, 
dem keiner gleichkoͤmmt; und Sie, mein zaͤrtli⸗ 
cher Freund, nehmen Sie Theil an meiner Freude, 
ich beſitze einen anbetungswuͤrdigen Liebhaber. 
An welches wohlthaͤtige Weſen ſoll ich meine Wuͤn⸗ 
ſche richten, mir die Erhaltung beyder zu erbitten? 
O der Freund ſoll mir bleiben, ſoll ſtets mein 
bleiben; den Liebhaber wuͤrde ich ihm aufopfern, 
wo er es iemals verlangte. Schelten Sie nicht, 
liebſter Alfried; ich will dieſe ſchaͤtzdaͤren Namen 

nicht 
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nicht getrennt wiſſen. Sollte Ihr Herz mir den 
einen entziehen, ſo glauben Sie nur, ſie wuͤrden 
dem meinigen noch beyde werth ſeyn; iedoch nur 
ingeheim. Ihrer Freundin Herz denkt edel, es 
iſt ſtolz; fie würde ein Feuer, das fie nicht aus⸗ 
leſchen könnte, noch auszuleſchen begehrte, den⸗ 
noch vor Ihnen verbergen. Auch als einen Unbe⸗ 
ſtaͤndigen, als einen Leichtſinnigen, wuͤrde fie Sie 
noch ſtets lieben; aber nie, als einen Treuloſen — 
Ach! ſollten Sie mich hintergehen, ſollte der 
bloße Schatten von Falſchheit — Wäre Mplord 
nicht — Doch ja, er iſt — er iſt Erſelbſt. 


Freytags, abends. 


5 
Ich geſtehe, Sie haben Uirſache, Sich zu beſchwe⸗ 
ren, ich that Uurecht, daß ich meinen Brief zer⸗ 
riß; dieß Verfahren war einiger maßen unhöflich. 
Aber; liebſter Alfried, Sie haben ja alles; Sie laſen 
alle Stüden zuſammen; Sie werden alles ſehen, 
was ich verhehlen wollte. Der eine Brief, den 
Sie von meiner Hand empfiengen, war die uͤber⸗ 
legte Sprache meines Herzens; der andre ein 
Werk der Nacht, und einer ausgelaßnen Einbil⸗ 
dung. Nicht, daß ich mich ſchaͤmen duͤrfte, Re⸗ 
gungen vor Ihnen blicken zu laſſen, die von den 
Ihrigen erweckt werden; ihren Urſprung haben ſie 
nicht in meinen Sinnen; aus Ihrem, aus meinem 
eignen Herzen, aus dem ſchmeichelhaften Gedan⸗ 
ken, Sie glͤͤcklich zu machen, leiten fie ihn her. 
vl Band. 5 Das 
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Das Vergnügen, das ich mir von einem ſo frohen 
Augenblicke verſpreche, hat keinen andern Gegen⸗ 
ſtand, als Sie. Wenn Ihr Mund mir betheuert, 
es ſtehe bey mir, Ihnen ein Gut zu verſchaffen, 
das alle, die Ihnen das Gluck ſchenkte, weit übers 
traͤfe, und um welches Sie auf jene alle Verzicht 
thun wollten; wenn Ihre Augen ſich auf die mei⸗ 
nigen heften, und eine noch verfuͤhreriſchere Spra⸗ 
che reden; dann haſſe ich in Wahrheit das Vorur⸗ 
theil, das mich noch zuruͤckhaͤlt. Ich ſetze mir 
vor, das Gluͤck eines ſo werthen Liebhabers zu ma⸗ 
chen, ihm alles aufzuopfern; ich verſpreche mir, 
meinen Widerwillen zu beſtegen; und hernach, 
liebſter Alfried, weis ich nicht, wie es zugeht, daß 
ich wieder in meine alte Furcht zuruͤckfalle. Ich 
ſtelle die traurigſten lleberlegungen an; ey warum 
gebe ich ihnen doch Gehoͤr? Iſt es nicht Sir 
Carl, den ich liebe? Dieſe vergebliche Furcht geht 
ihm ja nahe, ſie beleidigt ihn, fie ſchmerzt 
ihn, ſagt er, in dem Innerſten. O vergieb 
fie mir, liebſter Alfried; fie ſoll noch weichen 
muͤſſen. Deine Liebe, die meinige, die Zeit — 
Doch in Wahrheit, ich kann nichts verſprechen — 
Wie? ſich ſelbſt fein boͤſes Vorhaben geſtehen? — 
eine Zeit feſtſetzen? — einen Tag beſtimmen? — 
O das iſt mir unmoͤglich; ich kann mein Wort nicht 
von mir geben; ich werde es niemals koͤnnen; ver⸗ 
langen Sie es nicht, ich bitte Sie drum, fordern 
Sie es ja nicht. Nein, ich kann nicht. Schwei⸗ 
gen Sie — O ſchweig du lieber ſelbſt! 


Montags, 
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um ein Uhr. ai 


We für ein Brief, llebſter Alfried! Ich kaun 
nicht von ihm wegkommen. Wie ſehr gefaͤllt mir 
doch alles, was von Ihnen koͤmmt! Wie ſchaͤtzbak 
iſt mir Ihre Liebe! Wie angenehm die Verſiche⸗ 
rung davon! O reden Sie ſtets zu mir, ſchreiben 
Sie mir ohn Aufhoren! Möchten alle Augen⸗ 
blicke meines Lebens von dem Vergnuͤgen, Sie zu 
ſehen, Sie zu hören, Sie zu lieben, erfünt ſeyn! 
Wie reizend war er dieſen Abend! Was für Aus 
gen! Wie ſehr hatte ihn die Liebe verſchoͤnert! 
wie viele Anmuth über feine Geſichtszuͤge verbrei⸗ 
tet! Wie vieler Witz! Welche Lebhaftigkeit! Wel⸗ 
che edle Denkungsart! Und ich ſollte ihm entgegen 
ſeyn, ſollte feine Wuͤnſche unerfüllt laſſen? — 
Noch hoͤre ich jene Seufzer, jene ſchmeichleriſchen 
Töne. Wie ſchoͤn weis er jene entzuͤckende Wol⸗ 
luſt zu ſchildern, die aus dem Herzen entſpringt!— 
Aber ich will ſchlaſen; wirklich, ſchlafen — Das 
iſt nicht ſo leicht gethan, als geſagt. Ich nehme 
ein Buch, mich zu zerſtreuen; es gehoͤrt meinem 
liebſten Alfried; er hat es beruͤhrt; nein, dieſes 
Buch wird mich nicht einſchlaͤfern. Ich leſe wie: 
der den artigen Brief, und ſtecke ihn hernach in 
die Brieftaſche, die ich ſo oft in deinen Haͤnden fah- 
O was für angenehme Bilder erregt fie mir! — 
Aber wird es bald ein Ende nehmen? Ich fast 
Ihnen ja, daß ich ſchlafen will; horen Sie, My⸗ 
i F 2 lord? 


Montags, im Bette, des Morgens, 
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lord? ſchlafen will ich — Gute Nacht, ſchlafen 
Sie wohl — Es iſt nicht moͤglich; kaum habe 
ich die Augen geſchloſſen, ſo iſt es, als ob fie ein 
Geſpenſt mir wider Willen oͤffnete. Wohlan, fo 
komm denn, Bild eines Liebhabers, den ich an⸗ 
bete; bemaͤchtige dich aller Kräfte meiner Seele; 
dich ziehe ich dem ſanfteſten Schlafe, der ſuͤßeſten 
Ruhe, dem angenehmſten Traume, mir ſelbſt, der 
ganzen übrigen Welt, vor — Aber dießmal ſehe 
ich, Mylord, daß Sie gar nicht gefällig find, gar 
nicht zu leben wiſſen. Iſt es wohl erlaubt, Ihrer 
Geliebten keinen Augenblick Ruhe zu laſſen? So 
hoͤren Sie doch auf, hoͤren Sie auf! So muß man 
heſtaͤndig zu Ihnen ſagen. 


= Dienſtags, um zehn Uhr. 
Ich ſoll Ihnen betheuern, Sie unaufhörlich zu 


lieben? O ich ſchwoͤre es Ihnen bey der Ehre, 
der Wahrheit, bey Ihnen ſelbſt, zu; Ihr Herz iſt 
der geweihte Altar, bey dem ich meinen Eyd ablege. 
Möchten dieſe Augen, die Sie lieben, ſich auf 
ewig ſchließen, wo ich ſie iemals mit Vergnuͤgen 
auf einen andern, als Sie, richte! Nimmermehr 
gaͤbe ich mich zu frieden, Sie gekannt, Sie ge⸗ 
wählt zu hoben, wenn ich mich für fähig zur 
Unbeſtaͤndigkeit hielte. Sie aber, liebſter Alfried, 
werden Sie nicht Sich aͤndern? Werden Sie der 
Herrſchaft uͤber mich, die Ihnen itzt fo angenehm, 
fo ſchmeichelhaſt iſt, nicht müde werden? Ach! 
f wer 
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wer weis es! Vielleicht werden Sie eines ſo un⸗ 
geſtoͤrten Umgangs, einer fo ruhigen Regierung, 
uͤberdruͤſſg. Aber ſollte ja dieſer friedſame Zu⸗ 
ſtand Sie ermuͤden, ſollten Sie ihn aufgeben, ſo 
bedenken Sie wenigſtens, daß ein Oberherr, der 
ſeiner Wuͤrde entſagt, ſeine verwaisten Untertha⸗ 
nen nicht verachten, noch mis handeln, ſondern 
durch Güte gewinnen, und die Liebe zu feinen 
Namen ſowohl, als den Kummer um ſeinen Ver⸗ 
luſt, in ihren Herzen zuruͤcklaſſen ſoll — Sachte, 
ſachte; nicht ſauer geſehn, liebſter Alfried; es if 
eine Wahrheit im Vorbeygehen, die nicht eben 
uͤbel angebracht iſt. Sagen Sie, was Sie wollen; 
an Ihrer Aufrichtigkeit zweifle ich nicht; wer kann 
aber ſich dafuͤr gut ſeyn, er werde ſtets eben ſo 
denken? Mylady Stanley ſagte neulich, unfer 
Geſchlecht waͤre leichtſinnig, das Ihrige aber treu⸗ 
los. Man verſichert mir, ſie habe von beydem 
tauſend Erfahrungen gehabt. Tauſend? Das iſt 
viel. Der tauſend Erfahrungen ungeachtet, glaube 
ich doch ihr weit weniger, als Ihnen. 


. . SG SITE 


Mittwochs, zu Nacht. 
ich weis nicht, um welche Zeit. 


Wie ſehr iſt mein Herz bewegt, beunruhigt, 

beſtuͤrmt! Ihre Verwirrung, Ihre zaͤrtlichen Kla⸗ 

gen haben mich nur allzuſehr geruͤhrt. Ihr Kum⸗ 

mer durchdringt mein Herz, und Ihre Beharr⸗ 

lichkeit betruͤbt mich. Iſt es moͤglich, daß er 
7 3 
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an meiner Zärtlichkeit zweifeln? Nein, Sie ſu⸗ 
chen mich zu taͤuſchen; Sie ſtellen Sich nur 
mistrauiſch; im Grunde find Sieſ es nicht, liebſter 
Alfried; Sie koͤnnen es nicht ſeyn — Gleich⸗ 
wohl Ihre Seufzer, Ihre Vorwuͤrfe, jene heißen 
Thraͤnen, die auf meine Hand herabfloſſen — 
Ach beſchuldigen Sie mich keiner grauſamen 
Unempfindlichkeit. Sie koͤnnen von dem nicht 
urtheilen, was ich empfinde — So viele Vorur⸗ 
theile aber, die zu beſiegen ſind, eine ſo lange 
Gewohnheit, zu glauben, daß nichts ſie uͤberwaͤl⸗ 
tigen koͤnne, ich weis nicht welche Bangigkeit — 
Ach! wenn es bey Ihnen ſtuͤnde, mir eine Ge⸗ 
wogenheit zu verwilligen, die Sie nur mit ſo vie⸗ 
lem Widerſtreben erzeigen koͤnnten, ich würde Sie 
nicht darum bitten, wuͤrde nicht wuͤnſchen, ſie zu 
erlangen. Ihr Geſchlecht denkt ſo edel nicht; 
es bittet, zugleich aber droht es. Wie? Sie 
wollten mich fliehen, wollten daran arbeiten, 
eine unnuͤtze Liebe auszurotten? — Sie 
macht mein Gluͤck; und Sie nennen ſie unnuͤtz? 
Duͤrfen Sie mir ſagen, daß nichts Sie meines 
Herzens verſichere? Das wiederholte Geſtaͤndnig 
meiner Liebe alſo, meine Briefe, meine Gefätlig- 
keiten, alles das rechnen Sie fuͤr nichts? — 
Sieht es wohl ſeſtere, ſtaͤrkere Bande, als die 
Bande der Empfindung? Und giebt es eine zaͤrt⸗ 
lichere Empfindung, als die, welche mich an Sie 
verbindet? — Sie ſind ein Undankbarer. Wohlan, 
arbeiten Sie nur daran, mich zu vergeſſen. 
Gehen Sie noch weiter; lieben Sie eine aber 22 
8 5 ein, 
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Nein, das haͤtte ich Ihnen nicht zugetraut, daß 
Sie mich betruͤben koͤnnten — Heute Mittags 
werde ich zu Hamſtead ſpeiſen. Ich ſpreche 
Sie nur erſt Freytags. Vielleicht werde ich Sie 
nicht einmal ſprechen wollen; nein, ich werde es 
nicht wollen. s 


Hamſtead, Freytags. 


Das Selbſt, worauf Sie Sich verlaſſen, if 
nicht immer das ſtaͤkkſte. Ich habe, wie Soſia, 
ein andres Selbſt, das ſchwer zu baͤndigen iſt, 
und oft alles, was ich ihm entgegenftelle, uͤberwaͤl⸗ 
tigt. Dieſes haͤßliche Selbſt nun hat mir keinen 
Augenblick Ruhe gelaſſen, ſeitdem ich den Fuß 
aus London geſetzt habe. Es hat mich verführt; 
zu weinen, auf Sie zu ſchelten, Ihnen zu ver⸗ 
zeihen, mich wieder zu aͤrgern, Ihnen zum Poſſen 
hier zu bleiben, wo ich Langeweile habe, und mich 
des einzigen Vergnuͤgens zu berauben, gegen wel⸗ 
ches mein Herz empfindlich ſeyn kann. Dieſen 
Morgen wollte ich wieder abreiſen; Mylord Cla⸗ 
rendon aber hat meinen Entſchluß geändert. 
Geſtern koͤmmt er hieher zumAbendeſſen; mau nennt 
Sie; er ſagt uns, er habe Sie bey der Herzogin 
von Rutland verlaſſen, mit der Sie allein wa⸗ 
ren. O welchen Aufruhr erregte dieſe Rede in 
meinem Herzen! Wie? Sie waren allein bey die⸗ 
fer Dame, die Sie auſſucht, die Ihnen geffiſſend⸗ 
lich nachgeht? Es war mir unmoglich, einen 
; BB. Biſſen 
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Biffen zu koſten. Ich klagte über Kopfweh, und 
lief weg, um mich einzuſchließen. Hier las ich 
den ſo zaͤrtlichen Brief, worinne Sie Sich allem 
meinen Willen unterwerfen, wo Sie mich mit 
einer fo ſchmeichleriſchen Ungeduld beſchwoͤren, 
zurückkommen; ich fand darinne nichts als 
Falſchheit, als Lügen, als die Abſicht, mich zu 
hintergehen. Es ſchlaͤgt ein Uhr; und noch ſehe 
ich Sie immer mit der Herzogin allein. Die⸗ 
ſes Bild konnte ich nicht los werden. Ich ſchreibe 
Ihnen ſehr anzuͤglich; allein ich kann nicht mehr 
ſchreiben. Stracks wird der Brief zerdruͤckt, zer⸗ 
riſſen, die Feder weggeworfen, der Tiſch zuruͤckge⸗ 
ſtoßen. Ich werfe mich aufs Bette; mein Bette 
aber iſt eine Holle. Ich kann nicht ſchlafen, 
kann nicht leſen; engliſch, franzoͤſich, ſpaniſch, 
alles iſt mir zuwider. Ich ſpringe wieder auf, 
und laufe in meiner Kammer auf und nieder. 
Ich ſchaͤmte mich vor mir ſelbſt, fo wenig Ber: 
nunft zu haben. Der Tag bricht an, und ſeine 
erſten Stralen entdecken mir meine Kraftloſigkeit. 
Ich gehe wieder zu Bette; vor aͤußerſter Ermat⸗ 
tung ſchlafe ich ein. Um zehn Uhr wache ich auf, 
und ſchreibe Ihnen um eilf eine elende und kurze 
Elegie in der niedrigſten Proſe. Ich bewundere 
dieß Meiſterſtüͤck. Ich breche den Bogen verkehrt, 
brenne mir den Finger mit Siegelwachs, und druͤcke 
das Siegel auf die Seite des Briefs. Hierauf 
klingle ich, und da man kommt, will ich nichts. 
Ich zerteiße meinen ſchoͤnen Brief. Man bringt 
mir den Ihrigens ich nehme ihn, und ehe 1 
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ihn geöffnet habe, Ärgere ich mich ſchon uͤber das, 
was Sie darinne ſagen. Hernach aber — her⸗ 
nach weis ich nicht mehr, was ich will. Ich bin 
in Wahrheit ſehr ungluͤcklich. Mein Zuſtand iſt 
ſeltſam und laͤcherlich. Ein zaͤrtliches Herz 
iſt für ein Frauenzimmer die Quelle aller Bekuͤm⸗ 
merniſſe; feine Empfindlichkeit iſt ein verzehrendes 
Gift, das die Bemuͤhung einer Mannsperſon, ihr 
zu gefallen, gleichſam in Gaͤhrung bringt, wo⸗ 
durch ihr Gluͤck untergraben, ihre Vernunſt ver⸗ 
bannt, und iede ihrer Empfindungen verbittert 
wird. Ich habe Luſt, mich gar hier niederzu⸗ 
laſſen; ich haſſe London, feine Einwohner, die 
Welt, Sie, mich, die Liebe, und alle die Thor⸗ 
heiten, die ſie eingiebt. Lieben Sie mich oder 
lieben Sie mich nicht; bleiben Sie dort, oder 
reifen Sie weg; was liegt mir dran? O meine 
ruhige Gleichguͤltigkeit! wo bit du hin? Laſſen 
Sie mich, Mylord, laſſen Sie mich gehen. 


* 


Hamſtead, Sonnabends, fruͤh. 


Sie haben alſo vorgeſtern abends bey Ihrer 
Schweſter geſpeist? Nun gut, ich habe Un⸗ 
recht, liebſter Alfried; ich ſehe, ich bekenne es. 
Nun reiſe ich ab; dieſen Abend ſpreche ich Sie. 
Ach ſagen Sie nicht mehr, ich liebte Sie ſchwach, 
liebte Sie gar nicht. Nein, ſagen Sie das ja 
nicht. Wie kann ich mich zu frieden geben, daß 
ich Sie genothigt habe, es einen Augenblick zu 
85 denken! 
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denken! Unter allen Handlungen meines Lebens 
iſt dieß vielleicht die einzige, die mir mein Herz 
vorrüͤckt. 


Mittwochs, fruͤh, um zwey Uhr. 


ie angenehm, wie reizend iſt es, von feinent 
Geliebten günftig urtheilen, an feiner Treue, an 
dem Beſitze feines Herzens nicht zweifeln, und ſich 
noch dazu gluͤckwuͤnſchen koͤnnen, in einem Augen⸗ 
blicke — den nur zu oft die Furcht der Folgen vers 
bittert; eine Furcht, die dem Vergnuͤgen die 
Reue zur Seite ſtellt — Wie ruhig iſt mein 
Herz! wie rein meine Freude! wie vollkommen 
mein Vertrauen! Mein Liebhaber iſt glücklich ges 
macht; und noch werde ich von ihm hochgeſchaͤtzt, 
geliebt, angebetet. Könnte wohl fein Herz mich 
weniger ehren, da er mich der zaͤrtlichſten Leiden⸗ 
ſchaft zu verdanken hat? Dieß weis er, und weis 
es gewiß; ich gab nicht halbgezwungen nach; kein 
Augenblick voll Wahnwitz warf mich ihm in die 
Arme; freywillig ergab ich mich; meine Gefaͤllig⸗ 
keit iſt die Frucht, iſt die Belohnung der Liebe. 
Ja, liebſter Alfried, ich bin zufrieden. Koͤnnte ich 
es wohl nicht ſeyn, da ich dein bin? ja, ganz dein 
bin? Verdopple nunmehr, angenehmer Augen⸗ 
blick, verdopple meines Liebhabers Zaͤrtlich keit; die 
meinige aber — ſie konnteſt du nicht erhöhen — 
In demſelben Augenblicke, da ich ihm ſchreibe, 
ſchreibt auch er — O hüte dich, huͤte dich, 25 
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ſter Alfried! das Glück oder Ungluͤck meines Lebens 
ſteht in deiner Hand. Dieſer Brief, den ich er⸗ 
warte, wird meine Freude entweder vernichten, 
oder bekraͤftigen — Sollte nur etwas weniger Leb⸗ 
haftigkeit in Ihrer Schreibart — ſolſte Ihnen ein 
Ausdruck entfallen — ſollte ein Wort mir Furcht 
erwecken — Doch nein, ich fuͤrchte nichts; ich bin 
ja geliebt. 


Freytags, zu Mittage. 


Sie haben keine Reue in meinen Augen er⸗ 
blickt? Nein, liebſter Alfried; und wenn ſich auch 
bey dem Gedanken, daß Sie gluͤcklich gemacht ſind, 
einige bange Begriffe in mein Herz ſchlichen, ſo 
wuͤrden fie doch dem lebhaften Vergnuͤgen wei⸗ 
chen, mit dem ich mir ſage: „mein werther Lieb⸗ 
„haber iſt gewiß, daß ich ihn liebe; er zweifelt 
„nicht mehr an meiner Neigung; ich habe ihm 
„davon den ſicherſten Beweis gegeben.“ Warum 
wollen Sie durch eine Bedenklichkeit, die mich 
ſchmerzt, Ihr Gluͤck ſtoͤren? Solange Sie dieſes 
Gluͤck empfinden werden, darf ich mir keine Vor⸗ 
wuͤrfe machen — Morgen ſoll ich Sie nicht 
ſehen — Wie? Sie nicht ſehen? — Aber wer⸗ 
den Sie auch an mich denken? Wird Ihnen dieſe 
kleine Abweſenheit merklich ſeyn? Werden Sie 
auch den Freytag deſto zeitiger kommen? — Ach! 
dieſe glücklichen Tage verſtreichen fo ſchnell; und mir 
ihnen ruͤckt jener immer näher, der mir Sie rauben, 

—.— mit 
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mir mein liebſtes Gut entziehen ſoll. Die gottloſen 
Rebellen! Ich bin ihnen gram. So muͤſſen Sie 
denn, um nur zu ihnen zu kommen, mich ver⸗ 
laſſen? Ja, ſie verdienen, geſtraft zu werden, 
weil fie Sie noͤthigen, in Ihre Statthalterſchaft 
zuruͤckzugehen. Leben Sie wohl, liebenswuͤrdi⸗ 
ger, wertheſter Alfried. h 


Sonnabends, gegen Mitternacht. 


wer kann das Vergnuͤgen, das dieſer Beſuch 

mir erweckte, beſchreiben, wer kann es ausdruͤcken? 
Beſter, gefaͤlligſter Liebhaber! Ihn in mein Zim⸗ 
mer treten zu ſehen, da er, meinen Gedanken nach, 
zu Hamtoncourt iſt! ſich auf eine Stunde Urs 
laub zu nehmen, um ſie mir zu ſchenken! Welche 
liebenswürdige Güter — Wie ſchoͤn ſah er nicht 
aus! wie vortrefflich ließ ihm dieſe Kleidung! wel⸗ 
cher Geſchmack herrſchte in ſeinem Putze! welche 
Anmuth in feiner Miene! — Sieh ihn an, Prinz 
zeſſin;“ ſieh ihn recht an; fage zu dir ſelbſt: er 
iſt ungemein ſchoͤn; beneide mein Gluͤck; aber 
raube mir ihn nicht; er gehoͤrt mein; er hat ge⸗ 
ſchworen, ewig mein zu ſeyn; mein Schickſal iſt 
gluͤcklicher, tauſendmal gluͤcklicher, als das dei⸗ 
nige — Mein lieber kleiner Brief, ich habe zwar dich 
wohl hundertmal geleſen, aber ich muß es noch 
einmal thun. Wie zaͤrtlich iſt er! wie ſchalkhaft! 
wle 
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wie wohl bin ich mit mir zufrieden, ihn verdient 
zu haben! wie ſehr befeſtigt er meine Freude! — 
Muß ich denn aber ſtets von meinem Gluͤcke re⸗ 
den? Ich werde Ihre Geduld ermuͤden, liebſter 
Alfried! Doch ſind Sie nicht der, dem ich dieſe 
Regungen der Freude zu danken habe? Sie iſt ein 
Strom, der nach ſeiner Qvelle zuruͤckgeht. Warum 
ſollten Sie müde werden, mich mein Gluͤck ruͤh⸗ 
men zu hoͤren; Sie, der Sie mir es ſchenken, der 
Sie mich lieben? f — 


— 2 — 
Sonntags, des Morgens, um zehn Uhr. 


Sud Sie wieder zuruͤck, liebſter Alfried? Haben 
ie auch an Ihre werthe Geliebte gedacht? War 
Ihnen ihr Bild in einem Aufenthalte gegenwaͤrtig, 
wo Hochmuth und Eigennutz ſich ihren Wohnplatz 
errichtet haben? Geſtern ſchloß ſich Fraͤulein Betty 
mit mir ein; wir hatten unſre Urſachen, allein 
zu ſeyn; fie wollte leſen, ich nachſinnen. Sie 
Feng an, ihr verwuͤnſchtes Franzöͤſiſche herzubeten; 
verderbte iede Redensart, und zerſtuͤmmelte die 
Zaide. Ich aber hörte: ihr nicht zu; der Him⸗ 
mel verlieh mir die Gnade, nicht zuzuhoͤren. In⸗ 
zwiſchen machte doch Conſalvens Abſchilderung 
meine Aufmerkſamkeit rege; ich bildete mir ein, 
er ſuͤhe Ihnen gleich; ſeine wohlgebildete edle 
Geſtalt, fein zaͤrtliches Herz, feinegütige Gemuͤths⸗ 
2 = In Wahrheit, er iſt Ihnen recht fehr 
nlich. 
0 Mon⸗ 
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Montags, um drey Uhr. 


Dieser Uhrzeiger ſcheint doch unbeweglich; den⸗ 
noch ruͤckt er fort, ruckt mit gleichem Schritte fort; 
ſeine Bewegung wird durch meinen Wunſch weder 
beſchleunigt, noch verzoͤgert. Wenn wird er doch 
auf ſechs Uhr weiſen! — Meine Ungeduld zu ſtil⸗ 
len, meine Erwartung zu befänftigen, Ihnen zu 
zeigen, daß mein Herz ſich ohn Unterlaß mit 
Ihnen beſchaͤfftigt, ſchreibe ich — Ich ſchreibe, 
um zu ſchreiben — Mein Liebhaber ſchreibt, um 
zu malen, zu bezaubern; ein lachendes Gemaͤlde 
geht unter ſeiner Feder hervor; Witz, Liebe, Man⸗ 
nichfaltigkeit, ſchimmern in feinen Briefen. Ich 
fane nichts, wiederhole nichts, als, ich liebe Sie — 
Sie mäffen mir es zu gute halten, liebſter Alfrled; 
das macht, weil ich in Wahrheit nichts anders 
denke. Vielleicht ſollte ich es nicht fo oft ſagen; 
es gehoͤrt Liſt dazu, ſich ein Herz zu erhalten; 
Mylady Charlotte ſagt es, und Mylady Charlotte 
weis wohl, was ſie ſagt — Liſt! mein liebſter 
Alfried! — Wie? ich ſollte Lift gegen dich gebrau⸗ 
chen? — ſollte dir verhehlen, daß ich dich 
anbete? — O nimmermehr, nein, nimmer⸗ 
mehr. 


N en 1 


Sonn⸗ 
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Sonntags, zu Mittage. 


Sime Sie auf keine angenehmern Benennun⸗ 
gen fuͤr mich; der Name Ihrer Geliebten iſt mir 
der ſchmeichelhafteſte, iſt mir werther, als alle Titel, 
die nur die Wünfche der eitelſten und ſtolzeſten 
Frau auf ſich ziehen. Mag doch immer Gold 
und Geſchmeide andern meinesgleichen zur 
Zierde dienen; mögen fie Vortheile hochſchaͤtzen, 
die meine erhabnern Geſinnungen mich verachten 
Jehren! Deine Liebe ſchmuͤckt mich weit beſſer, 
als Reichthum und Hoheit; durch deine Liebko⸗ 
ſungen verſchoͤnert, habe ich meinen Liebreiz dei⸗ 
nem Vergnuͤgen, ich habe ihn der ſuͤßen Gewißheit, 
von dir verehrt zu werden, zu danken. Welcher 
Nang / welcher Stand geht wohl dem meinigen vor? 
Lieben; ſeine Liebe durch den Gegenſtand, der ſie 
einſloͤßte, rechtfertigen koͤnnen; ſich ſagen dürfen: 
„ich würde ſie, ohne zu erröthen, oͤffentlich ge 
y„ſtehen? — Ja, liebſter Alfried, wenn Gewohn⸗ 
heit, wenn Wohlſtand nicht dadurch beleidigt 
würden, fo waͤre ich ſtolz darauf, zu ſagen: „Ich 
„liebe den Mylord Herzog; ich gehoͤre ihm an; 
„ich finde meinen Ruhm und mein Glück darinne, 
„ihm meine Zaͤrtlichkeit zu bezeugen; er fol 
„daran theil nehmen; gluͤckt es mir nur, ſeinem 
„Herzen einen Augenblick voll Freude zu ſchen⸗ 
„ken, ſo beneide ich nie das Schickſal des größten 


„Koͤnigs. 3 2 


1 


Am 
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Am Freytage, des Mittags. 


Di arme Fanny! Sie hat alſo nur zween Tage 
noch uͤbrig, Sie zu ſehen? Wie nahe geht ihr 
dieſer Gedanke! Sie werden mich nicht ohne 
Kummer verlaſſen, wertheſter Alfried, denn Sie 
lieben mich; mein Herz ſagt es mir. Ich habe noͤ⸗ 
thig, mir dieß zu ſagen, wenn ich Sie nicht ſehe; 
Sie ſelbſt aber verſichern mich weit feſter davon. 
Wie viele Tage werde ich hinbringen muͤſſen, ohne 
Sie zu ſprechen, ohn Ihre Gegenwart zu hoffen, 
ohne aufmerkſam zu hören, ob dieſe Kutſche Hält, 
ohne mir ſagen zu koͤnnen, „nun iſt er da!“ Wie 
oft wird es fünf Uhr ſchlagen, ohne daß mein Herz 
dieſes Klopfen, den angenehmen Vorboten des Ver⸗ 
gnuͤgens, empfindet! O meine gute Fraͤulein Betty, 
wie noͤthig wirft du nunmehr deine liebenswerthe 
Gefaͤlligkeit haben! Wie ſehr werde ich fie mis⸗ 
brauchen! wie oft ihr wiederholen: er iſt aus⸗ 
„nehmend ſchoͤn; nicht wahr, Fräulein, es iſt ein 
„zallerliebſtek Character? ich kanu ihn nie allzuſehr 
„lieben?“ — und dann folgen eine Menge Erzaͤh⸗ 
lungen, umſtaͤndliche Beſchreibungen, die groͤßte 
Vertraulichkeit — und dann alle die Thorheiten, 
alle die eiteln Entwürfe, woran ſich ein zaͤrtliches 
Herz beluſtigt — Ach, der Ning, des Salomo 
goͤttlicher Siegelring! wo iſt er? Wer ihn doch 
haͤtte! — Ich wollte Sie begleiten — Doch 
wie? wuͤrde alsdenn mein liebſter Alfried wohl 
noch Statthalter einer Provinz . 

eyn e 
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ſeyn? Würde er einen Herrn haben, deſſen Ber 
fehle ihn von mir entfernen koͤnnten? — Er? — 
Nimmermehr — Er iſt ein Titus an Tugend — 
ich gäbe ihm des Nero Herrſchaft — Dieſer Fuͤrſt, 
ſagt man, ſey einſtens der ruhige Oberherr aller 
bekannten Welttheile geweſen; mein theuerſter 
Alfried ſollte ihr geliebter, ihr geehrter Monarch 
ſeyn — Sf dieß nicht eine ſchoͤne Fabel? — 
Ach! mein Wunſch iſt umſonſt. Die Geiſter hoͤ⸗ 
ren meine Stimme nicht, laufen nicht herzu, ihr 
zu gehorchen. Mein liebſter Alfried wird abrei⸗ 
ſen. Ach! er wird abreiſen! 


Sonnabends, des Morgens, 
um zwey Uhr. 


Ich werde es alſo nicht ſeyn, liebſter Alfried, von 
der Sie dieſen Brief empfangen; eine fremde Hand 
wird ihn überreichen; Sie werden nicht in meinen 
Augen die Wahrheit der Empfindungen leſen, die 
er ausdruͤckt! — ich werde nicht in den Ihrigen 
den Eindruck wahrnehmen, den ſie bey Ihnen ma⸗ 
chen! Bisher begleiteten meine Blicke alle Ihre 
Bewegungen; ich wuͤnſchte mir gluͤck zu der fro⸗ 
hen Miene, womit Sie die Verſicherungen meiner 
Liebe laſen. Angenehme, reizende Gewohnheit, 
wie ſchmerzt mich dein Verluſt! — Der morgende 
Tag wird kommen, und den gewuͤnſchten Augenblick 
nicht bringen; die Stunden werden verſtreichen, 
und die, in welcher ich Sie fprach, wird eben ſo trau⸗ 
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rig / als die andern, voruͤbergehen; ſie wird ſorteilen, 
liebſter Alfried, und Sie werden nicht gekommen 
ſeyn! ach! Sie werden nicht da geweſen ſeyn! — 
Wie ſehr iſt mein Herz beklemmt! Ich habe meine 
Thraͤnen zuruͤckgehalten; nun aber kann ich es 
nicht mehr — Ich verſprach Ihnen umſonſt, 
daß ich keine vergießen wollte; denn ich ſah die 

Ihrigen fließen — Die Liebe muß grauſam ſeyn — 
und ſah ſie mit Vergnuͤgen fließen — Da iſt es, 
Ihr Portraͤt; wie unaͤhnlich ſieht es Ihnen! Ihr 
Brief ſchildert Sie weit getreuer ab; er weis mir 
wenigſtens etwas zu ſagen; und die Liebe, ge⸗ 
ſchickter als der Künftler, zeichnet mir die gelieb⸗ 
ten Geſichtszuͤge nach dem Leben vor, die ich auf 
dieſem Bilde vergebens ſuche — Sollte dieß jene 
zarte Miene, jenes Laͤcheln ſeyn? Nein, dieß iſt 
es nicht Aber es iſt ſchon ſpaͤte; Traurigkeit 
mattet ab; ſollte ich einfchlafen,; und die Pyoſt ver⸗ 
ſchlafen, fo fände mein lieber Alfried bey feiner 
Ankunft keinen Brief; fo würde er feiner Ge⸗ 
liebten Nachlaͤſſigkeit, vielleicht gar Kaltſinn, ſchuld 
geben. O dieſe Furcht wird mich munter ma⸗ 
chen; er ſoll den Brief finden, ſoll mit Vergnuͤ⸗ 

gen zu ſich ſelbſt ſagen: „meine zaͤrtliche Freun⸗ 
„din it mir aufrichtig gewogen, iſt voll Eifer, mir 
„dieß zu beweiſen;“ er ſoll mich um fo viel mehr 
liebhaben. Er kennt den Werth eines redlichen 
Herzens. Die Entfernung ſoll feiner Freude über 
den Beſitz des meinigen nicht Abbruch thun; ie 
mehr ich ihm ſage, daß ich ihn liebe, ie mehr 
werde ich ‚feine Gegenliebe verdoppeln. Leben 
* ) Sit 
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Sie wohl, allerliebſter Freund; leben Sie wohl; 
wie vielen Kummer macht mir itzt dieſes Wort! 
Denken Sie an mich; denken Sie e 
an mich. 5 


. sunnemr a nn 
Sonntags, gegen Mitternacht. 


Endlich iſt er voruͤber, dieſer Tag, deſſen augwie⸗ 
rigkeit nichts mildern wollte; er iſt voruͤber, und 
der morgende wird nichts gluͤcklicher ſeyn; ich 
werde keinen Brief, werde nicht das geringſte 
Merkmaal Ihres Andenkens erhalten! O wie hart 
faͤllt dieß einem Herzen, das an die zaͤrtlichſte Sorge 
falt des Ihrigen gewoͤhnt iſt! Sie fliehen, mein 
lieber Alfried; fliehen eilends von einer Perſon, 
die Sie anbetet; ach! wie weit werden Sie ſchon 
ſeyn! — Dieß Portraͤt alſo iſt alles, was mir 
noch übrig bleibt? — Heute koͤmmt es mir ſchon 
ertraͤglicher, als geſtern, vor — Nachdem ich es 
auf alle Seiten gekehrt und geneigt habe, finde 
ich endlich an ihm einen Schattenriß von meinem 
Geliebten; ich ſpuͤre, daß es mir immer lieber 
wird; es hat eine kleine drollichte Naſe, die einer 
andern aͤhnlich ſieht — In der That, ich werde 
ihm recht gewogen; das Kleid gefaͤllt mir; der 
erſte Tag, da ich Sie es tragen ſah, iſt meinem 
Gedaͤchtniſſe noch immer gegenwaͤrtig; es war der/ 
an welchem ich mir fo treuherzig ſagte: „ich liebt 
„ihn, Himmel! ich liebe ihn;“ o damals liebte ich 
ihn ſchon recht ſehr. 
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Montags, früh. 


Wo find Sie itzt, werther Alfried? was machen 
Sie? denken Sie auch an diejenige, die nur darum 
lebt, um Sie zu lieben? Mich aller Ihrer Reden 
erinnern; Ihre Briefe zu wiederholten malen leſen; 
Ihre Zuſchrift erwarten, ſehnlich erwarten; Ih⸗ 
nen ſelbſt ſchreiben; dieß ſind die Beſchaͤfftigun⸗ 
gen, die alle Augenblicke Ihrer Abweſenheit hin⸗ 
nehmen werden. Weg mit aller Zerſtreuung, aller 
Ergetzlichkeit; ein ſo lieber Gedanke iſt mir genug; 
allenthalben will ich ihn mit mir umhertragen — 
Geſtern ſagte der Lord Maire zu mir: „Mylord 
„Herzog iſt alſo verreist? — Es iſt der wohlge⸗ 
„bildetfte, liebenswuͤrdigſte Herr in ganz England — 
„Er liebt Sie, Madam — Sie ſollten darauf ſtolz 
„ſeyn — Er verdient Gegenliebe“ — Und ich 
ſprach bey mir ſelbſt: „o wie reichlich erhält er, 
„was er verdient; niemals wird der Lord Maire 
„Rathſchlaͤge geben, die treulicher befolgt wuͤr⸗ 
„den“ — Sir Thomas iſt aus der maßen froh, 
mich traurig zu ſehen; ihm duͤnkt dieſes der Ord⸗ 
nung vollkommen gemaͤß; und Sie wiſſen, Sir 
Thomas ſucht uͤberall Ordnung anzubringen; nur 
in feinen Reden nicht — Sollte Fräulein Betty 
verreiſen, ſo wuͤrde er es gerade ſo, wie ich, 
machen. Doch man koͤmmt, und fort mich; 
leben Sie wohl. 


Dien⸗ 
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Dienſtags, um fürf Uhr · 
Welchein Zuſtand, liebſter Alfried! Er iſt ſehr 
traurig. Ich ſpreche alle andre, nur nicht Sle, 
die einzige Perſon, die ich zu ſprechen wuͤnſchte — 
Heute iſt mein Geburtstag. Ich koͤnnte mit der 
liebenswürdigen Franzoͤſin“ ſagen, deren Briefe 
ich Ihnen geliehen habe: Heute vor ſechsund⸗ 
zwanzig Jahren kam ein Geſchoͤpf auf die 
Welt, das ſehr beſtimmt war, Sie zu lie⸗ 
ben. Man wird mir tauſend Gutes wuͤnſchen; 
niemand aber wird an das einzige Gut denken, 
das meinem Herzen angenehm ſeyn kann. In 
drey Tagen wird auch Ihr Geburtstag einfallen. 
Glücklich) find Sie, daß Ihre Reiſe Sie der verdruͤß⸗ 
lichen Caͤrimonie uͤberhebt — Aber was fir Wuͤn⸗ 
ſche werde ich wohl fuͤr meinen zaͤrtlichen Freund 
thun! Werde ich auch, bey den Gaben, womit ich den 
Himmel ihn zu uͤberhaͤufen flehe, meinen Vortheil 
von dem ſeinigen abſondern koͤnnen? — Nein; wuͤr⸗ 
de nicht alle Gluͤckſeligkeit, die ich ihm wuͤnſchen 
koͤnnte, auch für mich Gluͤckſeligkeit ſeyn ? — Die 
Beſtaͤndigkeit iſt eine Tugend, die ich aufs eifrigſte 
fuͤr ihn erbitte — Wuͤnſche ich ſie aber wohl fuͤr 
ihn? — Dieſen Morgen machte der Fraͤulein Betty 
kleine Schweſter, daß ich vor Furcht zitterte. Wir 
giengen im Hydeparc ſpatzieren; ſie ſah den Ritter 
d' Orſet hinter uns kommen, der gerade ein ſol⸗ 
ches Kleid trug, als Sie den Tag vor Ihrer Ab⸗ 
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reiſe angelegt hatten; das artige Kind zog mich 
ganz leiſe auf die Seite, und ſagte mit laͤcheln⸗ 
der Miene: „dort geht Mylord Herzogs” und ich, 
als die Argite, einfältigfte Thoͤrin, ward ſogleich 
ganz roth und bewegt, drehte mich herum, und 
mußte lachen; denn das wäre unmoͤglich, ſolche 
Thorheiten unbelacht zu laſſen. 

a Des morgens, um drey Uhr. 
Ez wird mir ſauer, meinen Brief zu ſchließen; es 
iſt/ als haͤtte ich Ihnen noch tauſend Oinge zu ſagen; 
gleichwohl muß ich Sie verlaſſen — Sie verlaſſen, 
werther Alfried! Wie leicht macht doch eine Zeit, 
daß die andre vermißt wird! Ach! damals war ich 
noch ſehr gluͤcklich, gegen itzt, wenn ich von Ih⸗ 
nen Abſchied nahm. 

Ich gehe itzt zu Bette; Ihr Porträt nehme 
ich mit, wir wollen mit einander ſchlafen Schla⸗ 
fen! Nein, dieß Porträt iſt Ihnen nicht aͤhnlich, 
im geringſten nicht aͤhnlich. 


Mittwochs, zu Mittage. 


Kommen S Sie, liebſter Alfried; kommen Sie, 
mich wegen des geſtrigen verdruͤßlichen Tages 
ſchadlos zu halten; laſſen Sie mich uͤber dem 
Vergnuͤgen, mit Ihnen zu ſchwatzen, alle die ab⸗ 
geſchmackten Dinge vergeſſen, welche die Mode 
anzuhören und zu wiederholen noͤthigt. — O wie 
niedergeſchlagen, wie traurig bin ich! Eine ſo 
durchgaͤugige Beraubung iſt für mich das aller⸗ 

ſchreck⸗ 


der Fanny Butlerd. 103 


ſchrecklichſte! Weder Sie felbſt, noch das geringste 
von Ihnen, zu haben! Wie? nicht eine Zeile un⸗ 
terwegs zu ſchreiben! Hätten Sie mich ſchon vers 
geſſen? Mein, ich glaube es nicht; ich will es 
nicht glauben — Thun Sie auch Wuͤnſche fuͤr 
Ihre Gellebte? O ich bitte, rufen Sie das Gluͤck 
und die Liebe an, ihr das Herz ihres Liebhabers 
zu erhalten. a 


5 n Am drey Uhr. 
Hier kommen Briefe aller Orten her; und kein 
einziger, der mein Herz ruͤhrte, keine Zeile von 
meinem wertheſten Alfried. O wie haͤßlich, wie 
albern, wie verdruͤßlich ſehe ich heute! Wie uns 
vergleichlich wird meine Geſtalt ſich ausnehmen z 
Gleichwohl muß ich ausgehen. Aber was liegt 
mir auch dran? Ich will ja nicht gefallen. Gnug/ 
ich liebe, und bin von meinem Geliebten entfernt. 
Nichts in der Welt kann mich weiter ruͤhren; es 
ift, als hätte man mir alles entzogen, alles geraubt, 
auch ſelbſt meine Hoffnungen; ich lebe fo, als 
lebte ich gar nicht mehr. Itzt gehe ich zur My⸗ 
lady Vorthy; ich muß zu ihr kommen; zwar 
wird fie mir Langeweile machen; aber für heute 
will ich es ihr reichlich erwiedern. 8 


5 ER ? Um ſechs Uhr. 
Faden ich mit Fräulein Betty ausgehen will, 
bringt mir Sir Thomas, der gute, allerliebſte Sir 
Thomas, einen Brief. Ich danke ihm auf das 
berbindlichſte, erweiſe ihm Liebkoſungen, verſchaffe 
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ihm bie Erlaubniß, der boshaften Fräulein Hand 
zu kuͤſſen; ich leſe den Brief, lache, weine, bin ver 
gnuͤgt, wiederum betruͤbt, wiederum entzuͤckt. Ich 
umarme meine werthe Freundin; „er iſt traurig, 
„Fraͤulein, er iſt traurig, ach, das macht, weil er 
„mich liebt; und kurz, ich weis nicht, was ich 
thue; bald wird der Brief in den Buſen geſteckt, 
bald wieder hervorgezogen, bald tauſendmal gekuͤßt. 
O wie lieb ſind Sie mir! Wie ſtark ruͤhren mich 
die Verſicherungen Ihrer Liebe! Wie ſehr verdop⸗ 
peln ſie die meinige! — Doch ich muß ausgehen. 
Wie? Sie verlaſſen; Sie, meinen werthen Lieb⸗ 
haber? Verwuͤnſcht ſey die Mode! — Dieſen 
Bogen gebe ich dem Sir Thomas; er mag ihn 
heute abends fortſchicken. So leben Sie denn 
wohl, leben Sie wohl — O wie eilfertig iſt die 
Fraͤulein! Sie iſt gar zu gleichguͤltig; gewiß, gar 
zu ſehr. Leben Sie wohl! Auf den Abend ſage 
ich Ihnen alles, was ich denke; iſt es anders moͤg⸗ 
lich, dieß auszudruͤcken. 


An demſelben Tage, gegen Mitternacht. 


orhin mußte ich Sie ploͤtzlich verlaſſen, liebſter 
Alfried; man entriß mich dem Vergnügen, mit Ih⸗ 
nen zu reden. Welchen Veedruß that man mir 
dadurch an! Dieſe Augenblicke, die meinem Her⸗ 
zen, die der Begierde, Ihnen zu gefallen, Ihnen 
die Zeit zu vertreiben, geſchenkt werden, ſind die 
fuͤßeſten meines Lebens. Welches Vergnügen, 
Ihnen 
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Ihnen zu folgen, mit Ihnen zu reiſen, ſtets 
Ihren Gedanken gegenwärtig zu ſeyn! O 
ſeyn Sie verſichert, daß Sie Sich keinen Augen⸗ 
blick aus den meinigen verlieren. Sir Thomas 
hat meinen Brief fortgeſchickt. Er iſt in Wahr⸗ 
heit mein getreuer Diener, und mit meinem Be⸗ 
zeigen vollkommen zufrieden. Meine verdruͤßliche 
Gemuthsart duͤnkt ihm ganz und gar nicht laͤcher⸗ 
lich; und wenn ich ihm aufs aͤrgſte mitfpiele, fo 
ſcheint ihm dieß ſo natuͤrlich, als etwas von 
der Welt. Die Grauſame, die er vergebens 
liebt, (gewiß vergebens, ich verſichre Ihnen,) iſt 
nicht fo gefällig gegen mich; fie nimmt mich 
herum, zieht mir eine finſtre Miene / die ſie mein 
Abſchiedsgeſicht nennt, und hernach lacht ſie 
uͤberlaut. Aber fie wird mich nicht beſſern; mein 
liebſter Alfried iſt nicht hier, ich darf mir feine 
Gegenwart nicht verſprechen; nein, ich kann nicht 
lachen — Ihren Brief habe ich wohl hundertmal 
durchleſen; dieſer Kummer, der mir ſchmeichel⸗ 
haft vorkommen ſollte, geht mir aͤußerſt nahe; 
ich verlange nicht, daß Sie traurig ſeyn ſollen — 
Ich legte den Brief auf meinen Bufen, mein Ge⸗ 
ſicht auf den Brief, und fo benägte ich ihn mit 
meinen Thraͤnen — Er ſoll auf meinem Herzen 
ruhen, dieſer Brief, den du berührt haſt; dort ſoll 
er ſtets bleiben, bis daß ein andrer von ebender 
Hand ihn von feinem Platze verdrängt — Ich 
ſoll Ihnen ohn Aufhoͤren wiederholen, daß 
ich Sie liebe? O nein, niemals werde ich müde 


werden, es zu denken und zu ſchreiben. Möchten 
: G 5 Sie, 
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Sie, liebſter Alfried, gleich großes Vergnuͤgen 
finden, es anzuhören, als ich, es Ihnen zu ſagen! 
Vor zwo Stunden ſaß ich in dem Winkel, wo es 
Ihnen ſo wohl gefaͤllt; es ward geſpiolt, gezankt; 
ich aber druckte die Augen zu, und ſuchte mich 
ſelbſt zu taͤuſchen — „Er koͤmmt, ſagte ich zu 
„iir, er tritt herein, itzt wird er mich umarmen; 
„ich kenne ſeinen leichten Gang; ich hoͤre dieſe 
„Stimme, bey deren fo fügen, fo ſchmeichelhaften 
„Laute die Freude in meinem Herzen erwacht? — 
O warum verſchwindet doch der Irrthum! 
Warum iſt ers doch nicht! — Wie? du biſt nicht 
hier? Du wirſt auch morgen, auch nachher, wirſt 
niemals da ſeyn, wertheſter Alfried? Mein theuer⸗ 
fer Liebhaber, bedaure doch deine Geliebte; fie 
ſieht dich nicht, wird dich in langer Zeit nicht 
ſehen — O wie würde ein Augenblick deiner 
Gegenwart / ein einziger der Küffe, die du ihr fo 
reichlich zutheilteſt, ihr Herz mit Freuden uͤber⸗ 
haufen! Aber du hoͤrſt mich nicht; ach! du kaunſt 
mich nicht hören. ö 


Donnerstags, früh: 


Fürchten Sie nichts von meinen Ueberlegungen; 
ſie ſind alle zu Ihrem Vortheile. So ſehr mich 
auch Ihre Abweſenheit betruͤbt, fü hart mich dieſe 
Trennung ankommt, fo gereut es mich doch nicht, 
Sie geliebt zu haben; der grauſamſte Schmerz 
wurde mich nicht bewegen, der Süßigkeit 

? einer 
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einer Empfindung zu entſagen, die Sie mir fü 
werth gemacht haben. Eine Minute Ihres An⸗ 
blicks, ein kleiner Brief von Ihnen, ein Kuß 
von Ihrem Munde, wuͤrde mir mehr Vergnuͤgen 
machen, als zehn Jahre voll bloͤdſinniger Gleich⸗ 
guͤltigkeit — Guͤtiger Himmel! Wenn Sie in 
mein Zimmer treten werden, wenn ich nun die Au⸗ 
gen auf Sie richte, mich in Ihren Armen erblicke, 
und Sie in die meinigen ſchließe; werde ich wohl 
dann noch zurück an die Thraͤnen denken, die Ihre 
Abweſenheit mir auspreßte? Nein, ich werde 
nichts, als Sie, denken. Leben Sie wohl, ich 
muß Sie verlaſſen. Lieben Sie mich, lieben Sie 
mich ja recht, lieben Sie mich zaͤrtlich, lieben 
Sie mich — ſo wie ich Sie liebe. 


r mr 
Freytags, abends. 


Ich that heute alles, was zu erſinnen war, mich 
meines unbezwingbaren Verdruſſes zu entſchlagen, 
nur bey Ihnen aber ſuchte ich einen Zeitver⸗ 
treib, den mir keine andre Sache machen konnte. 
Ich verſchloß mich in mein kleines Kabinet; ich 
oͤffnete das Fach, das die ſchaͤtzbaren Pfaͤnder Ih⸗ 
rer Liebe verwahrt; ich las alle dieſe ſo zaͤrtli⸗ 
chen Briefe; mit der innigſten Empfindung ſorach 
ich die Worte aus, die Ihre Hand aufgezeichnet, 
die Ihr Herz derſelben vorgeſngt hat. Wie ſehr 
bewegte mich dieſes Leſen! Mit welchem Kum⸗ 
mer dachte ich an jene gluͤckliche Zeit a 
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Sie ſelbſt mir dieſe ſchaͤtbaren Briefe uͤberreich⸗ 
ten! Welcher Unterſchied, liebſter Alfried! Zwar 
iſt mein Gluͤck nicht gaͤnzlich vernichtet; aber wie 
grauſam wird es doch unterbrochen! Nur vor 
kurzem erſt ſind Sie abgereist; da ich itzt ſchon 
ſo traurig, ſo abgemattet bin, wie wird es in der 
Folge werden? Morgen erwarte ich einen Brief. 
Ach! wenn ich keinen erhielte! Doch ja, ich be⸗ 
komme einen. Sie ſind nicht im Stande, mich 
meinem Kummer zu uͤberlaſſen. Die mindeſte Nach⸗ 
laͤſſigkeit Ihres Herzens würde mich in Verzweif⸗ 
lung ſtuͤrzen; oder mir gar meine Liebe rauben. 
Ich kann mir nicht vorſtellen, wie ein Frauen⸗ 
nimmer die Verminderung des Eifers ihres Ges 
liebten erdulden kann; ich verachte diejenige, die 
ſie ertraͤgt, oder ſich die Muͤhe giebt, eine halb 
erloſchne Liebe wieder zu entzuͤnden. Nichts if 
freyer, als die Liebe. Sie iſt, ſagt Pope, frey 
wie die Luft. Man kann wuͤnſchen, ſie zu er⸗ 
halten; aber fie zuruͤckhalten wollen, iſt der aller 
vergeblichſte Vorſatz. Ich geſtehe Ihnen, lieb⸗ 
ſter Alfried, ſelbſt mit meinem Liebhaber, meinem 
angebeteten Liebhaber, wuͤrde ich von dem Augen⸗ 
blick an brechen, da ich aufhoͤrte, mich für den 
liebſten Gegenſtand ſeines Herzens zu halten. Eine 
große Bekuͤmmerniß würde ich alten den kleinen 
vorziehen, die das Bezeigen eines Menſchen er⸗ 
regt der feiner Geſaͤlligkeit müde iſt. Wie? 
Ich ſollte Klagen, ſollte Vorwuͤrfe ausfogen? 
Nimmermehr. Niedertraͤchtigkeit iſt es, fo der 
muͤthigende Zweiſel blicken zu laſſen. Sobald 
man 
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man Kaltfinn oder Abneigung vom weiten erblickt, 
muß man ſich von der Schande, noch empfindlich 
zu ſcheinen, mit Gewalt losreißen. Ich halte 
mich nicht für hochmuͤthig; aber ich fühle mich 
ſtolz, und fähig, dem, was ich mir ſelbſt ſchuldig 
bin, alles aufzuopfern. Die gluͤckliche Liebe er⸗ 
hebt, veredelt das Herz, das ſie erweckt hat, und 
mit dem andern theilt; dieſe Regung aber wuͤrde 
man entehren, wenn man ſie fuͤr einen Undank⸗ 
baren unterhielte — Doch warum ſage ich alles 
dieſes? Bin ich wohl bey Vernunft, daß ich mei⸗ 
nes liebſten Alfrieds Geduld fo ſehr misbrauche? 
Er iſt ja nicht undankbar; ſein fuͤhlbares, zaͤrt⸗ 
liches Herz iſt mit mir beſchaͤfftigt. Ich werde 
einen Brief empfangen; ja, den bekomme ich ge⸗ 
wiß. Leben Sie wohl, leben Sie wohl, mein 
werther, mein allerliebſter Freund! Fraͤulein Betty 
laͤßt Ihnen für gewiß ſagen, wo ich morgen kei⸗ 
nen erhielte, ſo wuͤrde Ihr naͤchſter Brief mich 
im Tollhauſe finden. Wie gluͤcklich iſt ſte, mein 
werther Alfried; fie lacht, lacht ohn Aufhoͤ⸗ 
ren; ſie liebt gar nicht — Iſt man aber wohl 
glücklich, wenn man gar nicht liebt? — Nein, 
o gewiß, nein. 


* Sonn⸗ 
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Sonnabends, abends. 


Hut ſpeiste ich acht Meilen von London, in 
Geſellſchaft zwoer katholiſchen Damen, die ſich in 
eine Art von franzoͤſiſchem Kloſter begeben haben, 
das neuerlich geduldet wird; es kann fuͤr ein 
ordentliches Kloſter gelten, obwohl die Nonnen 
weltlich gekleidet ſind. Das Haus iſt ſchoͤn, und 
voll junger irlaͤndiſcher Frauenzimmer. Die ruhige 
Stille, welche an dieſem Orte herrſcht, nahm mich 
für ihn ein. Fraͤulein Betty, nebſt ihrer kleinen 
Schweſter, leiſtete mir Geſellſchaft; und Sir Tho⸗ 
mas kam, und holte uns ab. Er wollte ſeiner 
grauſamen Gebieterin zeigen, mit welchem An⸗ 
ſtand er auf dem ſchoͤnſten Pferde ſitzen koͤnnte. 
Kaum aber waren wir eine Meile weit gekommen, 
fo gefiel es ihm, den ledigen Platz im Wagen ein⸗ 
zunehmen. Wir beobachteten iedoch ſaͤmmtlich 
ein tiefes Stillſchweigen. Sir Thomas ſeufzte; 
Fräulein Betty murmelte ein Trinklied vor ſich 
hin; das Kind aß Zuckerbrod; und ich erzaͤhlte 
mir eine Geſchichte/ die nicht eben luſtig war. 
Wenn mein Alfried mich nicht mehr lieben wird, 
ſagte ich zu mir ſelbſt, ſo will ich zur katholiſchen 
Kirche uͤbertreten, und dieſes friedſame Haus bes 
wohnen. Meine Beichte werde ich mit großtem 
Verguugen ablegen, denn ich werde von nichts, als 
meinem Liebhaber, reden. Sein Bildniß ſoll 
meine artige Zelle ſchmuͤcken; alle Heilige und 
12 5 womit nur meine Kapelle ausgeputzt 
; wid, 
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wird / ſollen dieſelben reizenden Geſichtszuͤge, als 
er, haben. Das Portraͤt, das ich von feiner Hand 
empfieng, ſoll an den erhabenſten Ort geſtellt, und 
der geehrteſte Schutzheilige meiner Einfiedeley 
werden. Ich will es mit Blumen bekraͤnzen, 
mit duͤnnem Flore bedecken; es wird niemanden, 
als mir, ſichtbar ſeyn; und ſtets ſoll es die Gott⸗ 
heit meines Herzens bleiben. Ich trage ihm 
Wuͤnſche vor, die es zwar nicht ruͤhren werden; 
aber das thut nichts; es ergetzt mich dennoch, 
mich mit ihm ingeheim zu unterhalten. Der 

eylord iſt noch mein Freund; bisweilen koͤmmt 
er, mich zu beſuchen; ich aber verhehle ihm mei⸗ 
nen Kummer, halte meine Thraͤnen zuruͤck, ver⸗ 
ſchließe meinen Schmerz in meine Bruſt; ich 
ſpreche mit ihm nur von ihm ſelbſt, von feiner 
Hoheit, feinem Gluͤcke, feinen praͤchtigen Bedie⸗ 
nungen. Er weis nichts davon, daß er noch ſtets 
geliebt wird; ihm iſt unbekannt, daß feine Freun⸗ 
din ungluͤcklich, ungluͤcklich durch ihn, iſt. Als 
dieſer kleine Entwurf ausgedacht war, kamen wir 
zu London an; und das Herz klopfte mir ſehr 
heftig. „Werde ich auch Briefe antreffen, ſagte 
„ich zu dem Sir Thomas; wollen Sie die Güte 
„haben, und nachſehen, ob einer da ik?” Er iſt 
hingegangen; und ich habe keinen. Iſt es moͤg⸗ 
lich? — Ach! ich habe keinen. 5 


Gegen 
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& * Gegen Mitternacht. 
Ich bin außerordentlich traurig, liebſter Alfried. 
Dieſer Brief, der nicht eingelaufen iſt — Guͤtiger 
Himmel! warum iſt er doch nicht gekommen! O 
die Abweſenheit iſt der Gift der Liebe; fie ertoͤdtet 
alle ihre Freuden. Leben Sie wohl; ich gehe zu 
Bette; und jenes laͤchelnde Portraͤt iſt mir die⸗ 
fen Abend unleidlich; feine frohe Miene aͤrgert 
mich. Zur Strafe ſoll es die Nacht uͤber in das 
Kaͤſtchen geſperrt werden; ich will ihm lehren freu⸗ 
dig ausſehen, wenn ich nicht aufgeraͤumt bin. 


| Sonntags, früh. 
hr armes Porträt habe ich wieder freygelaſſen, 
und ihm vergeben; ich muß es wohl liebhaben, weil 
mir kein weiterer Troſt uͤbrig gelaſſen iſt. Ich finde 
Sie darinne, weil ich Sie ſuche, mich nach Ihnen 
ſehne; weniaſtens iſt es derjenige Gegenſtand, der 
Sie am beſten meinen Augen vorſtellt. Meinem 
Herzen aber bildet Sie alles ab — Wie? Du ſiehſt 
alſo noch beſſer aus, als dieſes Bild? Dein Geſicht 
iſt edler, iſt ſchoͤner, als dieſes hier? Und gleichwohl 
ſieht es fo artig, fo allerliebſt. Es gefaͤllt mir aus⸗ 
nehmend. Aber ach! meine zaͤrtlichſten Kuͤſſe koͤnnen 
es nicht beſeelen. Stets bleibt es ebendaſſelbe, ſtets 
gegen meine Liebkoſungen fuͤhllos; das froſtige Bild 
erwiedert mir keine — Iſt dieß der ſo eifrige, fo zaͤrt⸗ 
liche Liebhaber, den ein Blick fo feurig, fo hartnaͤk⸗ 
fin, fo gebietriſch macht? — Ach! warum iſt ers 


doch nicht! 
Mon⸗ 
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Montags, gegen itternad 


W. kann ich Ihnen in dem klaͤglichen Zu⸗ 
ſtande ſagen, darein ich verſetzt bin? Dieſen gan⸗ 
zen Tag uͤber voll Ungeduld warten; ihn geendigt 
ſehen, ohue den ſehnlich gewuͤnſchten Brief em⸗ 
pfangen zu haben; nicht wiſſen, was ich denken 
ſolle; mich nicht getrauen, Sie zu verdammen, 
aus Furcht, unbillig zu ſeyn; mich beunruhigen; 
mich betruͤben; Thraͤnen vergießen; dieß iſt alles, 
was ich habe thun koͤnnen. Ach! warum liebte 
ich Sie doch! — Ich ſah ja den Mylord Her⸗ 
zoͤg nach Plymouth, ſah ihn nach Caitombridge 
verreiſen; warum muß doch ſeine Reiſe nach ** 
eine ſo traurige Begebenheit fuͤr mich werden? 
Er befand ſich nicht zu London; und mein Herz 
ward durch nichts beunruhigt. Er ſchrieb mit 
nicht; und ich war dennoch gluͤcklich. Welcher 
Eigenſinn gab es ihm doch ein, mich ſo feſt an 
fein Schickſal zu feſſeln! Muß denn nothwendig 
das meinige von ihm abhaugen? Woher kömmt 
doch der Schmerz, der mich beklemmt? Was man⸗ 
gelt mir denn? Ein Bogen Pappier! Und nun 
bin ich untroͤſtbar, weil ich den nicht habe. Ach, 
Sir Carl, Sir Carl, lieben Sie alſo? Kennten 
Sie das Herz, das Sie geruͤhrt haben, Sie wuͤr⸗ 
den ſeiner großen Empfindlichkeit beſſer ſchonen. 
Es fehlt viel, ſehr viel, daß Sie Sich den Kum⸗ 
mer vorſtellen, den Sie mir erwecken. Ich mache 
mir Sorge, daß irgendein Unfall Sie unterwegs 
VI Band. H aufhalten 
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aufhalten moͤchte, daß Sie vielleicht krank ange⸗ 
kommen ſind, oder gar mich nicht mehr lieben. 
So ſchrecklich auch dieſer Gedanke iſt, wuͤrde ich 
ihn doch, ohne Bedenken beyden andern Vermu⸗ 
thungen vorziehen. O wie theuer verkauft mir 
die Liebe die Vergnuͤgungen, die ſie mir gab! 
Vor neun Tagen ſchrieb ich Ihuen in ebendieſer 
Stunde; aber mit welchem Unterſchiede! Da⸗ 
mals ſprach ich zu einem Liebhaber, der mich, 
glaubte ich, anbetete. Zu wem aber rede ich 
wohl itzt? Ich kenne Sie nicht mehr; nein, 
Mylord, ich kenne Sie nicht. 


Dienſtags, des abends, um ſechs Uhr. 


an nimmt ſich Ihrer ſehr eifrig an. Fraͤulein 
Betty will nicht einraͤumen, daß Sie Unrecht haͤt⸗ 
ten; dieß kann ſie ſich gar nicht vorſtellen; 
ſie vertheidigt Sie, und ſchilt auf mich; ich ſoll 
die Verbrecherin ſeyn; Sie werden noch bedauert, 
noch entſchuldigt — „Der arme Mylord! ſo 
„ſchonen fie ihn doch, er verdient es ja um fie.” 
Man will meinen Brief zerreißen; Mylord ſoll ihn 
gar nicht zu ſehen bekommen. „O ich verſichre 
„ihnen, Fräulein, er fol ihn gewiß bekommen. 
„Aber er wird boͤſe werden; nun gut, das iſt 
„das ganze große Ungluͤck. Einbildung if es mit 
„aller ſeiner Krankheit. Er wird meinen Brief 
vzerdruͤcken, in Stuͤcken reißen, zerkauen. Ey er 
„thue, was er will; warum macht er mir Ver⸗ 
ydruß a 
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„oruß? Was ſollte ich ihm wohl ſagen? etwas 
„zaͤrtliches? O das kann ich nicht. Er iſt nicht 
„mehr mein liebſter Alfried, nicht mehr mein 
„Freund, mein Liebhaber; er geht mich nichts an, 
„das ſage ich ihnen, ganz und gar nichts. Ach 
„ guͤtiger Himmel! haͤtte er geſchrieben, er wäre 
„mein — Aber nein, es iſt ein fauler, ein nach⸗ 
„läffiger, ein — kurz alles, was man nur Aergſtes 
„ſeyn kaun.“ Leben Sie wohl, Mylord. Ew. 
Gnaden geruhen Sich meiner unterthaͤnigſten 
Ehrfurcht zu verſichern — O ich ſehe wohl, was 
für ein graͤmiſches Geſicht Sie mir machen. Aber 
ich frage darnach nicht. Hoͤren Sie wohl? 


PP ˙³ A ET AAA EST 


Am demſelben Tage, gegen Mitternacht. 


an iſt ſehr gluͤcklich, iſt mit Rechte ſtolz und 
zufrieden, wenn man ſich Feine Vorwürfe machen 
darf, wenn man ſich ſagen kann: „ich verdiente 
„die Verweiſe nicht, die man mir giebt; mir ge⸗ 
„ſchieht Unrecht. Alsdenn kaun man ſich ver⸗ 
ſprechen, eine unbeſonnene Liebhaberin vor ſei⸗ 
nen Fuͤſſen zu ſehen. „Undankbare, ſagt man zu 
„ihr, du waͤreſt allzuſehr geſtraft, wenn du Recht 
„haͤtteſt“ — Ja, liebſter Alfried, ich habe Un⸗ 
kecht; aber ich habe viele Furcht, vielen Kummer 
ausgeſtanden; mein Schmerz war, obgleich ohne 
Grund, dennoch ein wirklicher Schmerz. Soll 
ich aber nicht Vergebung erlangen? Der böfe Brief 
war nur erſt fortgeſchickt, als ich den Ihrigen t. 
vi H 2 J 
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hielt. Mit welchem Vergnügen las ich ihn! 
Er war gleich einem hellen Geſtirne, das an dem 
dunkelſten Himmel heraufgeht; er zertheilte alles 
Gewolke der Traurigkeit, die mich beherrſchte, jener 
Traurigkeit, die mich verleitete, Ihnen ſo froſtig, 
fo gleichgültig zu ſchreiben. O ich bitte Sie drum, 
verbrennen Sie ihn geſchwind; heben Sie keinen 
Brief von mir auf, darinne Sie nicht Verſiche⸗ 
rungen meiner Liebe finden. Konnte ich wohl ein 
ſo zaͤrtliches Herz, konnte ich einen Liebhaber in 
Verdacht ziehen, der zu mir ſagt: o meine ſchoͤne 
Geliebte, meine theure Geliebte, lieben ſie, 
lieben fie mich, wo fie wuͤnſchen, daß ich 
leben ſoll. Ach, ob ich es wuͤnſche? ob ich Sie 
liebe? — Doch ich darf es Ihnen nicht ſagen; 
ich bin es nicht werth. Ich ſage es alſo nicht; 
dieß ſey die Strafe, die ich meinem Herzen auflege. 


Sie beneiden das Schickſal des Kindes, wel⸗ 
es ſo erſtaunt auf Ihre geſchaͤfftige Miene ſah. 
die artige kleine Maſchiene iſt gluͤcklich; 

ein Ball iſt ihr genug. Ja, aber dieſer Ball 
iſt für fie eine große Wichtigkeit. In Wahrheit, 
liebſter Alfried, ein Ball iſt uns allen genug; 
bloß Geſtalt und Farbe ſind verſchieden; die 
einen ſind nur bunt, die andern noch dazu 
mit Golde beſetzt; im Grunde aber iſt es doch 
immer nur ein Ball, der uns beſchaͤfftigt. Zum 
Exempel, mein Ball find Sie; und wollte man 
Sie mir nehmen, ſo wuͤrde ich aus aller Macht 
ſchreyen. 5 
Frey⸗ 
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— — — 
Freytags, fruͤh. 


c 

Ich bin betruͤbt, liebſter Alfried; und auch alles 
andre ſcheint mir traurig, ſeit ich Sie nicht mehr 
ſehe. Ein geliebter Liebhaber verſchoͤnert alles; 
er macht uns die Oerter, die wir bewohnen, die 
Menſchen, mit denen wir umgehen, angenehmer; 
allen Gegenſtaͤnden um uns her theilt er ſeine An⸗ 
muth mit; das unausſprechliche Vergnuͤgen, das 
an feine Gegenwart verknuͤpft ift, ſcheint ſich über 
die ganze Welt auszubreiten, und alles liebens⸗ 
werther, alles reizender vorzuſtellen. Bey ſeiner 
Abweſenheit hingegen ift alles todt, alles unſchmack⸗ 
haft; fie verſcheucht die Luſtigkeit, fie erſtickt und 
ſchwaͤcht alle Neigungen des Herzens. Man er⸗ 
wacht, ohne das Vergnuͤgen, wieder aufgelebt zu 
ſeyn; man ſteht auf, ohne ſich etwas vorzuſetzen, 
etwas zu verſprechen. Unachtſamkeit fuͤhrt die 
Aufſicht beym Nachttiſche; man kleidet ſich an, 
ohne ſich zu putzen, beſpiegelt ſich, ohne ſich zu 
ſehen. Die Gewohnheit zwar ſetzt die Maſchiene 
in Bewegung; dieſe Bewegung aber hat nichts 
Einnehmendes. Der langweilige Tag zaudert, 
verſtreicht, iſt zu Ende; und nichts hat ihn be⸗ 
zeichnet. Er verſinkt ganz in das Nichts; und 
mit ihm alles Gedaͤchtniß ſeines Daſeyns. Mun⸗ 
terkeit, Witz, Luſtigkeit, koͤnnen nicht durch den 
Nebel durchſchimmern, der ſie umwolkt. Dieſe 
Fahigkeiten liegen verſchloſſen in uns; gleich den 


Blumen in einem Beete, bey dem man im 
N Dunkeln 
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Dunkeln ſpatziert; das Vermoͤgen, Farben zu wer: 
fen, haben ſie noch, aber es ſind keine zu ſehen. 
Die firenge Fräulein ſchmaͤlt auf mich; „ey pfuy, 
„pfuy, Madam, fie ſehen ja aus, wie eine Ro⸗ 
„manpringefin.” Sie begegnet mir wie — wie 
ihren Liebhabern, in der That. Aber ſie ſagt mir 
auch, daß Sie mich lieben, daß ich Urſache habe, 
Sie anzubeten, daß niemals eine Thorheit ver⸗ 
zeihlicher ſeyn koͤnnte; und, wenn fie mir dieß 
ſagt, ſo bin ich wieder gut, ſo umarme ich ſie. 
Leben Sie wohl, mein liebenswuͤrdiger, mein zarte 
licher Freund. Erinnern Sie Sich meiner oft; 
ich denke bloß an Sie. 


— 


Donnerstags, gegen Mitternacht. 


Heute ſpeiste ich zu Mittage bey Mylady Vor⸗ 
thy. Als ich nach Hauſe kam, fand ich die 
allerliebſte Fraͤulein auf mich warten. Ihren 
Brief ſah ich in ihren Augen; ſie uͤbergab mir 
ihn mit einer Freude, welche die Freundſchaft 
allein erwecken, allein begreifen kann. Die Fraͤu⸗ 
lein iſt Ihnen, Mylord, fuͤr Ihr guͤtiges Anden⸗ 
ken verbunden, und ſtattet Ihnen taufend Gegen⸗ 
empfehlungen ab. Zu der Anſpielung auf die 
Iphis ſagte fie: „wollte der Himmel, daß er ihr 
„nachfolgte!? — Wie gefällt Ihnen dieſes Tie⸗ 
gerherz? — Wäre ich an ihrer Stelle, fo würde 
ich ſagen: „es iſt traurig, geliebt zu werden, 
„wo man keine Gegenliebe fuͤhlt; zu ſehen, daß 
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dan dem andern heftigen Kummer macht, dent 
„nicht abzuhelſen iſt, den der Stolz nur noch ver⸗ 
„bittert, die Gelindigkeit unterhält, und bloß die 
„Harte heilen kann; gewiß, ein ſehr unangeneh⸗ 
„mer Zuſtand, da man nicht der Güte feines Herz 
„send folgen darf, ſondern ſich genoͤthigt ſieht, 
„Leuten übel zu begegnen, die man nicht haft — 
Heute find es gerade vierthalb Wochen, da ich, 
um ebendieſe Zeit, an ebendem Orte, und auf der⸗ 
ſelben Stelle, wo ich ſchreibe, gar nicht glaubte, 
daß man grauſam ſeyn koͤnne. Es ſchien mir ſehr 
natuͤrlich, ſehr angenehm, den Forderungen eines 
Liebhabers nachgeben, an feiner Entzuͤckung theil 
nehmen, und ſich freuen, daß man ſie erregt 
habe — Denken Sie auch noch daran, liebſter Al⸗ 
fried? — Iſt dieſer Augenblick Ihrem Gedaͤcht⸗ 
niſſe gleich gegenwaͤrtig, als meinem Herzen? — 
O wie verſchieden iſt der itzige von jenem! Wahr 
iſts, auch itzt rede ich zu Ihnen; aber damals 
ſah ich Sie, ich hoͤrte, ich beruͤhrte Sie; jenes 
zaͤrtliche Schmachten, jene Seufzer, jene Schwuͤre, 
jene dringenden, feurigen Bitten — Doch woran 
denke ich? — Wie kommt es, daß dieſe Seene 
ſich meinem Gedaͤchtniſſe fo lebhaft vorſtelt? — 
Es iſt mir, als fähe ich noch itzt in jenen geruͤhrten 
Augen, die von Liebe und Vergnuͤgen flammten, 
mitten unter der angenehmen Mattigkeit einen 
hellen Stral von Freude hervorbrechen. O welch⸗ 
eine Freude! Wie rein, wie unverfaͤlſcht war ſie! 
Warum kann ich ſie doch nicht ganz aus deinem 
Gehuchtniſſe ausleſchen, um fie dir vom neuen zu 
927 ſchenken! 


120 Briefe 


ſchenken! Ach! liebſter Alfried! warum iſt mir 
doch nichts weiter uͤbrig, das ich zu deinem Gluͤcke 
thun koͤnnte! — Sie bitten mich, vier ganze 
Seiten zu ſchreiben, worauf nichts ſtuͤnde, als dieſe 
Worte, ich liebe dich, ich ſehne mich nach dir; 
o wollte ich meinem Herzen folgen, ich wieder⸗ 
holte ſie ſo oft, daß Sie vielleicht des zu 
muͤde würden. 


Freytags. 


Wire Sie hatten meine Briefe nicht erhalten; 
und ich ſchalt doch auf Sie! Sie ſind ſo unruhig, ſo 
niederzeſchlagen, und doch zugleich ſo gelaſſen, ſo 
gemaͤßigt in Ihren Klagen — Tauſendmal kuͤßte 
ich dieſe Abſchilderung Ihrer zaͤrtlichen Unruhe 
fuͤr mich. Ich vergoß Thraͤnen, bittre Thraͤnen, 
weil mein liebſter Alfried Verdruß ausgeſtanden 
hatte. O was fuͤr Kummer verurſacht die Ab⸗ 
weſenheit! Warum mußten wir doch getrennt wer⸗ 
den! Warum find Sie nicht ein ruhiger Bürger, 
Herr uͤber Sich ſelbſt! Iſt die eitle Pracht, die 
Sie umgiebt, wohl ſo viel werth, als Sie ihr auf⸗ 
opfern? Allein der Stand, die Welt, die Vorur⸗ 
theile — ey ich bin allem gram, was uns eut⸗ 
fernt. Fraͤulein Betty hat mir zween artige Ca⸗ 
narienvoͤgel gegeben; fie find beyſammen, lieben 
ſich, liebkoſen ſich; nichts fört fie, nichts legt 
ihnen Zwang auf. Ich ſehe ihnen mit Luſt zu, 
wie fe ſcherzen, wie m einander rufen und ant⸗ 
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worten; fie verſtehen ſich; das Männchen liebt 
das Weibchen mit größtem Eifer — das gluͤck⸗ 
liche kleine Thier! Ihr Gebauer iſt fuͤr ſie eine 
Welt; ihre Wiünfche verlieren ſich nicht Über ſei⸗ 
nen Bezirk hinaus; ſie findet innerhalb deſſelben 
ihre Beduͤrfniſſe und Vergnuͤgungen. Was ha⸗ 
ben wir wohl bey allem unſern Verſtande mehr? 
Die Faͤhigkeit zu reden gab uns das Vermögen, unſre 
Begriffe durch Mittheilung au andre zu erweitern; 
die Eitelkeit, welche aus der Gelehrſamkeit ent⸗ 
ſpringt, hat die Himmel gemeſſen, die Erde ab⸗ 
getheilt, die Meere durchſtrichen und Reiche auf⸗ 
gerichtet; die Wiſſenſchaften lehren uns den Him⸗ 
mel ſelbſt trotzen, deſſen Sphaͤren ſie durchlaufen 
haben; und unter ſo vielen Vortheilen hat der 
Menſch nichts fuͤr ſein Gluͤck gewonnen. Waͤre 
kein Jaͤger, der ſich die grauſame Luſt, zu toͤdten, 
macht, ſo wuͤrde das kleine Kaninchen, das am 
Morgen eines ſchoͤnen Tages aus ſeiner Hoͤle 
ſchluͤpft, und in frohen Sprüngen uͤber eine be⸗ 
bluͤmte Weiſe gaukelt, tauſendmal gluͤcklicher ſeyn, 
als jene hohen Geiſter, die ſo viel wiſſen, und 
deren ganzes Vergnuͤgen aus Irrthuͤmern ihrer 
Einbildungskraft beſteht — Aber laſſen Sie Sich 
doch nicht ſo langweilige Dinge vorſchwatzen. 
Ich muß abbrechen; ich ſehe wohl, ich falle in 
einen laͤcherlichen Ernſt. Leben Sie wohl, mein 
liebenswerther Alfried. 


x 
95 Am 
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Am Sonnabende, fruͤh. 


en 

Ich fange den Tag damit an, Ihnen Beweiſe 
meiner Zärtlichkeit zu geben; ich wuͤnſchte, ihn 
ganz dazu verwenden zu koͤnnen, Ihnen zu ſchrei⸗ 
ben. Warum kann ich doch nicht mich einſchlieſ⸗ 
ſen, und gar niemanden ſprechen! Die Thuͤre 
geht auf; man meldet — wen denn? einen be⸗ 
ſchwerlichen Beſuch. Es ſey wer es wolle, ſo 
kömmt er unverlangt. Es iſt doch nicht Mylord 
Herzog; dieſer geliebte Name wird nicht mehr ge⸗ 
hoͤrt. Alles iſt mir misfaͤllig, alles zuwider. Aber 
eine ſo lebhafte Regung faͤngt an mich zu beun⸗ 
ruhigen; ach! was wuͤrde aus mir werden, wenn 
Sie aufhoͤren ſollten, daran theil zu nehmen! Ich 
fühle, daß alle Neigungen meines Herzens ſich ver⸗ 
einigt auf Sie richten; daß alle meine Bewegun⸗ 
gen, alle meine Wuͤuſche an Ihnen hangen. Ihre 
Abweſenheit lehrt mich einſehen, wie nothwendig 
Sie meiner Ruhe, meinem Gluͤcke, ſelbſt meinem 
Daſeyn, ſind. Was haben Sie doch gethan, daß 
Sie mich fo feſt an Sich verknaͤpft, mich von allem 
losgeriſſen haben, das Sie nicht ſind? Wie? kei⸗ 
nen Augenblick, keinen Gedanken, nicht die kleinſte 
Zerſtreuung für mich zu behalten? — O werthe⸗ 
ſter Alfried! Lieben Sie mich auch alſo? 


. b . 
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Am Sonnabend, abends. 


S. giebt es doch alſo Stunden, da ein zaͤrtliches 
Herz, auch in Abweſenheit ſeines Geliebten, der 
Freude Raum geben kann? O wie viele empfand 
ich beym Anblicke der zween Bogen, die mit den 
Zeugniſſen deiner Liebe angefuͤlt waren! Mit 
welcher Wolluſt durchlief ich ſie! Ich getraute 
mich nicht, Athem zu holen, aus Furcht, mich 
im Leſen zu ſtoͤren. Hatte ich nicht Urſache, be⸗ 
truͤbt zu ſeyn, wenn ich ſo reizende Briefe ent⸗ 
behren mußte? Möchten die meinigen dir eben⸗ 
dieſelben Empfindungen erwecken, womit die dei⸗ 
nigen mich durchdringen! — Sie wuͤnſchen mir 
ein Glück, das durch nichts geſtoͤrt werde; 
liebſter Alfried, wer anders, als Sie ſelbſt, kann 
dieſem Wunſche genugthun? Sie lieben, Ihnen 
gefallen, dieß iſt mein Gluͤck; ein andres verlange 
ich nicht; iedes andre waͤre mir unſchmackhaft — 
Ich war alſo diejenige, die ingeheim bey dieſem 
koſtbaren Gaſtmahle, dieſem prächtigen Tanze, den 
Vorſitz hatte? Jener Kranz, welcher den Damen 
verſagt ward, die darauf Anſpruch machten, die 
um die Ehre, ihn von deiner Hand zu empfangen, 
unter ſich wetteiferten, iſt alſo deiner Geliebten 
zugedacht? dein Herz hob ihr ihn auf! Wie 
praͤchtig iſt er in ihren Augen! Wie vielen Werth 
haben dieſe Kleinigkeiten! Aus ſolchen ſammelt 
die Liebe ſich ihre Schäge — Da iſt ein Kuß — 
Er iſt verflogen, iſt nicht mehr da, liebſter N: 
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da find ihrer tauſend — Nein, noch niemals 
ſchrieben Sie mit ſolchem Feuer — Ich legte 
mein ganzes Geſicht auf den Brief, der in deinen 
Haͤnden geweſen iſt. Es war mir, als hoͤrte ich 
dich reden, als ſaͤhe ich dieſe allerliebſte Miene, 
dieſen Mund, deſſen Stillſchweigen eben ſo ange⸗ 
nehm, als Worte, vielleicht gar noch belebter — 
O wie ſehr liebe ich dich! Daß ich dir es doch 
nichts anders, als bloß ſchreiben kaun! 


Sonntags, zu Mittage. 


Ber Ihrem Aufwachen erhalten Sie alſo meine 
Briefe? Bey Ihrem Aufwachen, mein liebſter 
Alfried! — Wie gern wollte ich Sie auſwecken! 
Ganz ſachte wollte ich hinzutreten, ganz leiſe den 
Vorhang aufziehen, meinen Arm um Ihren Hals 
ſchlingen, und einen Kuß — o welcheinen 
Kuß! — Die ganze Welt ſollte davon munter 
werden — Sie geben alſo auf die Geſtalt, das 
Siegel, das Pappier der eingelaufnen Briefe Ach⸗ 
tung! Mein Brief wird ſogleich erkannt, wird 
gekuͤßt, zaͤrtlich gekuͤßt! Gluͤcklicher Brief! Und 
ich, ich bekomme nichts. O wie ſehr gerathen 
Sie in Schulden! Wie viele Kuͤſſe haben Sie mir 
abzutragen! Laß ſehn, wir wollen doch einmal 
Abrechnung halten. Wenn ich ſetze, daß mir, 
das gemeine Jahr uͤber, deren nur hundert des 
Tags gehören, welcheine Summe erwaͤchst nicht 
ſchon daraus? Ich ſage Ihnen im voraus, Sie 
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finden an mir einen harten Glaͤubiger; ich ver⸗ 
lange alles, Zinſen und Capital; ohn einigen 
Nachlaß. Sobald ich Sie anſichtig werde, ſchlage 
ich meine Arme um Sie; Sie ſind darinne ge⸗ 
fangen, und kommen eher nicht auf freyen Fuß, 
bis alles bezahlt iſt. Aber ob ich gleich ein we⸗ 
nig juͤdiſch rechne, will ich doch, aus beſondrer 
Großmuth, um es Ihnen zu erleichtern, alle Kuͤſſe, 
die ich mir ſelbſt nehme, für zween gelten laſſen, 
wenn Sie es zugeben — Sind Sie das zufrieden, 
mein lieber Alfried? — Ich lebe der Hoffnung, 
daß Mylord allzuedelgeſinnt, allzugerecht ſeyn 
werden, als — O nein, ich weis, du wirſt 
nicht einwilligen. 


— — 


Montags, abends, um ſechs Uhr. 


dem Fraͤulein Betty den Sir Thomas von ih⸗ 
rer Gleichguͤltigkeit, ihrer volligen Gleichguͤltigkeit, 
versichert, ihm mit ihrer lachenden und zufriednen 
Miene ſagt, ſie liebe ihn nicht, werde ihn nie lie⸗ 
ben; und er ſeinerſeits ein Geſicht wie ein Bar 
macht, den fein Herr zu lange hat tanzen laſſen; 
fo ſchreibe ich Ihnen dieſes auf dem Prior der 
ſtets auf meinem Schooſe liegt; nicht ſowohl 
weil ich darinne leſe, als vielmehr, weil er Ihnen 
gehoͤrt — Sie fragen mich, was ich mache, was 
ich denke, womit ich mir die Zeit vertreibe? 
Ich denke an Sie, ſchreibe an Sie, wuͤnſche ſehn⸗ 
uch Ihre Rückkunſt — Was fie für. ch 
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macht! Wie boshaft iſt doch die Fräulein! Die⸗ 
ſes Piket nimmt einen ſchlimmen Anfang; es darf 
nicht lange waͤhren, ſo hat Sir Thomas die Kar⸗ 
ten am Kopfe. Sie will ihm nicht den minde- 
fen Vortheil laſſen; auch im Spiele nicht einmal. 
Armer Sir Thomas! Gleichwohl würde ich fein 
Schickſal beneiden, waͤre es nicht fo demuͤthigend. 
Er bekoͤmmt ſie doch zu ſehen, ſitzt nahe bey ihr, 
nur ein kleiner Tiſch trennt ſie; er kann ihre 
Kleidung beruͤhren, zuweilen auch ihre Hand. 
Alles wahr; aber fie zieht fie ja ſogleich veraͤcht⸗ 
lich zuruͤck; Sir Thomas iſt ihr zuwider, macht 
ihr Langeweile, erregt ihren Unwillen. Ich wuͤn⸗ 
ſche mir nicht des Sir Thomas Schickſal; aber 
auch das meinige nicht. Und was wuͤnſchte ich 
denn? Ach, ich werde das nicht bekommen, was 
ich wuͤnſche; ich weis ſchon, ich bekomme es 
nicht — Schon um ſieben, und noch keinen 
Brief! Es iſt keiner gekommen! Soll ich denn 
dieſen Abend keinen haben? — Fraͤulein Betty 
ſagt, ich würde zuſehens unfreundlicher; ich fühe 
fo klaͤglich, als eine Bildſaͤule der Tugend, die 
ſich auf ein Grab lehnt. Sie lacht dazu. Ach! 
ich kann nicht lachen. 


& Des Abends, um neun Uhr. 
Ich verſinke wieder in meinen vorigen Kummer; 
noch iſt kein Brief da. Woher kommt es aber 
denn, daß keiner da iſt? Solche Verzogerun⸗ 
gen kaun ich nicht gewohnen; fie fallen mir em⸗ 
pfindlich. Dieſen Abend ſpeiſe ich bey Mylady 

Vorthy. 
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Vorthy. Ich bin boͤſe auf Sie — Stille, ich 
will nichts wehr von Ihnen hören. 


Des Morgens, um ein Uhr. 
Ich komme wiederum zu Ihnen, Iiebſter Alfried; 
ein natuͤrlicher Zug Führt mich Ihnen zu. So 
groß auch mein Unwille iſt, geht er doch ſo weit 
nicht / daß er meiner Zaͤrtlichkeit Eintrag thaͤte; der 
Gedanke, daß Sie nicht Unrecht haben, iſt mir im⸗ 
mer noch angenehm. Man ſchilt mich, wenn ich 
uͤber Sie klage; man ſchlaͤgt ſich auf Ihre Seite, 
iſt Ihnen gewogen, redet Ihnen das Wort, und 
kurz / man macht mir das Leben ſehr ſauer. Sie, 
der Sie mein Freund, mein zaͤrtlichſter Freund 
ſind, nehmen Sie doch an meinem Kummer Theil; 
vergoͤnnen Sie, ihn Ihnen zu vertrauen. Machen 
Sie es nicht, wie Fraͤulein Betty; hören Sie 
mich mit jener Leutſeligkeit, jener Gute, die Sie 
ſo liebenswuͤrdig macht. Aber iſt es nicht ſchreck⸗ 
lich, einen Liebhaber haben, ihm ſo aufrichtig zuge⸗ 
than ſeyn, und doch von ihm entfernt werden? 
Ihm ohn Unterlaß ſchreiben, ohn Unterlaß an 
ihn denken, und doch niemals ihn ſehen; aller 
genoßnen, aller gehofften Freuden auf einmal be⸗ 
raubt ſeyn? Iſt dieß, bedenken Sie es wohl, iſt 
dieß nicht betruͤbt, grauſam, unerträglich? So 
bedauern Sie mich denn, ich bitte, bedauern Sie 
mich. Man muß ſo, wie ich, lieben, meinen Liebe 
haber ſo, wie ich, kennen, um die ganze Haͤrte 
meines Zuſtands zu fühlen. Nehmen Sie Antheil 
an meinem Schmerze; dieß wird mich zu dem 

j großten 
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größten Danke verbinden; Ihr Mitleid wird mich 
ein wenig aufrichten — Leben Sie wohl, mein 
werther Alfried; Sie ſehen, ich bin nicht boſe; 
ich will nicht ungerecht verfahren. Sie haben ge⸗ 
ſchrieben, deſſen bin ich gewiß; aber der Curier iſt 
ſchuld, der verwuͤnſchte Curier, der vielleicht lies 
ber den Hals brechen, als mir meinen Brief brin⸗ 
gen will. Mochte doch der Boͤſewicht in der 
Themſe ertrinken; doch nein, fo kaͤme ich um 
meinen Brief. Leben Sie wohl, leben Sie recht 
wohl, werthefter Liebhaber. 


Dienſtags, Abends. 
Die Gelindigkeit, mit der Sie auf meine Verweiſe 
antworten, vermehrt nur noch die Reue, die ich be⸗ 
reits empfunden habe. Ich erhielt itzt zween 


Briefe von Ihnen; mit welcher Freude erhielt 
ich ſie! Ihre Entſchuldigung erweichte mich, 


ruͤhrte mich bis zu Thraͤnen. Wie gern wollte 


ich alle die Augenblicke, da ich Ihnen den klein⸗ 
ſten Verdruß machen ſollte, von meinem eignen 
Leben erſetzen! Sie wollen nicht, daß ich traurig 
ſeyn ſoll; Sie bitten, ich moͤchte mir Vergnuͤ⸗ 
gungen machen; ach! ich kann nicht. Meine Au⸗ 
gen ſehen ſtarr und blodſiunig um ſich; fie ber 
gegnen nicht mehr jenen, deren Blicke die Freude 
in mein Herz ausgoſſen. Sie werden mir dieſe 
Freude wiedergeben, mein lieber Alfried; Sie ale 
lein konnen es. Dieſe ſo langweiligen Tage vers 
* treibe 


. 


der Fanny Butlerd. 129 


treibe ich mir damit, daß ich an die erſten Stun⸗ 
den unfrer Freundſchaft zuruͤckdenke. Oft mache ich 
mir das zaͤrtliche Vergnuͤgen, meinem Gedaͤchtniſſa 
alle die Bewegungen zu erneuern, die Sie in mei⸗ 
nem Herzen erregten; mich jener glücklichen Zeit 
zu erinnern, da ich, ohne die Liebe zu kennen, alle 
ihre Freuden genoß. Warum fagten Sie mir denn 
nicht, daß Sie mich liebten, Sie, der Sie ſchon ſeit 
zwey Jahren den Vorſatz hatten, mir zu gefallen e 
Ach! und ich ward es nicht inne! Wie konnte ich 
Sie doch ſo lange ſehen, konnte mit Ihnen reden, 
ohne Sie zu lieben? Jedoch damals kannte ich 
bloß Ihre Geſichtszuͤge; ich drang nicht bis auf 
Ihre edle erhabne Seele, bis auf Ihr liebendes 
Herz, auf Ihren einnehmenden Verſtand. Warum 
aber verbargen Sie mir dieſe Vorzuͤge? Welcher 
Schaͤtze haben Sie mich beraubt! Wie viele fuͤr 
die Liebe verlorne Tage! Gut, mein lieber Al⸗ 
fried, das iſt alſo wiederum eine Schuld; und 
ich weis nicht, ob ich ſo großmuͤthig ſeyn werde, 
ſie zu erlaſſen. 2 


An ebendem Tage, gegen Mitternacht. 
Ich bin aͤußerſt aufgebracht, außerſt entruͤſtet; 
rathen Sie nur — aber wer ſollte ſichs einbil⸗ 
den? Sir Barclay, der alberne Lord, der ſo klein, 
fo dick, fo haͤßlich, fo abgeſchmackt it — kurz, 
der wird morgen Ihr Kleid tragen, das Kleid, das 
fo ſehr bewundert und beneidet ward, dem ich ſo 
gut bin, das Sie für Ihrer Schweſter Vermaͤh⸗ 
lung machen ließen, und das Sie an dem Tage 
vl Band. 3 angelegt 
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angelegt hatten, da ich ſo kuͤhn war, Ihnen meine 
Zaͤrtlichkeit zu geſtehen. Er wird die Vermeſſen⸗ 
heit, die Frechheit haben, gerade ein ſolches zu tra⸗ 
gen. Dieſen ganzen Abend hat er uns von ſei⸗ 
nem ſchoͤnen Kleide vorgeſchwatzt, und, es deſto 
deutlicher zu bezeichnen, ſagte er, es wäre eben ein 
ſolches, als Mylord Herzog — Lieber Hätte ich ihn 
ſchlagen wollen. Wie? ich ſoll alſo dieſes Kleid 
vor mir ſehen, und Sie ſind doch nicht der, der 
es traͤgt? Sir Barelay — o er komme nur mit 
ſeinem ſchoͤnen Kleide; ich ſtecke es an; 
gewiß, das thue ich; deſto ſchlimmer fiir den, der 
darinne ſteckt. Iſt es ihm wohl erlaubt, ſich, wie 
Sie, zu kleiden? Verdient er wohl, Ihr Affe zu 
ſeyn? — Leben Sie wohl, liebſter Alfried; ich 
gehe ſchlafen. Ach, wenn mir traͤumen ſollte! — 
Warum nicht? Sie haben ja ſo artige Traͤu⸗ 
me — Ach! mir wird es fo gut nicht, Sie auch 
iu Traume nur zu ſehen. 


Mittwochs, um drey Uhr. 


Eben itzt habe ich eine Stellung fuͤr Ihr Portraͤt 
ausfindig gemacht, darinne es Ihnen fo ahnlich if, 
daß ich Sie ſelbſt vor mir zu ſehen glaubte. Ich 
ſagte Ihnen wohl, es wuͤrde noch machen, daß ich 
es liebgewoͤnne — Indem ich wieder Ihren 
letztern Brief uͤberleſe, finde ich in Ihrer Schreib⸗ 
art einige Spuren von Traurigkeit. Hängen Sie 
ihr ja nicht nach, mein Fieber Alfried. Bee 
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hoͤre ich von der Verzehrung reden, daß ich nicht 
Ihrentwegen zittern ſollte. Suchen Sie Ergetzun⸗ 
gen, ſpielen Sie, jagen Sie, geben Sie Gaſtmahle, 
vekgeſſen Sie mich; ja, vergeſſen Sie mich, wenn 
mein Andenken Ihre Ruhe ſtoͤren ſollte. Ver⸗ 
geſſen Sie mich iedoch nicht ganz, ſondern in fo 
weit nur, als es Ihre Geſundheit fordert. Ich 
ſehe aus elgner Erfahrung, wie nachtheilig der 
Harm der Geſundheit iſt. Wäre mir nicht die 
Urſache der finſtern Schwermuth bekannt, der ich 
mich nicht entſchlagen kann, ſo hielte ich mich fuͤr 
krank — Meine Tante befindet ſich fehr unbaßz 
ſie ſteht viel aus; ihr Zuſtand erregt mein Mit⸗ 
leiden; ich lerne daraus erkennen, daß ein lieb⸗ 
reiches Herz nie ermuͤdet, ſo ſchlechten Dank 
auch ſein guter Wille verdient. Meine Tante hat 
mie vielen Verdruß angethan; ſie verſaͤumte keine 
Gelegenheit, mich zu kraͤnken; ihr Tod wuͤrde 
mich wider ihren Willen reich machen; aber weg 
mit aller niedertraͤchtigen Hoffnung, allen Entwuͤr⸗ 
ſen von Gluͤck oder Reichthume, die auf Koſten 
des Lebens oder Vergnuͤgens des andern gemacht 
werden! Meine Tante iſt ungluͤcklich, in Wahrheit, 
ſehr ungluͤcklich, weil ihre unbiegſame Gemuͤths⸗ 
art ihr den Genuß der Suͤßigkeit der Freundſchaft 
nicht verſtattet — Aber was fuͤr ein Brief iſt 
dieß? Iſt er wohl an meinen Liebhaber? Nein, 
er iſt an meinen Freund, meinen liebſten, zaͤrtlich⸗ 
ſten Freund. 


J 2 Don; 
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Donnerstags, fruͤh. 


Jo wollte Ihnen gern nicht ſchreiben, weil ich 
traurig bin; ich ſchreibe aber doch, weil ich Sie 
liebe; geſetzt auch, ich ſollte dabey ein wenig in 
das Ernſthafte, oder gar in das Verdruͤßliche, 
fallen. Meiner Tante Krankheit geht mir nahe. 
Ich habe ſie zwar nicht lieb; dieß iſt mir unmoͤg⸗ 
lich; aber ſie leidet Schmerzen; ſie erweckt mir 
ein wahrhaftes Mitleiden. Wie genießen wir 
doch das Leben unter ſo harten Bedingungen, mein 
lieber Alfried! Wie ſehr iſt es mit Unannehmlich⸗ 
keiten, mit widrigen Zufaͤllen durchmengt! Wenn 
das Edle unfrer Begriffe, die Große unſers Geiz 
fie, uns einen Theil derſelben muthig überſtehen 
hilft, fo. iſt es der, der uns allein betrifft; aber 
die natürliche und unaufloͤsliche Verbindung zwi⸗ 
ſchen uns, und allen Weſen, die um uns ſind, 
macht die Bekuͤmmerniſſe andrer zu unſern eignen, 
macht, daß wir durch ſie, mit ihnen, und fuͤr ſie 
leiden. Wie viele Uebel, ohne Huͤlfsmittel! Und, 
wie wenig Gutes, unvermiſcht! Die Liebe ſelbſt, 
die ſchmeichelhafteſte Empfindung von allen, feſſelt 
uns zwar durch augenehme Bande, die ſich unter 
Blumen verſtecken; aber wie vieles Bittre gießt 
ſie nicht uͤber die Süßigkeiten aus, die ſie uns zu 
genießen giebt! Gleichwohl ward uns dieſe Ems 
pfindung verliehen, uns zu begluͤcken, uns bisweilen 
zu jenem Stande der Glückſeligkeit zuruͤckzuleiten, 
in dem wir unſer Daſeyn erhielten. Ich glaube, 
er wertheſter 
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wertheſter Alfried, fie fen, nebſt der Hoffnung, aus 
Pandorens unſeligem Behaͤltniſſe hervorgekom⸗ 
men, um wider alles, was ſich außer ihr darinne 
befand, zum Gegengifte zu dienen. Durch ſie ge⸗ 
nießen Sterbliche, die dem Scheine nach am we⸗ 
nigſten begluͤckt ſind, Freuden, die das Schickſal 
nicht geben, noch rauben kann. Dieſe machen 
ihnen der uͤbrigen Güter Verluſt ertraͤglicher. 
Durch die Liebe vergißt man alles, was nicht Liebe 
iſt; und eben fie bewegt mich itzt wiederum, von 
Ihnen zu reden, und mich bloß Ihrer zu erinnern. 
Ich wuͤnſchte, die Hälfte der Zeit, die ich ohne 
Sie hinbringen ſoll, moͤchte nun voruͤber ſeyn; es 
ſcheint, als wuͤrde hernach ieder einzelne Tag mich 
Ihnen mehr naͤhern. Hat man ſchon den halben 
Weg uͤberſtanden, ſo geht man nach dem Ende 
zu, und glaubt, weit geſchwinder ſortzukommen. 
Leben Sie wohl; lieben Sie mich ſtets; ſagen 
Sie mir es oft. Leben Sie wohl, liebenswuͤrdi⸗ 
ger Freund. 


Freytags, früh, 


Jo ſchreibe itzt ſehr verdruͤßliche Briefe, mein 
lieber Alfried; aber meine Schreibart iſt ſtets den 
Eindruͤcken unterworfen, die meine Seele empfaͤngt. 
Ich kann keine Sprache annehmen, die ich gezwun⸗ 
gen ausdenken muͤßte; zudem, haben Sie mir 


nicht erlaubt, meinen Kummer ſowohl, als mein 
T J 3 Vergnuͤgen, 
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Vergnuͤgen, vor Ihnen auszuſchuͤtten? Mein 
Herz wird Ihnen allzeit offen ſtehen; Sie wer⸗ 
den darinne ſo gut, als ich ſelbſt, leſen; es iſt das 
Ihrige, dieſes Herz, ganz das Ihrige; die Liebe 
aber verſchließt es weder dem Mitleiden, noch der 
Menſchlichkeit. Meine Tante befindet ſich ein 
wenig beſſer; alle Sorgfalt und Gefaͤlligkeit kann 
mir ihre Zuneigung nicht erwerben; ſie haͤlt es 
nicht fuͤr moͤglich, das Leben einer Perſon aufrich⸗ 
tig zu wuͤnſchen, deren Abſterben uns vortheilhaft 
waͤre. Die arme Frau! Ihres Gemuͤths Kranke 
heit iſt unheilbar — Doch ich will von Ihnen 
reden, mein werther Alfried. Sie laſſen Sich alfo 
ſprechen; die Thuͤre öffnet ſich gegen die Mittaas⸗ 
ſtunde; man koͤmmt, man macht Ihnen ſeine Auf⸗ 
wartung! Wie gern machte ich Ihnen die mei⸗ 
nige; wie ſehr wuͤnſchte ich, Sie eine Minute 
lang, auch nur durch die kleinſte Spalte, zu ſehen; 
nicht etwa, Sie auszuforſchen; denn wenigſtens 
glaube ich alles, was Sie mir ſagen. Ach! 
ſollten ſich mit dem Kummer über Ihre Abweſen⸗ 
heit noch die Furcht, Sie zu verlieren, noch Zwei⸗ 
fel an Ihrer Treue verbinden, ich waͤre allzuun⸗ 
gluͤcklich. Mein Herz verläßt ſich auf das Ihe 
rige; dieſes ſuͤße Vertrauen iſt der Reiz der Liebe, 
und die Anmuth des Lebens. Meine Hochachtung 
war aͤlter, als meine Zaͤrtlichkeit; von jener ward 
meine Neigung beſtimmt; fie hat die Beweiſe, die ich 
Ihnen davon gab, weit mehr beſchleunigt, als die 
ſtarke Regung, die Sie in mir erweckten. Ich 
liebte den liebenswuͤrdigen Mann; aber nur dent 
8 verſtaͤn⸗ 
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verſtaͤndigen, dem ehrlichen Manne ergab ich mich. 
Leben Sie wohl; ſagen Sie mir, daß Sie mich 
lieben; halten Sie nicht jenen verliebten Unge⸗ 
ſtuͤm zurück, wegen deſſen Sie mich um Verzei⸗ 
hung bitten; meine Geduld in Vergebung ſolcher 
Fehler iſt unerſchoͤpflich. Warum wollten Sie 
Sich ſcheuen, Regungen blicken zu laſſen, die mir 
ſo werth ſind? Wie ſehr liebe ich Ihre Briefe, 
die Hand, die ſie ſchreibt, dein Herz, das ſie ab⸗ 
faßt, deinen Witz, deine ſcherzhaften Einfaͤlle, 
dein ganzes Selbſt! O wenn werde ich dich wie⸗ 
derſehen, dich an meine Braft druͤcken, mei⸗ 
nen Kopf an den deinigen ſtuͤtzen! Lebe wohl! 
Das haͤßliche Wort! ſoll ich es ohn Unterlaß 
ſagen? 


PPV 


Sonnabends, des abends, um ſieben. 


an bringt mir zween Briefe; voll Ungeduld 
öffne ich fies und finde Klagen darinne. In 
dem erſten wird geſchmaͤlt; wiederum ernſthaft 
geſprochen; wiederum geſpottet. Sagen Sie mir, 
iſt dieß wohl gethan? Kann ich mit Ihnen zu⸗ 
frieden ſeyn? Sie erinnern Sich noch immer mei⸗ 
ner Vorwuͤrfe, meiner ungerechten Vorwuͤrfe. 
Vergeben Sie alſo, wertheſter Alfried? Lieber 
wollte ich Geldbuße dafuͤr geben; ſchmaͤlen Sie 
nur nicht mehr. Ihre Briefe machten, daß 
Mylady Vorthy ſich ein wenig lange vor meiner 

J 4 Thuͤre 
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Thuͤre verweilen mußte. Sie kam mich abzu⸗ 
holen, wir wollten an einem Orte Beſuch geben; 
ſie war ſo eilig, ſo eilig, daß ſie nicht einmal 
ausſteigen, und heraufkommen wollte; ich aber 
las ganz gelaſſen meine zween Bogen, ehe ich 
hinuntergieng. Ju Wahrheit, dieſe Dinge find 
ſtaͤrker, als meine ganze Vernunft — O wie ſehr 
erheiterte Ihr Brief, Ihr allerliebſter Brief, mei⸗ 
ne Augen! Wie vieles Vergnuͤgen empfand ich, 
da ich ihn in meinem Buſen hatte! Er gab mir 
eine ganz ausgelaßne Miene; er half mir eine 
Eroberung machen — Aber Ihr Traum — was 
ſind Sie nicht im Träumen für ein Gluͤckskind!. 
was für ein artiger Traum! — Wie koͤmmt es 
aber, daß er mich fo ſehr in Bewegung ſetzt? — 
Vor meinen Fuͤſſen — dich, mein werther Lieb⸗ 
haber — dich ſollte ich wiederum da erblicken? — 
Ganz ſprachlos in meinen Armen, ohn andre Em⸗ 
pfindung, als dem Gefühle des Vergnuͤgens, mich 
wiederzuſehen — Aber ſage mir doch — Doch 
nein, ſchweig nur — In Wahrheit, die Ge⸗ 
danken eilen ſehr ſchnell — Dieſes Bild — 
O ſo ſchweig doch — Stille, ſtille — In ei⸗ 
nem Mongte ſollſt du mir das Uebrige ſagen. 


Sonn⸗ 
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Sonntags. 


Jo bin Willens, itzt an dich zu ſchreiben; aber 
ich wels nicht, wie; denn ich bin dieſen Abend 
luſtig bis zur Ausſchweifung. Meine Tante bes 
findet ſich wohl; man wird fie wieder herſtellen; 
nun denke ich weiter nicht an ſie. Ich ſehe nichts 
vor Augen, als dich, deine Liebe, die meinige, das 
Vergnügen geliebt zu ſeyn, und ſelbſt zu lieben. 
O wie glücklich iſt man bey dem Beſitze eines fühle 
baren Herzens! Wie ſuͤße iſt es, ſich einer ſo zaͤrt⸗ 
lichen Leidenſchaft uͤberlaſſen, wenn Sir Carl der 
Gegenſtand iſt, der fie einfloͤßt, und ſelbſt empfin⸗ 
det! — Ich kenne Sie alſo nicht? — Wer 
muß Ihnen doch das geſagt haben? — Sonſt 
wuͤrde ich keinen Augenblick an der Inn⸗ 
brunſt zweifeln — O geh mit deinen Klagen. 
Ich bete dich ja an, mein Wertheſter! Heißt dieß 
nicht, dir beweiſen, daß ich dich kenne? — Sie 
fragen, ob ich aus Ihnen einen andern Abaͤlard 
machen wollte; niemals ward wohl dieſe Ge⸗ 
ſchichte auf eine witzigere und ſcharfſinnigere Art 
angezogen. Nein, dieß iſt meine Abſicht nicht; 
ich bin Popens Meynung: alles iſt gut, ſo 
wie es iſt — Es iſt, als fühe ich Sie in Ihrem 
Bette die Hand ausſtrecken meinen Brief unter 
allen, die man Ihnen bringt, herausſuchen, ge⸗ 
ſchwind den Umſchlag abreißen — In deinem 
Bette. Woher kommt es aber, daß ich deinem 
Bette ſo wohl will? Daher, weil ich alles lieb⸗ 
0 3% habe, 
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habe, was um dich iſt, was dir zugehoͤrt. Ich 
wollte gern alles das ſelbſt ſeyn, was dir gefällt, 
mich in alles verwandeln, was du wuͤnſcheſt; ſo⸗ 
gleich ſollteſt du es haben. O wie wuͤrde ich flie⸗ 
gen, deinen Willen zu thun! Du ſiehſt, was fuͤr 
thoͤrichte Gedanken ich mir mache. In dieſen 
beſteht itzt mein ganzer Zeitvertreib. Ich gehe 
init mir um, wie man mit einem Kinde pflegt, das 
nach der Mutter ſchreyt; man macht ihm tauſend 
Lügen vor, um es zu ſchweigen, und der Mutter 
Zeit zu geben, wiederzukommen. Gleicher Weiſe 
erzähle ich mir ſelbſt vielfältige Maͤhrchen. Bald 
als Feye, bald als Sylphin, allzeit aber als deine 
Geliebte, ſchaffe ich eine neue Welt; ich unterwerfe 
ſie deinen Geſetzen; ich verberge dir mein Weſen, 
meine Macht; nicht, um dein Herz zu prüfen, 
ſondern aus Antrieb einer zaͤrtlichen Denkungsart. 
Ich bin deine Unterthauin, bisweilen auch deine 
Sklavin; du aber ehrſt mich in meiner Niedrig⸗ 
keit, du erwaͤhlſt mich, erhebſt mich bis zu dir; 
es iſt mir eine Freude, dir alles zu verdanken; 
ich bin mit Vergnuͤgen von meinem Liebhaber, von 
feiner edelmuͤthigen Vorſorge, abhängig. Komme 
ich denn wieder zu mir, ſo verſchwindet nun zwar 
meine Macht; der praͤchtigſte Theil meines 
Schloſſes verſinkt; der Grund aber iſt noch vor⸗ 
handen. Ich finde mein Gluͤck wieder; und auch 
dieſes Gluͤck iſt dein Werk. Lebe wohl, mein lie⸗ 
benswuͤrdiger, mein theuerſter, geliebteſter Alfried; 
ich gehe itzt zu Bette; und allzeit nehme ich die⸗ 
ſes Porträt mit, welches kein Wort ſagt, und 
1 mich 
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mich doch anlaͤchelt, als haͤtte es mir etwas zu 
ſagen. Morgen ſchreibe ich nicht; ich fahre nach 
Hamſtead; es wird ſpaͤte ſeyn, wenn ich wieder⸗ 
komme, denn ich bleibe dort zum Abendeſſen. 
Ich werde dort nichts, als Sie, vor mir ſehen. 
Ach! wo iſt die Zeit, da ich dort drey Briefe von 
Ihnen in einem Tage erhielt! 


Montags, oder vielmehr Dienſtags, 
des Morgens, um drey Uhr. 


Wie: liebſter Alfried! Einen ganzen Tag ſollte 
ich hingehen laſſen, ohn Ihnen zu ſagen, daß ich 
Sie liebe? Ich ſollte dem Schlafe eher, als dem 
Gedanken von Ihnen, Raum geben? ſollte die 
Ruhe meinem Liebhaber, meinem theuerſten Lieb⸗ 
haber, vorziehen? Nein, ich will mit dir reden, 
will dir ſagen — ach! was ich dir tauſendmal 
ſchon geſagt habe. Welche neue Verſicherungen, 
welche neue Beweiſe kann ich dir wohl von meiner 
Liebe geben? Dennoch it es Für mich unbeſchreib⸗ 
liches Vergnügen, auch das fo oft geſagte zu wies 
derholen. Warum ſind Sie doch nicht zugegen, 
alle die Ausdruͤcke eines Herzens anzuhören, das 
Ihnen ſo zaͤrtlich ergeben it! Wie? Ich wuͤnſche mir 
Sie umſonſt? Ich rufe; und Sie kommen nicht? O 
wie viel verlieren Sie dabey! O wie wollte ich Sie 
kuͤſſen! Mit welcher Freude, welcher Entzuͤckung — 
Verſtehſt du mich, liebſter Alfried? Nein, du ver⸗ 
ſtehſt mich nicht; du wuͤrdeſt mir antworten 1 5 
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würde nicht mehr reden, nicht mehr die Kraft zu 
reden haben. Schon ware ich in deinen Armen, 
ſchon — Aber du biſt nicht hier. Ach! du biſt 
nicht hier! Gute Nacht, gute Nacht, allerliebſter 
Freund; lebe wohl, Du; lebe wohl, alle Welt! 


ET BRETT 
Mittwochs, um drey Uhr. 


Hin fire ich in meiner Nachthaube; wirklich, 
in der Nachthaube. Niemals kann man ſo vielen 
Verdruß empfinden, als ich itzt fühle; hätte ich 
ihn vorhergewußt, nimmermehr wollte ich geliebt 
haben — Wohlan, ſtille! ſchweigen Sle, laſſen 
Sie mich reden; es iſt wohl das geringſte, mir 
das Klagen zu erlauben, wenn mir alles verhaßt 
iſt. Warum aber iſt mir denn alles unleidlich? 
Laß ſehn, warum — Hieher, Mylord; wir wol; 
len die Sache ausmachen. Verlangen Sie denn 
wohl, ich ſolle Sie als eine Thoͤrin lieben, wenn 
Sie zugegen, und als eine Wahnwißzige, wenn 
Sie abweſend ſind? — O ich lache nicht; es iſt 
mein völliger Ernſt. Wollen Sie aus mir ein 
ſo luſtiges Geſchoͤpf machen, als Sir Barelay — 
Doch ja, ich ſah ihn geſtern, den Sir Barclay) 
mit feinem ſchoͤnen Kleide, das er recht verkehrt 
trug; feine Schleife am Degen war fo ſchoͤn 
durchwirkt, ſo niedlich aufgebunden, ſo reich mit 
Golde gefickt, beſetzt und verbraͤmt, daß ſelbſt 
König Midas keine reichere gehabt haben kann. 
Er hatte ein großes Pflaſter, das ich weis nicht 
Serie, wohin, 
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wohin, anf das Auge, deucht mich, geklebt war. 
Seine ganze Miene war ſteif und ehrenfeſt. Die 
utter dieſes artigen Herrn liegt in den letzten 
Zügen, indem er ſich mit Hold und geſtickten Klei⸗ 
dern behaͤngt. Fraͤulein Betty ſagt, die alte 
Naͤrrin wäre ihr hoͤchſtzuwider, weil fie es ſich 
hätte einfallen laſſen, mit ihm niederzukommen — 
Hier bringt man mir ein ſehr angenehmes Geſchenk; 
ein wohlriechendes Koͤrbchen voll tauſend ſchoͤner 
achen aus Frankreich und Italien; die Fräulein 
enning ſchickt es mir. Nun bin ich verloren. 
Ich bin nicht reich genug, es anzunehmen, und 
meine Denkungsart iſt zu ſtolz. Was werde ich 
nun ihr ſchenken? Dieß ſetzt mich in Verlegen⸗ 
heit. Ich gaͤbe es ihr gern doppelt wieder — 
Ich vermiſſe Sie doch allezeit. Bey dieſer Ges 
legenheit hätte ich nun gern Ihren Geſchmack zu 
Rathe gezogen — Doch ich wollte ja ſchmaͤlen, 
wollte Ihnen ganz erbaͤrmlich mitſpielen; ich 
weis nicht, wie es kam, ich habe alles ver⸗ 
geſſen, nur meine Liebe nicht; niemals gab. 
es eine zaͤrtlichere, aufrichtigere, eifrigere; doch. 
Sie zweifeln daran nicht, mein werther Al. 
ſried; unmöglich koͤnnen Sie daran zweifeln. 


Don⸗ 
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Donnerstags, fruͤh. 


Ss bin ich denn nun bis auf die Haͤlfte, auf 
die glückliche Hälfte, die ich fo ſehnlich wuͤnſchte? 
O wie viele Tage find noch übrig! Koͤnnte ich 
doch ihrer zween auf einmal zuruͤcklegen! Wenn es 
nach Fraͤulein Betty geht, ſo werde ich das 
Ende gar nicht erreichen, werde mich noch 
vorher zu tode ſchmachten; Liebe, Ungeduld 
und Langeweile werden mich eben ſo gut, 
als ein Schlagfluß, unter die Erde bringen. 
Sie arbeitet ſchon an einer abgeſchmackten Ueber⸗ 
ſchrift, die fie auf mein Grab ſetzen will. Das 
Trauergeruͤſte, das ſie mir aufrichtet, ſieht ei⸗ 
nem Tanzſaale aͤhnlicher, als einer Grabftätte. 
Nachdem ſie mich auf ein Prangbette gelegt hat, 
um welches her kauſend und aber tauſend Lie⸗ 
besgoͤtter in Thraͤnen ſchwimmen, fo läßt fie 
Sie geſchwind, geſchwind ankommen, mich zu be⸗ 
ſuchen; ſie empfaͤngt Sie, und kuͤndigt Ihnen 
den wunderſamen Zufall an; ſie macht ſich ein 
Vergnuͤgen daraus, Ihnen dieß zu melden, um 
nur auf die Miene Acht zu geben, die Sie annehmen 
werden. Alsbald ſieht ſie Sie ohne Gefuͤhl zu 
Boden ſinken, darauf wieder zu Sich kommen, 
und bittre Thraͤnen vergießen; ſie legt Ihnen tau⸗ 
ſend Ungereimtheiten in den Mund; Sie werden, 
hofft ſie, in Ihrer Wut, da Sie nichts un⸗ 
terſcheiden koͤnnen, den Sir Thomas fuͤr die 
unmenſchliche Parce anſehen, die den 1 
1 eine. 
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eines ſo ſchoͤnen Lebens abgeſchnitten habe, 
und ihn meinem umherirrenden Schatten 
aufopfern. Hernach lacht ſie uͤber meinen Tod, 
über Ihre Betkuͤbniß — Ich kann nicht fagen, 
wie ſie dieß alles zu verbinden weis; gnug, ſie 
machte, daß ich zugleich weinen und lachen mußte; 
ſie wußte Ihre Miene, Ihre Gebaͤrden, ſo gut 
nachzuaͤffen — Wie thoͤricht iſt fie nicht! Hat 
man wohl iemals einen Menſchen über feinen 
eignen Tod zu lachen gemacht? — Sir Thomas, 
der ſich ein wenig nach Ihnen zu bilden ſucht, 
faͤngt ſogar au zu ſingen; in der That, er ſingt. 
Ich denke dabey immer an die Fabel von dem 
Eſel und dem Schooshunde. Er hat einen Ita⸗ 
liner angenommen, ſich einen guten Geſchmack 
zu erwerben. Aber alles umſonſt. Er lernt doch 
niemals *** fingen. Wie entzuͤckte mich dieſe 
Arie, als Sie mir ſie vorſangen! Wie tief durch⸗ 
drang ſie mein Herz! — Ach! alles iſt mir ge⸗ 
raubt; ja gewiß, alles. 


Freytags, abends, um ſieben. 


E; iſt mir eine Luft, allein zu ſeyn , mich mit 
Ihnen einzuſchließen, mich aus dem Tumulte der 
verſchiednen Gedanken loszureißen, und unter lau⸗ 
ter angenehme zu verlieren. Ihre Briefe, die 
ich ſo gern uͤberleſe, haben mir in meinem Herzen 
eine Qvelle von Zärtlichkeit entdeckt, die ich nie⸗ 
mals wahrgenommen hatte. Wer ſollte lige 
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iemals geſagt, mir glaublich gemacht haben, daß 
es in der Welt einen ſo allerliebſten Menſchen 
gabe, der ſo würdig wäre, geliebt zu ſeyn? Man 
mußte Sie kennen, um es zu glauben, zu empfin⸗ 
den. Woher kam es doch, daß meine ſchuͤchterne 
Seele ſich vor ihrem Gluͤcke zu fürchten ſchien? — 
Ja, du ſchenkſt es mir, mein Glück; dir werde 
ich es ſtets verdanken. Moͤchte ich in dem Aus 
genblick erblaſſen, da es dir nicht mehr gefallen 
wird, daruͤber zu gebieten! — Aber was fuͤr eine 
Sprache! Sie traͤgt die Spuren der Traurigkeit 
dieſes Tags an ſich. Der Tag, an welchem ich 
keine Briefe erwarte, iſt fuͤr mich ſchrecklich; 
es iſt, als durchlebte ich ihn bloß, um dieſen Ver⸗ 
luſt zu fuͤhlen. Welche Betruͤbniß! Sie erſtreckt 
ſich auf alles, ſelbſt bis auf dich, den ich liebe, 
nach dem ich mich ſehne, den ich anbete, und deſſen 
Entfernung mir ein toͤdlicher Schmerz iſt. Wer⸗ 
ther Freund, werther Alfried, werther Liebhaber, 
deine Geliebte, deine theure Geliebte, iſt eine 
Thoͤrin; aber du ſelbſt biſt daran ſchuld; liebe die 
Thorin, fo wird deine Ruͤckkunſt ihr alle die An⸗ 
nehmlichkeiten wiederſchenken, die deine Abweſen⸗ 
heit ihr entzog — O wie bewegt ſich mein Herz, 
wenn ich an dieſe Ruͤckkunft denke — Glückliche 
Zeit! — Wie? ihn ſehen! ihn! Sir Carln! ihn 
umarmen! mit ihm ſprechen! ihn reden hoͤren! 
ihn anrühren! ſeine Haͤnde in die meinigen 
drucken! — O warum ſoll es doch nicht morgen, 
warum nicht dieſe Stunde gleich geſchehen! 
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eo. 
Ich ſoll diefe Briefe mit fo großem Ver⸗ 
gnuͤgen leſen, als Sie bey ihrer Aufzeich⸗ 
nung empfinden? o zweifeln Sie daran nicht, 
liebſter Alfried. Mir ſollten ſie lang vorkom⸗ 
men? Wenn ich nichts ſage, indem ich nur einen 
Bogen erhalte, ſo ruͤhrt dieß daher, weil mein 
Herz dem Ihrigen keinen Zwang anthun will, 
Wuͤßten Sie aber, wie vergnuͤgt ich bin, wenn 
ich deren zween fehe, wie ſehr ich es Ihnen danke, 
Sich ſo lange mit mir beſchaͤfftigt zu haben, wuͤß⸗ 
ten Sie dieß, mein lieber Alfried, Sie würden 
Sich dazu gluͤckwuͤnſchen, daß es in Ihrer Gewalt 
finde, einer Perſon, die Sie lieben, fo große 
Freude zu machen — Unbaͤßlichkeit! eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht! Was fehlt Ihnen denn? Sie ma⸗ 
chen, daß mir bange wird. Schlafen Sie doch, 
ſchlafen Sie, werther Liebhaber! Das Andenken 
der Fanny vergnuͤge, ruͤhre, erfuͤue Ihr Herz; 
niemals aber muͤſſe es ihm Unmuth verurſachen. 
Kann ich wohl ohne Verdruß daran gedenken, daß 
ich vielleicht Schuld an der Unruhe habe, die Sie 
nicht ſchlafen laͤßt? Der arme Schelm! bis um 
ſechs Uhr! und ich war gleichwohl nicht bey ihm, 
daß ich hätte mit ihm ſchwatzen, hätte fein wallen⸗ 
des Gebluͤte ſtillen koͤnnen — Hätte ich es wohl 
geſtillt, liebſter Alfried? — Sie ſtoßen Sich an 
eine Frage, die ich an Sie gethan habe, und die, 
wie Sie ſagen, vorausſetzt, daß ich Sie fuͤr 
vi Band. K undank⸗ 
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undanfbar, für fähig hielte, meine Guͤtig⸗ 
keiten zu vergeſſen. Aber nein, ich wollte es 
nur von Ihnen wiederholt haben, daß Sie Sich 
ihrer noch erinnerten. Wie ſollte ich an Ihrer 
Dankbarkeit zweifeln? Behuͤte der Himmel, daß 
ich iemals daran zweifeln ſollte! Jedoch Sie 
ſind auch zu keiner verpflichtet. Ihr Gluͤck macht 
mich ſelbſt ſo gluͤcklich, daß Sie mir in Wahrheit 
gar nichts ſchuldig ſind. Dieſer Augenblick, der 
gluͤcklichſte meines Lebens; er wird meinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe nimmermehr entfallen; er iſt mit feuri⸗ 
gen Zuͤgen darein gegraben; und, wenn Sie ihn 
vergeſſen — Aber nein, Sie vergeffen ihn nicht; 
ey warum wollte ich argwohnen, daß Sie ihn ver⸗ 
geſſen wuͤrden? — Sie beſchweren Sich, daß ich 
einen meiner Briefe mit dem Ausdruck anfange, 
„ich kaͤme wiederum zu Ihnen, und fragen, ob 
ich Sie denn verlaſſen hatte? Ich? Sie 
verlaſſen? nimmermehr. Dieſer Ausdruck ſagte 
nur ſo viel, daß ich nicht mehr boͤſe ſeyn wollte; 
denn ich bin allzeit boͤſe, wenn ich zur geſetzten Zeit 
keinen Brief habe; Ihr Portraͤt empfindet es, 
ich ſtecke es zur Strafe in das Schubfach; dort 
muß es ſich ganz zu unterſt einſperren laſſen; 
man wird Ihnen gar ſagen, daß es Schlaͤge kriege, 
und ſehr ſchlimme Zeit bey mir habe; Fräulein 
Betty wird dieſe Thorheit ſehr fein zu erzählen 
wiſſen, die mich eines Tags anwandelte. Das 
artige Porträt iſt izt der Gegenſtand ihres zaͤrt⸗ 
lichſten Mitleids. Sie hat kein hartes Herz, 
ohne nur gegen mich, ſagt Sir Thomas. Er 
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denkt ſo klein, daß ſogar dieſer Scherz ihn eifer⸗ 
ſuͤchtig macht. Er moͤchte ſo gern alles das ſeyn, 
was ſie nicht haßt — Sagen Sie alſo nicht 
mehr, daß ich Sie verlaſſe. O nein, ich entferne 
mich von Ihnen niemals; Ihr Bild begleitet mich 
aller Orten; der Kreis meiner Gedanken iſt bloß 
auf das eingeſchraͤnkt, was dich betrifft, dir gefaͤllt, 
und dich rührt. Du haft mich in deinen Wir⸗ 
bel verwickelt; ich komme daraus nicht wieder, 
und begehre nicht daraus zu kommen; zieh mich 
nur ohn Unterlaß dir nach; wo wollte ich mich 
beſſer, als bey dir, befinden? Lebe wohl, mein 
Geliebter. ; 


Sonntags, gegen Mitternacht. 


Sie ſind ſehr guͤtig, werther Alfried, daß Sie 
meine Brieſe ſo oft leſen. Saͤhe ich ſie noch ein⸗ 
mal durch, ſo bekaͤmen Sie keine ſo langen, keine 
fo öftern. Ich glaubte, als Sie abreisten, ich 
wuͤrde Ihnen lauter Thorheiten, lustige Dinge, 
und kurzweilige Einfälle ſchreiben; wird aber dieſe 
muntre und fluͤchtige Feder, der meine Freunde 
ſo vieles Lob beylegen, von der Empfindung ge⸗ 
fuͤhrt, ſo entfernt ſie ſich niemals von ihrem Ge⸗ 
genſtande. Kaum bringe ich ſie auf das Pappier, 
fo ſchreibt ſte: ich liebe Sie, wertheſter Als 
fried. Ich wollte auf Ihre Verſe antworten; 
alles aber, was ich herausbrachte, ſchien mir zu 
wenig zu ſagen. Der Witz redet nicht zu dem 
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Herzen; redet nicht, wie das Her — Woher aber 
dieſe Schlafloſigkeit, die mich Außerft bekuͤmmert? 
Wer ſollte Sie wohl beunruhigen? — Sie erweckt 
mir tauſend Sorgen; ich bin betruͤbt, aͤußerſt be⸗ 
truͤbt; Ihr Brief ſelbſt kann mich nicht beru⸗ 
higen — Iſt es möglich, noch traurig zu ſeyn, 
da ich mich mit Ihnen unter halte? Wie? dieſe 
Schwuͤre, mich ewig zu lieben, dieſe erneuerten 
Verſicherungen Ihrer Zärtlichkeit, koͤnnen alfo 
mein Herz nicht zu frieden ſtellen, koͤnnen ihm nicht 
jene ſanfte Ruhe ſchenken, welche die gluͤckliche 
Liebe uͤber alle unſre Sinnen verbreitet? — Sie 
wiſſen Sich alſo mit Ihrer Standhaftigkeit viel? 
Das iſt doch ſeltſam. Ich glaube nicht, daß ein 
Menſch in der Welt iemals behauptet habe, eine 
Entfernung von einem Monate koͤnne die Liebe 
ausleſchen, oder ſchwaͤchen, wenn zumal kein lan⸗ 
ger Genuß vorhergegangen iſt, der Saͤttigung er⸗ 
weckt, oder Ueberdruß, die nur allzugewoͤhnliche 
Folge langdauernder Neigungen, erzeugt haͤtte. 
Itzt iſt es noch nicht Zeit, Sich mit Ihrer wun⸗ 
derbaren Beſtaͤndigkeit zu beruͤhmen. Warten 
Sie, bis Sie wiedergekommen, wieder abgereist 
find, und im Begriffe ſtehen, von Caitombridge 
zurückzukehren, alsdenn koͤnnen Sie von den Wir⸗ 
kungen der Abweſenheit urtheilen; iſt alsdenn 
Ihr Herz noch unverändert, fo werden Sie erſt 
berechtigt ſeyn, zu ſagen, zu behaupten, die Abs 
weſenheit erſticke die Liebe nicht — Ich kann 
Ihnen ſagen, (denn ich will allzeit aufrichtig ſeyn, 
ſollte ich auch Sie boͤſe machen,) daß dieſe Stelle 
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Ihres Briefs mir aͤußerſt misfallen hat; fie erregte 
mir tauſend ſorgſame Gedanken. Vielleicht iſt es 
meinerſeits eine zu weit getriebne Bedenklichkeit; 
ich gebe mir nicht voͤllig Recht; iedoch ſcheint es 
mir, ein Menſch, der ſeine Standhaftigkeit ruͤh⸗ 
men, der ſich verwundern kann, daß eine ſo kurze 
Zeit noch keinen Eindruck auf ſeine Neigung ge⸗ 
macht habe, muͤſſe ſehr fluͤchtiger Neigungen ges 
wohnt ſeyn. Sollte ich mich in Ihrem Charakter 
geirrt haben, ſo wuͤrde, ſo koͤnnte nichts, nein, 
nichts mich zu frieden ſtellen. Eine ſo aufrichtige 
Hochachtung, ſo große Leichtglaͤubigkeit fuͤr Ihre 
Reden, ſo viele Vertraulichkeit, Freundſchaft — 
Iſt es moͤglich, Sir Carl, daß Sie Sich noch 
wundern konnen? — daß Sie Sich ein Ver⸗ 
dienſt daraus machen? — In Wahrheit, Sie 
ſollten dieß nicht ſchreiben; ſollten es weder den⸗ 
ken, noch ſagen. i 


Montags, zu Mittage, 
bey der Fraͤulein Betty. 


Men Vertrauen iſt noch immer eben ſo groß, 
liebſter Alfried; ich eile, Ihnen dieß zu ſagen, 
damit Sie nicht ſchmaͤlen. Ich habe nicht Recht; 
vielleicht gar Unrecht; wenigſtens will ich es hoffen. 
Ich bin ſehr thöricht. Fräulein Betty ſagt es. 
Sie giebt Ihnen den Rath, mich recht auszu⸗ 
ſchelten; Sich nicht unſchuldig beleidigen 
zu laſſen; und ich, ich verbiete es Ihnen; horen 
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Sie? Ich will es nicht haben. Ich bin ſehr wohl 
zu entſchuldigen; glauben Sie mir. Wenn ich 
einen Brief von Ihnen empfange, ſo erbreche ich 
ihn mit gleich großem Vergnuͤgen, als ich bey 
Ihrem Anblick empfinde. Er erfuͤllt meinen eif⸗ 
rigſten Wunſch, thut dem dringendſten Beduͤrfniſſe 
meines Herzens genug. Alsbald leſe ich ihn voll 
eilfertiger Neugier; er gefällt mir, bezaubert mich. 
Hernach aber unterſuche ich ihn genau; ich waͤge 
alle Worte ab, wiederhole mir ieden Ausdruck, 
ſinne nach, lege ihn weg, ergreife ihn wieder; er 
iſt das Vergnuͤgen meiner Augen, und die Freude 
meines Herzens. Ich weis nicht, welcher Eigen⸗ 
ſinn mir geſtern dieſen Ausdruck verdaͤchtig vor⸗ 
ſtellte; ich machte große Augen dazu, und tadelte 
ihn ſehr ſcharf. Ich bildete mir ein, daß Sie 
ihn vertheidigten, und hartnaͤckig widerſpraͤchen; 
der Streit ward heftiger; und als ich Ihnen 
ſchrieb, befand ich mich beynahe in voͤlligem Un⸗ 
willen. Ich war Ihnen zu der Zeit nicht gar zu 
gewogen, ich geſtehe es, weil ich offenherzig bin; 
und eben der Brief war daran ſchuld. Warum 
aber mußten Sie mir auch eine ſo ſchwere Bemuͤ⸗ 
hung vorruͤhmen; einen ganzen Monat voll Treue! 
Und Mylord ſchaͤmen Sich wohl gar eines ſo ſtand⸗ 
haften Herzens? Sie wollen nun hingehen, die 
Spoͤtter Lügen zu ſtrafen, welche unſern Tagen 
das Daſeyn der Amadis, der Seladone, ablaͤug⸗ 
nen? — Laſſen Sie mich iemals wieder fo unge⸗ 
reimte Dinge hören! Machen Sie mir nur noch 
einmal Verdruß! — „Und, werden Sie antworten, 
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„machen ſie ihn nur noch einmal ſich ohne Noth 
v ſelbſt.“ — O laß es dir ja nicht einfallen, ſauer 
zu ſehen, und mir in deiner Ernſthaftigkeit zu ſchrei⸗ 
ben; lieber will ich Schlaͤge leiden, wenn du wie⸗ 
derkoͤmmſt. In der Naͤhe mag ein Misverſtaͤnd⸗ 
niß hingehen; ein Kuß unterbricht das Gezaͤnk, 
und macht, daß man mitten im Reden die Ur⸗ 
ſache der Zwiſtigkeit vergißt; in der Ferne aber 
nimmt der Streit kein Ende. „Sie ſagten ja — 
„aber fie ſollten nicht ſagen — ich hätte nicht ge⸗ 
„glaubt — ich verdiente nicht — es iſt verdruͤß⸗ 
„lich — es geht mir nahe — ich muß mich nur 
„aͤrgern“ — Ich weis ſchon, wie gut Ihnen 
dieſe Worte fließen. Kommen Sie, wir wollen 
uns vertragen; vergeben Sie mir, ohne Nieder⸗ 
traͤchtigkeiten zu verlangen — Nun, mit wem 
rede ich? — Pfuy, wie das haͤßlich laͤßt, zu ſchmol⸗ 
len — Richten Sie den Kopf auf, geben Sie mir 
die Hand — geben Sie ſie doch — nun, geſchwind, 
geſchwind — Sie lachen? — Ja, ja, Sie lachen — 
Ich habe dich lachen ſehen; du biſt nicht mehr 
boͤſe — Mein Kopf ift ein wenig verſtoͤrt; Sie 
muͤſſen mir tauſend Thorheiten, tauſend Alberkeiten 
uͤberſehen. Lieben Sie, lieben Sie mich, ungeach⸗ 
tet meines ſchwachen Verſtandes, meiner ſchlimmen 
Gemuͤthsart. Liebe mich aus Guͤte, aus Pflicht, 
aus Dankbarkeit; weil du niemals eine Perſon 
lieben kanuſt, die eine fo redliche, fo innige Neigung 
gegen dich truͤge. Ich bin ein wenig unbefonnen 5 
aber auch aufrichtig und zaͤrtlich. Ich liebe dich, ich 
bete dich an; o gewiß, vom Grunde meiner Seele. 
K 4 Dien⸗ 
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Dienſtags, gegen Mitternacht. 


an ſagt, die Liebe ſchlage den Muth nieder; 
und ich, liebſter Alfried, glaube vielmehr, daß ſie 
ihn aufrichte, daß ſie die Bloͤden beherzt mache. 
Ich habe es aus der Erfahrung. Nachdem ich, 
ſieben Stunden lang, den empfindlichſten Schmerz 
ausgeſtanden, finde ich, ungeachtet der Entkraͤftung 
des ganzen Koͤrpers, dennoch in meinem Herzen 
Staͤrke genug, an Sie zu ſchreiben. Als ich auf⸗ 
ſtand, empfand ich Seitenſtechen, worauf ich aber 
wenig achtete. Ich ſollte mit Mylady Vorthy 
und Fraͤulein Betty in die Oper gehen; ich wollte 
die Geſellſchaft nicht verderben, ob ich ſchon fuͤhlte, 
daß es von Stunde zu Stunde aͤrger ward. Zu⸗ 
letzt aber ward es ſo heftig, ſo unleidlich, daß ich 
genoͤthigt war, aus dem Schauſpiele zu gehen. 
Ich weis nicht, wie es koͤmmt, daß man nicht von 
ſolchem Schmerze ſtirbt, als ich erlitten habe. 
Doch nunmehr, da ich an Sie ſchreibe, verliert ſich 
das Andenken dieſer grauſamen Marter; die ver⸗ 
gnuͤgende Vorſtellung, von Ihnen bedauert zu wer⸗ 
den, ſchwaͤcht und entfernt ſie. Dieſes war, ſeit 
ich Sie liebe, der eimige Augenblick, da ich Ihre 
Anweſenheit nicht wuͤnſchte. Doch ich verlaſſe 
dieſe traurige Materie. Ich billige ihr Syſtem; 
es iſt völlig nach meinem Geſchmacke. Ganz ger 
wiß, fein ganzes Ungluͤck macht der Menfch 
ſich ſelbſt. Was hatten wir wohl noͤthig, uns fo 
viele Kenntniſſe zu erwerben, unſre Beduͤrfniſſe 
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zu servielfältigen? Eine Leidenſchaft, ein Wunſch/ 
ein einziges Gut, iſt dem Herzen genug, kann das 
ganze Herz fuͤlen. Die Abwechslung war zum 
Gluͤcke unnoͤthig; nur alsdenn kitzelt fie unſern 
Geſchmack, wenn wir keinen beſtimmten haben. 
Das Mannichfaltige vergnuͤgt das Auge, beluſtigt 
den Verſtand; die Empfindung aber, der Grund 
unſers Weſens, dieſe Regung, die einen goͤttlichen 
Urheber hat, durch die eine weiſe Hand die ganze 
Natur bewegt, befeelt und erhält; dieſe fo fühe 
Regung, mein werther Alfried, hat nur eine Trieb⸗ 
feder, nur einen Gegenſtand; ihn hat ſie bey allem 
zum Augenmerke. Ach! was war für mich jener 
Haufe praͤchtiger Leute; der Koͤnig, ſammt ſeiner 
ganzen Hofſtatt! Des Schmerzes, den ich empfand, 
ungeachtet, noͤthigte mir doch eine für fie ſehr 
nachtheilige Vergleichung tauſendmal den Wunſch 
ab, daß fie zu * ſeyn, und mein liebſter Alfried 
den Plaͤtzen, die ſie einnahmen, zur Zierde dienen 
mochte. Soll ich nach meiner Denkungsart, mei⸗ 
ner Empfindung, urtheilen, ſo findet ſich die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nicht in denen Gegenftänden, in welchen 
man ſie ſucht; ſo waͤre es dem Menſchen beſſer, 
alle die Gaben, welche die Kunſt ihm verſchafft, 
niemals gekannt, niemals entdeckt zu haben, da⸗ 
mit er vielmehr die, welche in ihm ſelbſt liegen, 
beſſer kennen und nügen möchte, Eine ſchlechte 
Hütte, ein zaͤrtliches Herz, ein gelaßnes Gemuͤthe, 
ein Liebhaber, ſo wie der meinige, keine Seiten⸗ 
ſchmerzen, keine Abweſenheiten; was waͤre wohl 
mehr noͤthig? — Wird Ihnen aber, liebſter Als 
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fried, meine Hirtenſprache, meine ſchaͤferiſche Thor 
heit, nicht verdruͤßlich? Vergieb es der armen 
Patientin; ſie weis nicht, was ſie ſagt. Und in 
der That, wie ſollte fie es wiſſen? Die Liebe ſtoͤrt 
ihr den Verſtand; ihr Herz iſt bey dir; ihr Geiſt 
flattert um dich her; was, meynſt du, ſoll fie wohl 
mit dem uͤbrigen machen? — Fraͤulein Betty 
vergoß dieſen Abend Thraͤnen um mich; ſie rieb 
mich mit warmen Tuͤchern, ſie gab mir alles ein, 
was ihr nur in den Sinn kam. „Der Schmerz, 
„fagte ich, iſt ſehr groß, ſehr grauſam; dennoch 
„wollte ich ihn weit geduldiger leiden, als die 
„Furcht, von Sir Carlu nicht mehr geliebt zu 
„ſeyn.“ — „Das liebenswürdige Herz! rufte 
„Sir Thomas aus, der vor kurzem angekommen 
„war, wie gluͤcklich iſt man, von ihr geliebt zu wer⸗ 
„den!“ Und die Fraͤulein ſagte mit einer Miene — 
einer Miene, die ſich nicht abmalen laͤßt: „Wollten 
„fie nicht etwa — hatten fie nicht die freche Un⸗ 
zberſchaͤmtheit, ſich auch fo geliebt zu wuͤnſchen? 
„Ich wollte ihnen rathen, ſo zu denken; dieſer Un⸗ 
„verftand fehlte noch“ — Die boshafte Fraͤulein! 
Nur darum, weil er ſie liebt, iſt ſie ihm abgeneigt. 
Sie verſicherte ihm letzthin, ware er vernünftig, 
ließe er nichts, als Freundſchaft, gegen fie blicken, 
ſo wuͤrde ſie ihm nicht uͤbel begegnen, ſondern er 
ſollte ihr eben fo gleichgültig ſeyn, als irgendein 
andrer — Dieß alſo iſt alles, was er ſich von 
ſeinen Bemuͤhungen verſprechen darf — Lebe 
wohl, mein Geliebter! Lebe wohl, Du! Lebe wohl, 
mein liebenswertheſter Alfried. 5 
u" 
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— An demſelben Tage, des Morgens, 
um vier Uhr. Im Bette. 


Jo kann nicht einſchlafen; ich ergreife wiederum 
die Feder, und ergreife fie mit Vergnügen. Als 
zeit ſchließe ich meine Briefe ungern. Aufhoͤren, 
an dich zu ſchreiben, das heißt, wie du ſagſt, dich 
verlaſſen. O nein, Du biſt es, der mich verlaſſen, 
auf ſo lange Zeit verlaſſen hat. Mittlerweile daß 
ich an dich gedenke, zu dir rede, ſchlaͤfſt du vielleicht 
ruhig, und denkſt nicht an deine liebe Fanny. 
Schlaf immer, ſchlaf, mein Allerliebſter; es iſt 
mir ein angenehmer Gedanke, daß du ruhſt — 
Morgen iſt ein gluͤcklicher Tag fuͤr deine Geliebte; 
ſie wird vier geſchriebne Seiten von deiner Hand 
empfangen; vielleicht ſechs, vielleicht gar mehr — 
Du biſt alſo nicht mit hundert Kuͤſſen des Tags 
zufrieden? Gut, du ſollſt ihrer tauſend haben. 
O wie viele vergnuͤgte Augenblicke haſt du mir gut⸗ 
zuthun; wie vieler Freuden beraubt mich deine 
Abweſenheit! Der Freude, dich anzublicken, von 
dir angeſehen zu werden, alle die kleinen, ruͤhrenden, 
allerliebſten Erzählungen zu hoͤten; „ich habe ge⸗ 
„dacht — es traͤumte mir — ich wuͤnſchte — ich 
„empfand“ — Was weis ich die Schätze, um die 
du mich alle bringſt? Lauter verlorne Schaͤtze, ver⸗ 
loren auf immer! Kannſt du mich wohl dafuͤr 
ſchadlos halten? Werde ich auch, wenn ich dich 
wiederſehe, alle die Zeit, die ohne dich zugebracht 
wurde, vergeſſen? Wird der erſte Augenblick das 
Anden⸗ 
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Andenken jener Langenweile, jenes Kummers, aus⸗ 
leſchen? — Ach, ob er es ausleſchen wird? — 
O komm zuruͤck, komm wieder zuruͤck, mein liebens⸗ 
werther Alfried, in die Arme derjenigen zurück, die 
16 . Doch, zum letzten für dieß mal, lebe 
wohl! 5 


Mittwochs, nachmittags, 
um drey Uhr. 


©. find alſo uͤberdruͤßig, Mylord, eine Hofſtatt 
zu halten, einen Gerichtsherrn vorzuſtellen, zu 
ſtrafen, zu belohnen, lange Complimente anzu⸗ 
hoͤren? Ich ſollte in Ihrem Vorzimmer ſeyn, 
wenn es Mittag ſchlaͤgt. Geſetzt nun, ich waͤre 
dort, wollten Sie wohl geruhen, mir ein beſonders 
Verhoͤr zu ertheilen? Wird es mir erlaubt ſeyn, 
Ihnen meine unterthaͤnige Aufwartung zu machen, 
meine Klagen vor Ihren hochpreislichen Richtſtul 
zu bringen? Wird der geſtrenge Herr Statthal⸗ 
ter die Gnade haben, mich anzuhoͤren? Wie viele 
Dinge habe ich ihm vorzutragen, wie viele Anfor⸗ 
derungen zu thun! Wie wohl wollte ich, auch 
ohne Worte, mich ausdruͤcken! Es giebt eine be⸗ 
redte Sprache, die keiner Mundart nachahmlich iſt; 
das Herz allein verſteht ſie, kann ſie beantworten. 
Wer nur in jenem Zimmer waͤre! Ich wollte dort 
ebendas thun, was, wie Sie ſprechen, von fo vielen 
andern geſchieht; reden, ohn etwas zu ſagen — 
Aber der Brief, anf den ich warte; er macht mich 
ein 
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wenig unruhig; es iſt eine Antwort auf jenen 
andern — Werden Sie darinne ſchmaͤlen, lieb⸗ 
ſter Alfried? Sagen Sie mirs, werden Sie ſchmaͤ⸗ 
len? Doch nein, Sie wiſſen ja, wie empfindlich 
mir Ihre kleinſten Vorwuͤrfe fallen; Sie haben 
mich allzulieb, als daß Sie mich betruͤben ſollten — 
Hier koͤmmt Mylord Stanley, feine Nichte, die 
Fraͤulein Jenning, jedermann. Hatte ich denn 
ihrer nöthig? Wahrhaftig, wenn Poſttag iſt, ſo 
kann ich vortrefflich wohl mit mir allein auskommen. 
Soll ich denn meinem Liebhaber meine Zeit rau⸗ 
ben, um ſie mit ihnen zu verderben? Sie ſind, 
ſagen ſie, meine Freunde. Wie verſchwenderiſch, 
liebſter Alfried, geht man mit dieſem Namen um! 
Zeit und Gelegenheit belehren uns nur allzuwohl, 
wie wenig wir denen trauen dürfen, die fo. kuͤhn 
ſind, ihn anzunehmen. Solange wir gluͤcklich 
ſind, ſtellen wir wenige Betrachtungen uͤber unſre 
Freunde an. Wir glauben, ſie nehmen an un⸗ 
ſerm Gluͤcke theil, wenn ſie bloß an der Luſtigkeit 
Vergnuͤgen finden, die es uns erweckt. Bey trau⸗ 
rigen Vorfaͤllen aber bricht ihre Gleichgültigkeit 
aus; man erkennt ſie an ihren harten Troſtgruͤn⸗ 
den. Sie ſuchen uns ihre Meynungen, und jene 
falſche Große des Geiſtes, unter der ſich ein bofes 
Herz verbirgt, aufzunothigen. Haben wir andre 
Grundſaͤtze, fo verlaſſen fie uns, und beſchoͤnigen 
ihre niedertraͤchtige Flucht mit der Vergeblichkeit 
ihrer Bemuͤhungen, oder der wenigen Achtſamkeit, 
die man gegen ihren Rath gehabt habe. Als ich 
uͤber meines Bruders Tod weinte, ſagte mir 155 
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lord Stanley unauſhoͤrlich, es ſey eine Schwach⸗ 
heit. Wenn Thraͤnen über den Verluſt gelieb⸗ 
ter Perſonen eine ſchwache Seele verrathen, ſo iſt 
die meinige ſehr ſchwach, und wird es ſtets ſeyn — 
Doch woher koͤmmt wohl dieſe große Ernſthaſtig⸗ 
keit? dieſes betruͤbte Weſen? Daher, weil ich 
gezwungen worden bin, Sie zu verlaſſen, ich, die 
ich Sie allem vorziehe, die ich bloß Sie liebe. 
Leben Sie wohl, leben Sie wohl, mein wahrer 
Freund! 


Donnerstags. 


Heute bin ich ſehr fruͤh aufgeſtanden, meiner 
Freyheit zu genießen. Alle waren nach Canterz 
bury gereist; ich war allein, und voͤllig Herr in 
meinem Hauſe. Sie haͤtten lachen muͤſſen, wenn 
Sie mich geſehen haͤtten. Dießmal konnte Fraͤu⸗ 
lein Betty mit Rechte ſagen, ich ſaͤhe einer Ro⸗ 
manprinzeſſin ähnlich. Ihr Portraͤt lag auf mei⸗ 
nem Tiſche; Ihre Briefe alle zerſtreut auf meinem 
Buſen und Schooſe; das Schubfach umgekehrt; 
die Brieftaſche offen; ich uͤberſchaute meine Reich⸗ 
thuͤmer. Ich ſegnete den Erfinder einer Kunſt, 
die es ieder andern zuvorthut; nicht etwa, weil 
ſie uns von den Thaten der Helden, der Geſchichte 
der Welt, den Urſachen aller Dinge, unterrichtet; 
nicht, weil fie die unerfättliche Neugier, den eiteln 
Vorwitz der Menſchen, ſtillt; ſondern weil ſie, 
der Entfernung, die uns treunt, ungeachtet, mich 
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dir in das Herz ſehen lehrt. Wie vieles hat die 
Liebe dieſer gluͤcklichen Entdeckung zu danken! 
Was für Schaͤtze find ihr dieſe Briefe, der Troſt 
des einen Herzens, und die Freude des andern! 
Es iſt eine Luſt, ſie zu ſchreiben; man genießt 
dabey nicht nur ſein eignes, ſondern auch des an⸗ 
dern bevorſtehendes, Vergnuͤgen. Vielleicht treibe 
ich oft den Gedanken zu weit, darauf Sie mich 
gebracht haben: „Sie haͤtten kein andres Vergnuͤ⸗ 
„gen, als meine Briefe.“ Ich ſchreibe ſchlecht; 
ich pflege nicht vorher zu uͤberdenken, was ich ſa⸗ 
gen will; meine Feder Läuft ſchnell fort, fie eilt 
meiner Einbildungskraft nach; meine Schreibart 
iſt zuweilen zaͤrtlich, bald ſcherzend, bald ernſthaft, 
bisweilen traurig, oft verdruͤßlich, allzeit aufrich⸗ 
tig; aber mein lieber Alfried iſt guͤtig, er ſagt, 
ich ſchriebe ſchoͤn; gewiß, ausnehmend ſchoͤn, 
wenn ich ihm gefalle! — Ich getraue mich nicht 
wohl, daran zu denken, daß ich dich wiederſehen 
werde; es entſteht eine ſo heftige Bewegung bey 
dieſem Gedanken. O ich verliere noch den Ver⸗ 
ſtand; gewiß, ich verliere ihn. Wie? du wirft 
hier zugegen ſeyn? meine Augen werden, wenn 
ich ſie aufſchlage, den deinigen begegnen; ich 
werde keine Bewegung vornehmen, die nicht ruͤh⸗ 
rend fuͤr dich waͤre; werde dieſe ſanfte, harmo⸗ 
niſche Stimme zu mir ſagen hoͤren: was willſt 
du? — was wuͤnſcheſt du? — Mein lieb⸗ 
ſter Alfried, wuͤßteſt du es — ich kann nicht 
weiter ſchreiben; mein Herz iſt beunruhigt, be⸗ 


klemmt — O ſo komm doch, komm W — 
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Guͤtiger Himmel! wie ſehr werben Sie geliebt! — 
Gicht es eine Empfindung, die ſtaͤrker, als Liebe, 
ſtaͤrker als das iſt, was man gemeiniglich Liebe 
nennt, ſo empfinde ich fie für dich. Lieben; am 
beten; lauter matte Ausdrücke, die für die Ent⸗ 
zuͤckung einer ſo zaͤrtlichen Leidenſchaft viel zu 
wenig ſagen! — Ach, waͤrſt du hier, waͤrſt du 
zugegen, mein werther Alfried, mein llebſter, 
mein anbetungswerther Liebhaber! ſo glaubte 
ich — ja, ich glaubte, ein Mittel zu fin⸗ 
den, dich zu uͤberzeugen, daß nie iemand 
eifriger, als ich, geliebt habe — Doch, wie 
ſo fern ſind wir itzt von einander! Welcher 
weite Naum trennt uns! Ach! ich habe nicht 
einmal die Freude, Sie zu erwarten; ich weis 
nicht, wenn ich Sie werde wiederſehen; eine 
dunkle Wolke breitet ſich über alle meine Gedan- 
ken — Leben Sie wohl; lieben Sie mich; in 
Wahrheit, Sie ſind dazu verbunden. 


Freytags, um ſechs Uhr. 


C 
Ich liege vor Ihnen auf den Knien, mein wer⸗ 
ther Alfried, mit gefalteten Händen, mit nieder⸗ 
geſchlagnen Augen; nein, ich bin nicht werth, zu 
Ihnen aufzufehen. Ich muß doch ein ſehr böfes 
Geſchoͤpf ſeyn, weil ich immer verziehn haben will. 
So habe ich denn bey iedem Zwiſte mit meinem 
liebenswuͤrdigen Freunde Unrecht? O der zaͤrtliche 
der allerliebſte Brief! Verdiene ich wohl, Hi zu 
leſen? 
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leſen? Sagt man einer Eigenfinnigen ſo ſchmei⸗ 
chelhafte Dinge vor? Wie ſehr habe ich ihn ge⸗ 
küßt! Jener andre Brief hatte mich geaͤrgert; 
vielleicht mehr geaͤrgert, als ich merken ließ. 
Mich duͤnkte, Sie hätten ihn nur geſchrieben, weil 
es geſchrieben ſeyn mußte; die Worte waren zwar 
dazu beſtimmt, Liebe auszudrücken, ihre Wendung 
aber ſchien mir froſtig und gekuͤnſtelt. Ich durch⸗ 
las ihn hundertmal; allzeit mit Unwillen; allzeit 
warf ich ihn von mir, und machte ihm ein haͤß⸗ 
liches Geſicht; kurz, er war von meiner Gegen⸗ 
wart verbannt; ein Urtheil des Oberparlements 
hatte ihn bis auf den Boden meines Kaͤſtchens 
hinab verwieſen. Nunmehr aber iſt er wieder 
zuruͤckberufen. Wie hatte er mir doch misfallen 
koͤnnen? Er war ja von Dir. O alles, was von 
einer ſo lieben Hand koͤmmt, kraͤgt das Siegel der 
Liebe und des Vergnuͤgens. Allein es giebt Zei⸗ 
ten, da die Seele, von Traurigkeit niedergeſchla⸗ 
gen, einer lebhaften Ermunterung bedarf, um ſich 
aufzurichten. Ich fand ſie, dieſe Ermunterung, 
in deinem letztern Briefe; ſie durchdrang mich, 
und ich danke dir dafuͤr; ja, mein Geliebter, ich 
danke dir — Ich freue mich, daß das, was ich 
that, Ihren Beyfall erhält. Es iſt mir anger 
nehm, Ihr Lob zu verdienen; ich hoͤre mich gern 
von einem Manne ruͤhmen, der mit ſeinen Lob⸗ 
ſpruͤchen nicht verſchwenderiſch umgeht, deſſen 
edles und großes Herz nach ſeinem eignen Gefuͤhle 
urtheilt. Gleichwohl iſt es aͤrgerlich, ich will 
mehr ſagen, es iſt ein Schimpf für die Menſch⸗ 

VI Band. L lich keit / 


162 Briefe 


lichkeit, daß fo ſchlechte, natürliche Haudlun⸗ 
gen ſich Lob erwerben koͤnnen. Daͤchten wir rich⸗ 
tig genug, wir wuͤrden unſre ſchwerſten Bemuͤ⸗ 
hungen nur fuͤr unumgaͤngliche Folgen der Pflich⸗ 
ten, die uns die Geſellſchaft auflegt, erkennen 
muͤſſen. Aber es giebt harte, veraͤchtliche Herzen, 
ehrvergeßne Gemuͤther — ihre Menge iſt ſchuld, 
daß die Guͤte noch fuͤr Tugend gehalten wird — 
Aber, liebſter Alfried, dieſer Monat waͤhrt alſo 
noch immer fort; wird er denn ewig wahren? 
Wie? nicht ein Woͤrtchen von Ihrer Ruͤckkunft? 
Die verwuͤnſchte Provinz! Ich bin ihr gram. 
Sie macht Ihnen Langeweile; und mir 
bringt Sie den Tod. Ich darf Ihnen nicht ſagen, 
wie nahe Ihre Abweſenheit mir geht; laͤnger ſtehe 
ich ſie nicht aus; nein, in Wahrheit nicht. Schon 
zwey bis dreymal habe ich eine Anwandlung von 
der Krankheit gehabt, wovor ich ſo ſehr in Furcht 
bin; dem Schlagfluſſe. O ich bekomme ſie gewiß 
noch. Mein Herz iſt ſchon angegriffen; das 
Uebrige wird bald dahin ſeyn. Lebe wohl, mein 
Geliebter; mein Geliebter, lebe fuͤr mich. 


———..ꝝ— — 
Sonnabends, bey Fraͤulein Betty. 


luͤſſen Sie fie, werther Alfried; ja, kuͤſſen Sie 
fie, diefe allerliebſte Fraͤulein, die ſo wohl von 
Ihnen zu reden weis, die mit ſo vieler Guͤte den 
Schwachheiten ihrer thorichten Freundin nach⸗ 
ſieht. Ein andres wuͤrde es uͤherdruſſig nr 
wuͤrde 
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wurde ſich nicht mehr mit einer Bloͤdſinnigen, 
wie ich bin, müde ſchwatzen, die nur einen Ge⸗ 
genſtand im Sinne hat, von dem ſie ohn Unter⸗ 
laß, ohn Aufhören, ſpricht. In Wahrheit, ich 
bin unertraͤglich; ich ſehe es ſelbſt. Kuͤſſen Sie 
ſie alſo; aber ganz gelinde; laſſen Sie Ihren 
Mund nicht allzuſehr auf Ihrer Wange verweilen. 
Ich bin nicht eiferſuͤchtig; o nein; aber ich habe 
gewiſſe Rechte auf Ihre Haudlungen, Ihre Ge⸗ 
danken, Ihre Blicke, auf die geringften Vorzüge, 
die Sie andern erweiſen. Wie gram wuͤrde 
ich einer Frau werden, die ſich bemühen ſollte, 
Ihnen zu gefallen! Und waͤre ich noch ſo ſicher, 
daß ſie ſich umſonſt bemuͤhte, wuͤrde ich ſie den⸗ 
noch verabſcheuen; aͤußerſt verhaßt würde fie mir 
ſeyn. Seit ich Sie liebe, habe ich manche Ent⸗ 
deckung in meinem Herzen gemacht. Jedoch werde 
ich Ihnen niemals Zwang authun; ich bin nicht 
argwohniſch⸗ vielweniger begehrlich. Hätte ich 
Anlaß, Ihren Unbeſtand zu fürchten, fo wäre ich 
vielleicht ſtolz genug, meinen Kummer Ihnen zu 
verhehlen; aber ich würde ſehr kr, ſehr kalt⸗ 
ſinnig, ſehr verdruͤßlich ſeyn. Im Grunde iſt 
die Eiferſucht eine beleidigende Sache; man hält 
fie für eine Tochter der Liebe und Zärtlichkeit im 
Denken; ſollte ſie nicht vielmehr ein Kind des 
Hochmuths und Argwohns ſeyn? Sie gruͤndet 
ſich auf eine Furcht, betrogen zu werden, die ſich 
mit der Hochachtung ſehr übel verträgt, welche 
man dem Gegenſtande ſchuldig iſt, den man ſich, 
als den wuͤrdigſten m Zuneigung, erwählt hat. 
In 
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In der That, wertheſter Alfried, wo ja Liebe und 
Eiferſucht verwandt find, ſo iſt es von einer ſchlim 
men Seite her; wenn fie die Liebe zu vermehren, 
ihre Lebhaftigkeit zu verdoppeln ſcheint, fo ift dieß 
nur auf einen Augenblick; natuͤrlicher weiſe muß 
fie fie in rechtſchaffnen Herzen ſchwaͤchen, ja gar 
erſticken. Man kann das nicht lange lieben, was 
man bisweilen verachtet — Ich werde niemals 
eiferfüchtig ſeyn; ich will es nie werden — Aber 
wozu dient alles dieſes? Woher kam dieſes Ge⸗ 
ſchwaͤtz? — Wie? um des einzigen Kuſſes hal⸗ 
ben? — Geſchwind gehn Sie, geben Sie ihn, 
und laſſen Sie uns nicht weiter davon reden. 
Lebe wohl, mein werther, mein zaͤrtlicher Freund. 
Ach! noch immer dieſes Lebewohl! Ey ſo komm 
doch, daß ich dir willkommen ſagen koͤnne. 


Sonntags, um fünf Uhr. 


Nunmehr haͤtte ich den wunderbaren Vor⸗ 
wurf vermuthet, den Sie mir machen. Mylord 
Tomlins liebt mich; das kann ſeyn. Er ſagt 
es aller Welt; das weis ich. Warum aber 
ſollte ich es Ihnen vertrauen? Iſt es etwa 
eine Begebenheit, die mich ruͤhrt, daran mir ge⸗ 
legen iſt? Ich rechnete feine Liebe unter jene 
gleichgüͤltigen Dinge, die mir bey weitem nicht 
in den Sinn kommen, wenn ich an Sie ſchreibe. 
Als ich das Geſchenk Ihres Herzens annahm, als 
ich Ihnen Rechte Über das meinige einraͤumte, fo 
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war mein erſter Wunſch, Sie gluͤcklich zu ma⸗ 
chen, und mein zweyter, Ihnen mein Gluͤck zu 
verdanken. Warum ſollte ich doch die Annehm⸗ 
lichkeit unſrer Verbindung ſtoͤren, und durch eine 
unnoͤthige Vertraulichkeit Sie vielleicht beunruhi⸗ 
gen? Ich will Ihnen meine Zaͤrtlichkeit nicht 
höher anſchlagen, noch die Ihrige durch beſchwer⸗ 
liche Regungen einer ungegruͤndeten Eiferſucht 
vermehren. Mylord Tomlius zeigt ſich um⸗ 
ſonſt vor meiner Thuͤre, er wird mich niemals zu 
Haufe finden; und zur Mylady Arthur komme 
ich ſo ſelten, daß ich ihm ganz ungezwungen aus⸗ 
weichen kann. Sie wuͤrden mir keinen Gefallen 
thun, wenn Sie dieß fuͤr ein Opfer annehmen 
wollten — Dieſe letzten Tage ſind Ihnen alſo 
recht ſehr verdruͤßlich? ſie kommen Ihnen uner⸗ 
traͤglich lang vor? Ach! das macht, daß fie gar kein 
Ende nehmen — Dieſen Morgen zeigte ich Ihr Por⸗ 
trät dem Sir Montroſe; und da ich Ihr Geſicht 
als eine Sache anſah, die mein Eigenthum waͤre, ſo 
nahm ich mir die Freyheit, die Dankſagungen in 
ſeinem Namen abzulegen. Ich war voll Sehn⸗ 
ſucht, Lobſpruͤche von ihm zu hören. „Sein Por⸗ 
„trat, ſagte ich, iſt ſchoͤner, als er; und doch 
„fieht er weit artiger, als fein Portraͤt.“ Dieß 
bejahte er; und Sir Montroſe lugt niemals. 
Wirklich herrſcht in Ihrer Geſichtsbildung eine 
Anmuth, die nicht auf dem Porträte zu finden if, 
das vielleicht regelmaͤßiger, aber bey weitem nicht 
fo rührend aussieht. O bring fie mir zuriick, dieſe 
fo zarte, fo vielbedeutende Miene; komm und 
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zeige mir dieſes allerliebſte Geſicht, das ich ſtets 
ſo nahe an dem meinigen fand! Wie lieb iſt es 
mir nicht! Wie oft noͤthigen jene Gefichter, die vor 
meinen Augen herumgehen, mir den Wuuſch ab, 
es wiederzuſehen! — Doch glaube darum nicht, 
du ſeyſt fo ſchoͤn, als die Sonne; von meiner Liebe 
wirſt du verſchoͤnert; ſie ſchenkt dir allen den ver⸗ 
fuͤhreriſchen Liebreiz; meiner Zaͤrtlichkeit haſt du 
ihn zu danken. Ja, wertheſter Alfried, fie iſt 
es, die dich ſchmuͤckt — Guͤtiger Himmel! als ich 
dich noch nicht liebte, warſt du wenigſtens nichts 
ſchoͤner, als andre Leute. 


Montags, um Mitternacht. 


Niemals glaube ich in meinem Leben einen une 
angenehmern Tag gehabt zu haben. Fraͤulein 
Betty war mit ihrem Vater ausgegangen, Beſuche 
abzulegen. Was unterſteht ſich denn der alte 
Thor, ſie mir auf den ganzen Tag wegzunehmen? 
Nun hatte ich niemanden, mit dem ich von Ihnen 
ſprechen konnte; ich nahm mir alſo vor, gar nicht 
zu reden. Meine Thuͤre ließ ich verſchließen. Ich 
ſpeiste zu Mittage, ohne zu wiſſen, was ich that; 
aus bloßer Verdroſſenheit ſchlief ich nachmals ein; 
beym Aufwachen zog ich über mich ſelbſt boͤhniſche 
Mienen; das macht aber, weil ich mich verabſcheue, 
mich unmöglich mit mir ſelbſt vertragen kann. Ich 
faßte alle Vernunft, allen Muth, jene ganze Stärke 
und Große der Seele, die mich, wie Sie ſagen, 
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von andern meines Geſchlechts unterſcheidet, 
zuſammen, und dieß alles bloß, mich zu überreden, 
daß ich mir doch ein Vergnuͤgen, einen Zeitver⸗ 
treib machen, wenigſtens ein Geſchaͤffte vorneh⸗ 
men moͤchte. Ich griff nach einem Buche; es 
entſank mir wieder. Ich ſieng an zu arbeiten; 
und alles gerieth verkehrt, alles ward verderbt. 
Ich trat vor den Fluͤgel; Sie waren nicht da, 
um dazu zu ſingen. Die erſten Toͤne, die ich 
griff, lockten mir Thraͤnen aus den Augen. Ich 
wollte auf verſchiedne Briefe autworten, die ich 
lange verabſaͤumt hatte; ich wußte nichts zu ſa⸗ 
gen, ohne nur, daß Sie itzt nicht zu London waͤ⸗ 
ren; ich machte Fehler ohn Ende, die ich wieder 
austragen mußte. Von ungefähr ſah ich meine 
Geſtalt im Spiegel. „Vortrefflich, ſagte ich zu 
„ihr, in Wahrheit, ſehr liebenswuͤrdig; du kaunſt 
„dir ſchmeicheln, daß du das einfaͤltigſte Thier von 
„der Welt ſeyſt. Wie? kannſt du denn nicht ein 
„wenig Geduld haben? Er wird ja kommen; du 
„ ſollſt ihn wiederſehen; mittlerweile geh aus, 
„ſpiele, thue, was du vorher thatſt.“ Glauben 
Sie aber wohl, daß der verzweifelte Kopf folgt? 
Hier wirft ſie ſich wieder in den Lehnſtul, und 
durchlaͤuft mit den Augen alle die Oerter ihres 
Zimmers, wo ſie Sie vormals ſah. „Dort ſtand er, 
„den Arm auf den Kamin geſtͤͤtzt, als er mir ſei⸗ 
„nen erſten Brief gab; hier ſaß er, als ich ihm ge⸗ 
„ſtand, daß ich ihn liebte; an jenem Platze lag 
„er vor mir auf den Knien, mit thränenden Aus 


„gen, und betheuerte“ — Nun, hat es bald ein 
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Ende? Ach, werther Alfried, Ihre Geliebte iſt 
ein wunderliches Geſchoͤpf; aber Sie muͤſſen fie 
lieben, denn ihre Thorheit iſt Ihr Werk — Sie 
gefiel Ihnen alſo nicht, dieſe Dame, welche Ab⸗ 
ſichten auf Ihr Herz hatte? Sie fanden ſie ver⸗ 
Ändert? Wie ſchoͤn koͤmmt fie mir nun vor, da fie 
Ihnen nicht mehr gefaͤhrlich iſt! Ihr Geſicht wuͤn⸗ 
ſche ich allen Frauenzimmern, die Sie auſehen 
werden. Sie iſt alſo recht ſehr mit ſich ſelbſt zu 
frieden? Aber wer iſt es wohl nicht mit feiner Ge⸗ 
ſtalt? Hat doch Sir Barelay der Fraͤulein Betty 
und mir auf eine unverſchaͤmte Art behauptet, er 
ſey weder haͤßlich, noch ein Thor, noch ein Geck, 
noch ein verdruͤßlicher Geſellſchafter. Welche 
Tugend ſoll man ihm denn nachruͤhmen? Koͤnnen 
Sie es begreifen? Morgen bin ich bey ſeiner 
Schweſter zu Gaſte. Ich gaͤhne ſchon im voraus. 
Ooch ich fuͤrchte ſehr, mein Brief werde derglei⸗ 
chen Wirkung haben. 


t 


Dienſtags. 


Bad hätte ich auf Fräulein Betty geſchmaͤlt, 
weil fie Ihnen Unruhe verurſacht, und geſchrieben 
hatte, ich weinte. Verzeihen Sie mir, liebens⸗ 
wuͤrdiger Freund, daß ich mich einen Augenblick 
Bewegungen uͤberließ, die Sie nicht erregt hat⸗ 
ten. Die Art von Philoſophie, zu der ich mich 
bekenne, hat nichts ſtoiſches; ſie zeichnet meinen 
Handlungen ihre Grundſaͤtze vor; doch die große 
Ra N Empfind⸗ 
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Empfindlichkeit meines Herzens vermochte ſie nie⸗ 
mals zu uͤberwinden; dieſe ſiegt oft uͤber meine 
Gtundſaͤtze — Und warum ſollte ich es nicht zu⸗ 
laſſen? Bin ich nicht ein Glied in jener unſicht⸗ 
baren Kette, die alle Weſen vereinigt? Soll ſich 
für mich allein das Gute vom Boſen trennen? 
Dieſes Glied der unermeßlichen Kette hangt mit 
den andern feft zuſammen, es leidet den Druck 
der Nachbarſchaft; ich kann mich nicht losmachen, 
noch aus meiner Stelle weichen; ich muß alſo 
mich dazu bequemen. Es giebt Zeiten, da ich 
mich ſehr gedemuͤthigt fuͤhle; niemals werfe ich 
die Augen um mich her, da ich es nicht vom 
Grunde des Herzens ware — Doch ich will fie 
bloß auf Sie kehren; Sie ſollen die Urſache mei⸗ 
ner Eitelkeit, meiner Gefaͤlligkeit gegen mich ſelbſt, 
ſeyn. Wenn ich an Sie denke, lebt meine Freude 
wieder auf, finde ich wieder in meiner Seele jenen 
edeln Stolz, jene innere Große, die uns eine Art 
von Wurde ſchenkt, in welchen Stand wir auch 
geſetzt find. Fraͤulein Betty ſagt, ich verſtuͤnde 
gar nicht die Kunſt, den Kummer wieder durch 
Vergnuͤgen zu erſetzen. Sie hat Recht; es iſt 
ein Fehler der Gemuͤthsart; die Gewißheit, von 
Ihnen geliebt zu ſeyn, ſollte billig mein Herz 
allen Zufaͤllen verſchließen, die nur des Lebens 
Anmuth ſtoͤren. Ihrer Liebe iſt ein fo wahres, 
ſo ſchaͤtzbares Gut. Ey wie ſollte man ſich bey 
einer Qvelle von Gluͤckſeligkeit betruͤben, aus der 
man ohn Unterlaß ſchoͤpfen darf? Jedoch Sie ſind 
fern von mir, und a ER u) 
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allen meinen Kummer. Sagen Sie mir alſo, 
daß Sie wiederkommen werden; ſagen Sie mir 
es, liebſter Alfried; ſo will ich alles übrige 
vergeſſen. 


Mittwochs, um ſechs Uhr. 


Sie find, wertheſter Alfried, der liebenswuͤr⸗ 
digſte unter allen Menſchen. Wie freue ich mich, 
Ihnen dieß zu ſagen! Wie ſchmeichelhaft iſt mir 
dieſe Wahrheit! Sie iſt mein Ruhm und mein 
Gluͤck. Was fuͤr ein Brief! Welche Gefaͤllig⸗ 
keit! Welches zaͤrtliche Merkmaal Ihrer Freund⸗ 
ſchaft! Ich wog dieſes Paͤcktchen; es kam mir 
leicht vor; aber wie große Reichthuͤmer hielt 
es in ſich! Niemals kann eine Bulſchweſter, die 
ſich zu einem praͤchtigen Balle fertig macht, ein 
Kaͤſtchen voll Geſchmeide mit grofferm Vergnuͤ⸗ 
gen empfangen, als ich beym Anblicke dieſer drey 
vollgeſchriebnen Bogen empfand. O ich bitte 
dich, kuͤſſe doch in meinem Namen die kleine ars 
tige Hand, welche die Empfindungen deiner Seele 
ſo wohl zu ſchildern weis. Kuͤſſe fie, mein wer 
ther Liebhaber, ich will es dir hundertſach wieder⸗ 
geben — Stille doch, Fraͤulein Betty, ſchmaͤ⸗ 
len ſie nicht — Sie ſollen das erſte mal bey ihr 
abtreten. Dieß halt fie darum für rathſam, „weil 
„ich eine Unvarfichtige bin, die ein haͤßliches Ges 
yſicht hat, das alles entdeckt, was in meinem Her⸗ 
„zen vorgeht. Meine Freude würde mich verra⸗ 
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„then; in meinen Augen wäre fie zu leſen; mein 
„Geheimniß iſt bey mir gar nicht ſicher, denn ich 
yſehe einer Thoͤrin gleich ;” fo ſpricht fie, und ich 
muß ihr Recht geben — Sie werden alſo kommen, 
mein werther, mein allerliebſter Freund? Ich ſoll 
Sie wiederſehen? Die Fraͤulein hat wohl vecht; 
nimmermehr koͤnnte ich eine ſo reine Freude ver⸗ 
bergen. Dieſer Augenblick; der erſte Augenblick — 
o Himmel — nein, ich will nicht daran denken — 
„Sie wuͤnſchten alſo, ſtets bey mir zu ſeyn, mich 
„uicht zu verlaſſen, bey mir zu leben, nur für 
„mich zu leben; meine Geſellſchaft, glauben Sie, 
„wuͤrde zu Ihrem Vergnuͤgen, Ihrem Zeitver⸗ 
„treibe, hinreichend ſeyn; der Zwang iſt Ihnen 
„mijzfaͤlig; Sie zählen ihn unter die harten Ver⸗ 
„träge, welche die Menſchen nur darum unter ſich 
„getroffen zu haben ſcheinen, ihren elenden Zus 
„ſtand noch zu verſchlimmern?' Wären unſre 
Geſinnungen ſtandhafter, fo hätten wir Urſache, 
auf Gewohnheiten zu ſchelten, die uns Zwang an⸗ 
thun; allein, liebſter Alfried, vielleicht ſind wir 
gar denen, die ſie einfuͤhrten, Lob ſchuldig. Eben 
dem Wohlſtande, eben dem verhaßten Zwange, 
haben wir das Vergnügen weniger genutzter Anz 
genblicke zu danken, die, wären fie ſtets in unfrer 
Gewalt, ihren Werth verlieren wurden. Hinder⸗ 
niſſe ſind fuͤr Liebhaber ebendas, was ſtrenge Diät 
für Geneſende iſt; fie unterhält die Luſt zu eſſen, 
und verhütet die Gefahr der Ueberfüllung. Die 
Thiere, deren glückliche Freyheit Sie beneiden, 
empfinden nicht allzeit die Wirkung der ad 
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welche die Natur bloß einer einzigen Abſicht hal⸗ 
ben in fie legte. Da ihre Liebe nur auf Fort⸗ 
pflanzung ihres Geſchlechts eingeſchraͤnkt iſt, fo 
haben fie nicht, gleich uns, eine lebhafte Eiubil⸗ 
dung, die, durch die Erinnerung des Guten, deſſen 
Genuß fie vorſtellt, erhitzt, uns die Faͤhigkeit mit⸗ 
theilt, es nochmals zu genießen, und uns zum 
Misbrauche dieſes Vortheils verleitet. Die Voͤgel 
iedoch, zumal die, welche Sie anfuͤhren, ſind in 
dieſem Stuͤcke beynahe wie die Maͤnner; eben⸗ 
darum ſind ſie auch verbult, leichtſinnig, untreu. 
Sie verlaſſen zuweilen ihre Sien; die armen klei⸗ 
nen Thiere! wie ſehr bedaure ich ſie! — Ich will 
nicht ſagen, liebſter Alfried, daß ich meinen gegen⸗ 
waͤrtigen Stand jenem, darinne Sie mich zu 
ſehen wuͤnſchten, vorziehe. Nein, es waͤre mir 
eine Freude, keine andre Pflichten, keine andern 
Sorgen zu haben, als ſolche, die Ihnen gefallen, 
Ihnen Vergnuͤgen machen koͤnnten! Aber vermoͤge 
einer Art von Philoſophie, die ich angenom⸗ 
men habe, pflege ich, anſtatt das heftig zu be⸗ 
gehren, was nicht zu erlangen ift, vielmehr ſtets 
auf Mittel zu ſinnen, wie ich deſſen ohne Kum⸗ 
mer entbehren koͤnne. Dieſer Grundſatz mei⸗ 
ner Denkungsart wuͤrde mir nur in einem Stucke 
fehlſchlagen; Sie konnte ich niemals entbehren. 
Und wie koͤunte ich es auch? Ihr Herz if für 
mich ein ſo theures Gut; rauben Sie mir es 
ja nicht, rauben Sie mir es niemals, mein 
werther Alfried! Dieſer Verlust, ſehe ich wohl, 
iſt für mich der einzige unertraͤgliche. Lebe 
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wohl, liebe mich beſtaͤndig; ich liebe dich / 
ich bete dich an; ich werde mich niemals 
aͤndern. 


Gegen Mitternacht. 


Bevor ich noch meinen Brief ſchließe, will ich 
Ihnen fuͤr den Ihrigen danken, und zugleich Ihre 
vorgelegte Frage beantworten. Sie wollen wiſ⸗ 
ſey / ob es mir ein wahres Vergnügen ſey, 
Sie zu lieben, ob ich nicht, in Ihrer Abwe⸗ 
ſenheit, zuweilen gewuͤnſcht habe, Sie nicht 
mehr zu lieben? Nein, in Wahrheit, nein; 
meine Zärtlichkeit iſt mir lieb; weitgefehlt, daß 
ich ihren Verluſt wünfchen ſollte, fo ſage ich mir 
vielmehr oft, daß irgendein Eigenſinn, der mich 
von Ihnen entfernt, der meine Augen vor Ihrem 
Verdienſte verſchloſſen haͤtte, der ſchrecklichſte 
Unfall fuͤr mich geweſen waͤre. Welcheines 
Schatzes haͤtte er mich beraubt! Giebt es wohl 
einen, der mit dem Gluͤcke, von Ihnen geliebt zu 
ſeyn, zu vergleichen waͤre? Aber nur wenn man 
Sie ſo, als ich, liebt, kann man urtheilen, wie 
viel der verloͤre, der Sie nicht liebte. O wenn 
es wahr iſt, daß ich die Gebieterin deiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit fen, wenn fie auf meiner Liebe, mei⸗ 
ner Treue, meiner Beſtaͤndigkeit, beruht, wie gluͤck⸗ 
lich biſt du, liebſter Alfried, und wie gluͤcklich wirſt 
du ſeyn! Dein Gluck wird gleich lange, als mein 
Leben, dauern. 


Donners⸗ 
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Donnerstags, um fün; Uhr. 


Br} 

Ich habe itzt einen Brief vom Mylord Herzoge 
erhalten, und erwarte noch einen, von meinem Lieb⸗ 
haber. Welchein Unterſchied! Der Mylord iſt 
voll Geiſt, höflich, beynahe liebreich; mein wer⸗ 
ther Alfried it zaͤrtlich, eifrig, munter, liebens⸗ 
werth. Der eine ſchreibt fuͤr iedermann, der 
andre redet nur zu mir — Aber mein Liebhaber, 
mein werther Liebhaber, hat dieß Blatt beruͤhrt; 
dieß iſt ſein Name, ſein Wappen — Und warum 
ſollte ich nicht dieſem Briefe wohlwollen? Iſt es 
nicht ebendie Hand? — Ich habe ihn gekuͤßt, 
den Brief. Sir Thomas hat den andern; viel⸗ 
leicht if er ſchon bey der Fräulein Betty. Sie 
wird bald kommen, die allerliebſte Fraͤulein; 
ihre Ankunſt iſt heute aus doppeltem Grunde 
wuͤnſchenswerth. 


Abends, um eilf Uhr. 

Niemals habe ich Sie noch ſo lieb gehabt, als 
dieſen Abend; Ihr Brief hat mir ein Vergnügen 
gemacht — Liebenswürdigſter Freund! Wie ware 
es mir moͤglich, undankbar zu ſeyn! O fo 
ſchoͤn Sie auch Ihre Geſinnungen auszudruͤcken 
wiſſen, ſo ſeyn Sie doch verſichert, ich denke eben 
ſo lebhaft. Sie ſagen, es fande ſich vieler Witz in 
meinen Antworten; ich weis nicht, wie es kommt; 
daher vielleicht, weil ich alsdenn nur welchen habe, 
wenn ich ihn nicht will; daher, weil Sie mir Witz 
mitthei⸗ 
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mittheilen, weil der Ihrige mich anfeuert — Hier 
ſtehen Sie auf meinem Tiſche, an das Schreibzeug 
gelehnt; Ihr Brief dient der artigen Bildſaͤule 
zum Fußgeſtelle; ihre auf die meinigen gerichte⸗ 
ten Augen ſcheinen das Feuer, von dem ſie glaͤn⸗ 
zen, in mein Herz hinuͤberſenden zu wollen; die⸗ 
fer laͤchelnde Mund ſcheint ſich öffnen zu wollen, 
zu mir zu reden. „Liebe den, ſagt er gleichſam, 
den ich abbilde; es iſt dein Freund, dein Lieb⸗ 
„haber; es iſt der, welcher dein Herz beunruhigt, 
„bezaubert; ihm haſt du dieſe ſchmeichelhaften 
„Regungen, dieſe ſeurigen, unruhigen, aber doch 
„angenehmen Begierden, zu danken; er lehrte dich 
„in dir ſelbſt den Qvell des Glücks, den du verfies 
„gen ließeſt, wieder entdecken; ihm biſt du alle die 
„Freuden ſchuldig, welche du genießeſt, alle die 
„Freuden, deren Genuß du ihm verſchaffſt. Was 
„ du itzt für ihn aufzeichneſt, wird ihm entzuͤckende 
„Wolluſt erwecken. Betrachte dieſe anmuthsvolle 
„Geſtalt; die Leſung deines Briefs wird fie noch 
„verſchoͤnern“ — Du armes, liebes Porträt, das 
ſo uͤbel aufgenommen, ſo veraͤchtlich angeſehen 
wurbe; wie viel verlorſt du bey meines Liebha⸗ 
bers Gegenwart! Aber wie ſchaͤtzbar biſt du mir 
geworden! Durch wie viele Liebkoſungen habe ich 
die Art von Geringſchaͤtzung wieder verguͤtet, mit 
der ich es annahm! Wie viele Tage hat es in 
meinem Buſen zugebracht! Wie oft habe ich es 
gekuͤßt! Wie oft an mein Herz gedruͤckt! Ich 
empfand das großte Vergnügen, wenn ich mir ſagte, 
hier iſt er. Vertragen Sie Sich mit dieſem 
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Portraͤte mein werther Alfried; itzt iſt es das, 
was ich am meiſten liebe. Zwar an einem Poſt⸗ 
tage bin ich ihm ein wenig untreu; der Brief er⸗ 
hält den Vorzug; aber alle meine Nächte gehöͤ⸗ 
ren ihm zu — Meine Ungeduld verdoppelt ſich 
mit iedem Augenblicke; ich denke nur darauf, 
daß ich Sie wiederſehen ſoll; es iſt mir unmoͤg⸗ 
lich, von einem fo fügen Gedanken abzukommen. 
Wiſſen Sie wohl, daß Sie erſt mich belehrt ha⸗ 
ben, was Langeweile ſey? Unter allen Verdruͤßlich⸗ 
keiten des Lebens bin ich zu dieſer am wenigſten 
geneigt. Ihre Abweſenheit hat mir gezeigt, was 
das heiße, nichts waͤhlen, nichts vertragen, nichts 
ſagen, nichts denken koͤnnen. Was konnte wohl 
Ihre Statt vertreten? Welche Ergetzung ſollte 
ich an die Stelle des ſo lebhaften Vergnuͤgens 
ſetzen, das der Anblick desjenigen erzeugt, den man 
anbetet? Man hat wohl Urfache, die Liebe zu 
ſcheuen, wenn man ſo ſehr zur Zaͤrtlichkeit geneigt 
iſt, wenn man ſein ganzes Gluͤck in einer einzigen 
Perſon ſucht. Doch wie augenehm iſt es auch, 
in dieſer Perſon einen Liebhaber finden, der 
alles deſſen, was man fuͤr ihn fuͤhlt, werth iſt! — 
O wie ſehr vergnuͤgt mich dieſe allerliebſte Gefaͤl⸗ 
ligkeit, die dich alles um meinetwillen, um dir 
deine werthe Geliebte verbindlich zu machen, 
verlaſſen lehrt! Wie vergelte ich doch deine Sorg⸗ 
falt, deine Zärtlichkeit ? — Was werde ich für 
meinen liebſten Alfried thun? Ach! was kann 
ich wohl thun! Hätteft du es gewollt, fo wäre 
dir noch eine Belohnung mitzutheilen, noch ein 
5 Gut 
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Gut zu verwilligen; ich wollte es dir aufheben; 
aber — aber ja, ſo iſt es, wenn man zu voreilig 
iſt — Nein, ich bin dir gar nicht gut, daß du 
mich des einzigen Geſchenks, das ich dir machen 
konnte, beraubt haſt. Nunmehr kann ich dir nichts 
weiter, als dein eignes Gut, anbieten. Lebe wohl, 
mein wertheſter, mein zaͤrtlicher Freund; lebe 
wohl — Du! 


Freytags, abends, um acht uhr. 


Ich bin in dem aͤußerſten Unmuthe. Mylady 
Charlotte, die itzt eben weggeht, hat mir die größte 
Unruhe, den heſtigſten Verdruß, verurſacht. Sie 
behauptet mir, meine Denkungsart ſey laͤcherlich, 
und dieß wuͤrde ich auf eine grauſame Art erfah⸗ 
ren, wenn ich iemanden liebte. „Man muß einem 
„Liebhaber gebietriſch, unfreundlich begegnen, um 
„ihn zu feſſeln, ihn beſtaͤndig zu erhalten. Die 
„Güte macht Undankbare, die Gelindigkeit Tyran⸗ 
„nen, und die Aufrichtigfeit Treuloſe.“ Mein 
liebſter Alfried, ich entſetze mich über das, was 
ſie ſagte; um ſo viel mehr, da ich, bey weiterm 
Nachdenken, finde, daß die Erfahrung auf ihrer 
Seite iſt; ich zittre bey dieſem Gedanken. Man 
muß alſo nur ſeinem Stolze Gehoͤr geben, muß 
einen Theil feiner Zaͤrtlichkeit verbergen, muß ſei⸗ 
nen Liebhaber qvaͤlen, ihm Zweifel laſſen, ohn Un⸗ 
terlaß deren neue erwecken, ſeine Neigung durch 
ſchlaues Betragen unterhalten, das ihm ſtets bange 
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macht, als würde das Gut, das er beſitzt, ihm auf 
immer entſchluͤpfen? Kann man nur auf dieſe 
Art einen Liebhaber erhalten, fo verliere ich Sie, 
wertheſter Alfried; ach! ich verliere Sie. Dieſe 
veraͤchtliche Kunſt laͤßt ſich von offenherzigen Ge⸗ 
muͤthern nicht ausüben. Ein Character, wie der 
meinige, wird ſich nie zur Verſtellung herablaſſen. 
Wie koͤnnte man ſich doch entſchließen, demjeni⸗ 
gen, den man liebt, Kummer zu machen? einen 
Menſchen, den man werth hält, zu martern? 
ihm Kraͤnkung anzuthun, um ſich ſein Vergnuͤgen 
zu verſichern? Verwuͤnſcht ſey das unmenſchliche 
Geſchoͤpf, das um dieſen Preis die Beſtaͤndigkeit 
ſeines Geliebten zu erkaufen gedenkt! Waͤre ich 
iemanden gram, fo wollte ich ihm Eiferſucht wuͤn⸗ 
ſchen; würde ich fie aber dem wohl zu erwecken 
ſuchen, bey deſſen geringſter Unruhe mein Herz 
blutet? O nein, lieber will ich Sie unbeſtaͤndig, 
als ungluͤcklich, wiſſen. Ich begreife nicht, wie 
man fo unedel denken konne, feinen Freund darum 
in Betruͤbniß zu ſetzen, damit nicht er uns dereinſt 
welche verurſache — Meinen Verdruß noch zu 
vergroͤſſern, behauptet der ſeichte Kopf, Sir Tho⸗ 
mas, Sie wuͤrden erſt den zehnten kommenden 
Monats hier eintreffen; ich hingegen ſage, den 
achten. Hat er Recht, ſo will ich ihm eine tuͤch⸗ 
tige Ohrfeige geben, und ihm lehren, ſich fein 
‚am feine eignen Dinge zu bekuͤmmern. Leben 
Sie wohl, mein Wertheſter! Ich darf Ihnen 
nicht ſagen, wie ſehr ich Sie liebe; wollten Sie 
mich darum weniger lieben, ach! welcher Unter⸗ 
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ſchied wäre zwiſchen unfrer beyder Herzen! Je 

mehr ich Sie fuͤr dankbar halte, ie mehr liebe ich 

Sie; ie feſter ich glaube, Sie liebten mich, ie willi⸗ 
ger uͤberlaſſe ich mich dem Vergnuͤgen, Sie anzu⸗ 

beten. Die lebhaften Ausdrucke Ihrer Zaͤrtlich⸗ 

keit find Bande, die mich aufs unzektrennlichſte 

an Sie feſſeln. Nein, Sie ſind keiner von den 

Liebhabern, die Lady Charlotte meynt. Sie ſind 

mein liebſter Alfried. Sie will ich ohn Unterlaß 

anbeten, und ohn Unterlaß es Ihnen wiederholen. 


FFF 
Sonnabends, um ſieben. 


& e 
Ich schreibe dieſes in der Fraͤulein Betty Kabi⸗ 
nette. Ich ſitze auf ebendem Sopha, worauf 
Sie Sich fo gut krank zu ſtellen wußten, um Sich 
bedauern, Sich liebkoſen, Sich alle Ihre kleinen 
Thorheiten verzeihen zu laſſen. O welchein Tag! 
Erinnern Sie Sich deſſen noch? Ganz gewiß; 
Sie wurden mich gar nicht liebhaben, wo Sie 
ihn vergeſſen haͤtten. Dieſes Kabinet iſt mir 
ſehr angenehm geworden; ich ſah Sie darinne; 
bald werde ich Sie wiederum da erblicken — Die⸗ 
ſen Brief fange ich an, ohne zu wiſſen, ob Sie ihn 
erhalten werden; der, welchen ich heute abends 
empfange, ſoll mir, hoffe ich, Ihre Ruͤckkunft ans 
Eindigen. Aber es verſchlaͤgt nichts; ich ſchreibe 
dennoch; es iſt mir ein Vergnuͤgen, Ihnen zu 
ſchreiben — Ich haͤtte große Luſt, auf Sie zu 
ſchmaͤlen. Sie halten mich für mistraulſch; Sie fin 
M 2 den 
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den in meinen Ausdrucken die Sprache des Vor⸗ 
wurfs; ich bin Ihrer Liebe nicht gewiß; ich 
verlaſſe mich nicht auf Ihre Geſinnungen. 
Mein Gott! Wo ſehen Sie wohl alles dieſes? 
Ich, ſollte argwoͤhniſch ſeyn, ſollte an dem zwei⸗ 
feln, was Sie mir ſagen? O nein, nimmermehr. 
Hätte ich Beſorgniſſe, fo würden fie niemanden, 
als mich, beleidigen; mein Mistrauen würde aus 
genauer Kenntniß meiner ſelbſt, oder, wenn Sie 
es lieber wollen, aus einer Regung der Beſchei⸗ 
denheit, herſtammen. Nein, ich hege keinen Ge⸗ 
danken, der meiner Hochachtung fuͤr Ihren Cha⸗ 
racter nachtheilig waͤre; und in dem meinigen 
finde ich alle die Eigenſchaſten, welche nur Freunde 
ſchaft hervorbringen, und erhalten koͤnnen. Die 
Liebe aber ſcheint nach Reizungen zu ſtreben, die 
ich, wie mich duͤnkt, nicht habe; moͤchte die Gott⸗ 
heit, die ſie mir in Ihren Augen mittheilt, mich 
auf immer damit ſchmuͤcken! allein fuͤr Sie 
ſchmuͤcken! — Hilf Himmel! was für ein Lärm! 
Sir Thomas iſt verloren; er hat eine koſtbare 
Porcellanſchale beym Theetrinken zerbrochen. 
Hätte es die Katze gethan, fo würde die Fräulein 
nur lachen; ein ſolcher Streich hätte dem Thiere, 
ihrer Meynung nach, recht artig gelaſſen. „Aber 
„Sir Thomas iſt ein ungeſchickter Menſch; wozu 
„menge er ſich in alles? eine dienſtfertige Perſon, 
ybie alles in Ordnung ſetzen und ſtellen will; ein 
yſklaviſches Gemuͤthe; feine Kunſt if, iedermanns 
„Knecht zu ſeyn. Der arme Sir Thomas! 
Er weint gar, glaube ich; er betrachtet ſo auf⸗ 
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merkſam die ſchoͤne Schale, wie ſie auf dem Bo⸗ 
den daliegt. Saͤhe ihn die Fräulein an, fie muͤßtt 
lachen; denn ſeine Miene iſt ganz ſonderbar, und 
die tiefe Traurigkeit, der er nachhaͤngt, macht ihn 
aus der maßen haͤßlich. Ich aber ſchreibe ſtets 
fort; was geht ihr Streit mich an? Mitten im 
Ungewitter bleibe ich ruhig — Wie klopft mir 
das Herz, wenn ich an morgen denke! Ach! wenn 
Sie mir nicht Ihre Ruͤckkunſt meldeten! Wenn 
irgendein grauſamer Befehl Sie länger aufhielte! 
„Ach! liebſter Alfried — Ich bin wirklich gezwun⸗ 
gen, abzubrechen, und Sie zu verlaſſen; denn 
die Beymörter ungeſchickt, tölpifch, Dumm⸗ 
kopf, ſtimmen nicht wohl zu den zaͤrtlichen Reden, 
womit man ſeinen Liebhaber unterhaͤlt — Es 
wird immer aͤrger; ich will mich darein legen — 
Leben Sie wohl; ich würde Ihnen nur Unhoͤflich⸗ 
keiten ſagen, denn ich nehme gern die Sprache 
andrer an — Welches Gluͤck! Schon koͤmmt 
Ihr Brief. Ich erwartete ihn erſt morgen. O 
Fraͤulein Betty verzeihen ſie dem Sir Thomas; 
ich bitte, verzeihen fie ihm. Es giebt Zeiten, da 
er ganz ein allerliebſter Mann iſt. 


Gegen Mitternacht. 


O mit welcher Freude hat Ihr Brief mein Hert 
erfünt! Wie? Sie find ſchon nach ** abgereist, 
find mir nun ſchon näher? Den vierten Fünfti- 
gen Monats werden Sie hier ſeyn? Welcheine 
* : M 3 aller⸗ 


182 Briefe 


allerliebſte Nachricht! Sie haben die Minuten 
aus gezaͤhlt, die Sie noch, ohne mich zu ſehen, 
zubringen ſollen; Ihre Rechnung iſt richtig. O 
wie lang iſt fie! Sie haben mir alſo verziehn, wer⸗ 
ther Alfried? Sie geben mir die Hand, darum 
ich mich zu bitten herablaſſe? Warum aber 
mit niedergeſchlagnen Augen? Richten Sie 
ſie auf, dieſe zaͤrtlichen Augen, richten Sie ſie, 
wertheſter Liebhaber, auf diejenige, die nie⸗ 
mals Ihre Blicke auf ſich gewandt ſieht, ohne 
die lebhafteſte Regung zu fuͤhlen. Ich nehme 
ſie an, dieſe Hand, nehme deine Betheurungen an; 
doch du haſt keine noͤthig, mir deine Liebe 
zu bekraͤftigen — Wie? In zehn Tagen ſoll 
ich dich ſehen? dich ſprechen? — O guͤtiger 
Himmel! Ich darf daran nicht denken — 
Es iſt eine ſolche Hoffnung — eine ſolche 
Erwartung — Nein, ich koͤnnte nicht ſchla⸗ 
ſen, wo ich daran daͤchte — Wie ſehr hat mich 
dieſer Brief erfreut! Welche Güte! Mein lieb⸗ 
ſter Alfried entſchuldigt Sich, er, der ſich beſchwe⸗ 
ren koͤnnte; ich fuͤrchtete Verweiſe, und finde 
nichts, als Verſicherungen ſeiner Zaͤrtlichkeit. Er 
iſt mein Sklav; er liegt vor den Fuͤſſen ſei⸗ 
ner Beherrſcherin; ſeine Ketten ſind ſanft; 
er zieht fie der Freyheit , ſelbſt der Herrſchaft 
der Welt, vor. Vor meinen Fuͤſſen, du? O 
komm in meine Arme; komm, laß dich darinne in 
neue Feſſeln fhliegen, und laß ihre Leichtigkeit 
dich niemals bewegen, fie abzuwerfen. O wie 
ſehr liebe ich dich! Ich werde dich mein ganzes 
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Leben durch, werde dich ſelbſt nach meinem Tode 
lieben; ja, gewiß, weil meine Seele unſterblich 
iſt. Frey von der irdiſchen Huͤlle, wird ſie dann 
ohn Unterlaß um dich her irren. Der unuͤber⸗ 
windliche Reiz, der ſie zuerſt dir unterwarf, wird 
fie noch immer an deine Schritte feffeln — Lebe 
wohl, lebe wohl, mein werther Alfried; lebe wohl, 
allerliebſter Freund; lebe wohl, du, den ich 
anbete. 


Des Morgens, um drey Uhr. 


Wie: fon ich nicht ſchlafen? Du willſt mich 
nicht ſchlafen laſſen? Beſtaͤndig ſoll ich nur an 
dich denken? Aber was willſt du denn haben, kleiner 
Schalk? Ich habe dir ja bey der Fraͤulein ge⸗ 
ſchyieben, habe wiederum dieſen Abend geſchrieben, 
habe deinen Brief zehnmal überlefen, deinem Por⸗ 
traͤte tauſend Liebkoſungen gemacht. Habe ich 
nicht alle Pflichten einer zaͤrtlichen Liebhaberin er⸗ 
füllt? Nun ſo laß mich immer dich bis auf den 
Mittag vergeſſen. Sobald ich die Augen öffne, 
will ich voll Entzuͤckung mich dem Vergnügen, 
an dich zu denken, uͤberlaſſen — Er will nicht, 
der hartnaͤckige Kopf! Kaum gebe ich mir Muͤhe, 
mich der Vorſtellungen zu entſchlagen, die mich 
wider Willen munter machen, fo koͤmmt fein Bild, 
und drängt ſich zwiſchen alles ein, womit i 

meine Gedanken zu zerſtreuen ſuche — O komm, 


großer *, komm, einen Held zu beſtreiten, der 
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tauſendmal groͤſſer und edler iſt, als alle die dei: 
nigen; einen Liebhaber, der zaͤrtlicher, liebenswuͤr⸗ 
diger, und mehr geliebt iſt, als aue deine Prinzen; 
erwecke mir doch itzt Langeweile, benimm mir die⸗ 
ſes lebhafte Andenken, dieſe erhitzte Regung — 
Doch nein, laß mich nur in dieſen frohen Gedan⸗ 
ken verſinken, mich darinue verlieren — Er iſt 
abgereist; er koͤmmt; er eilt mir entgegen — 
O liebſter Alfried, dein Brief hat mein Herz ent⸗ 
flammt. Deine Ausdruͤcke ſchildern fo ſchoͤn die 
Liebe, die Freude, das Gluͤck — Aber bey dem 
allen ſchlafe ich immer nicht; ſagen Sie nur, 
warum ich nicht ſchlafen kann? Ich bin ja fo 
wohl mit Ihnen zufrieden, ſo erfreut, die Ihrige 
zu ſeyn; es zeigt ſich meinem Blicke eine fo frohe 
Zukunft; iſt denn dieß nicht die Zeit, da man 
einer ſanften Ruhe genießen kann? O nun ſehe 
ichs; ich liebe dich zu ſehr. Ich muß meine Liebe 
mäßigen, muß ſie ertraͤglicher machen; das Dritt⸗ 
theil davon wäre ſchon genug — Wied nicht ges 
nug? — nun gut, fo begnuͤge dich mit der Hälfte — 
Noch nicht genug? — wohlan, liebſtes Herz, ſo 
nimm denn alles, ja, nimm alles hin. 


Mittwochs. 


Sie wollen nicht zugeben, daß Ihre Ruͤckkunft 
Ihnen das Vergnügen raube, Briefe von mir zu 
empfangen. Der, den Sie mir ſchreiben, iſt aller⸗ 
liebſt. Wenn man alſo bittet, werther Alfried, 
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fo iſt man der Willfahrung gewiß. Aber was 
kann ich Ihnen fagen? Ich habe Sie geſehen; 
ich erwarte Sie itzt. Ich weis nichts, als dieſes; 
ich empfinde nichts, als dieſes. Meine Zaͤrtlich⸗ 
keit iſt ſo lebhaft, daß ſich keine Worte finden, 
fie auszudrucken; mein Herz if ſo entzuͤckt, fo 
voll von feiner Freude, daß es fie nicht äußern 
kann. Schon vorher liebte ich Sie, betete ich 
Sie an; die Liebe ſage Ihnen, was ich itzt thue; 


ſie allein vermag es auszudrücken — Kommen 


Sie, und leſen es ſelbſt in meinen Augen. Aber 
laſſen Sie auch die Freude, die geſtern aus den 


Ihrigen funkelte, ſich noch heute abends darinne 


zeigen, und mir fagen, daß Sie mich eben ſo ſehr, 
als ich Sie, lieben. 2 


: Donnerstags. 


Wiſſen Sie wohl, mein wertheſter Alfried, daß 
Sie am Dienſtage ſieben Stunden, geſtern bey⸗ 
nahe vierzehn, bey mir zugebracht haben, und doch 
ſagen Sie: ich habe Sie nur einige Augen⸗ 
blicke geſprochen? — O welcheine angenehme 
Nacht, welchen erqvickenden Schlaf hatte ich, und 
was für eine Freude war es, mir beym Erwachen 
zu ſagen: „ich ſehe ihn dieſen Abend! Zwar werde 
„ich ihn nicht fo lange ſehen, als geſtern; aber — 
„aber ich fehe ihn doch“ — Das iſt alſo die Re⸗ 
gung, welche die Philoſophie unterdrückt haben 
will, welche die ſtrenge Weisheit verdammt? D 
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was waren die ſieben Weiſen für Narren! Sie 
ſuchten Wahrheit und Gluͤckſeligkeit; konnten fie 
beydes wohl finden, wenn fie der Liebe Reizungen 
flohn? Und was hat wohl dieſe ganze große Welt, 
das einen Blick desjenigen, den man liebt, vers 
diente? „Die Liebe, fagen fie, iſt ein Irrthum, 
„ein Blendwerk der Sinne, das uns zugleich 
„ſchmeichelt, und taͤuſcht. O es taͤuſche mich 
nur immer! Moͤchte ſich ein ſo lieber Irrthum 
niemals, nein, niemals verlieren! 


Sonntags. 


Eine Abweſenheit von einem Tage darf 
keine Traurigkeit verurſachen. Nein; aber 
ſie macht doch einen truͤben Tag. Denken Sie 
aber auch an mich, wertheſter Liebhaber? Darf 
ich mir ſchmeicheln, der Gedanke von mir 
werde unter den Beſchaͤfftigungen dieſes Tages 
Platz finden? Stolz und Pracht ſchimmern um 
Sie her; werden Sie auch in dieſem Pallaſte, 
wo die Hoheit herrſcht, Sich bis zur Erinnerung 
jenes ſchlechten Zimmers herablaſſen, darinne die 
Liebe, ohn eine andre Zierde, als ſie ſelbſt, bloß 
mit ihren Freuden geſchmuͤckt, Sie mit Ungeduld 
erwartet, mit Frohlocken aufnimmt, und mit in⸗ 
nigſter Entzuͤckung beſitzt? Wie gern wollte ich 
für Sie Luſtbarkeiten anſtellen! Dieſen einzigen 
Vorzug misgoͤnne ich dem, bey welchem Sie 
heute zur Tafel find — Ich bin ernſthaft, ohne 
; zu 
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zu wiſſen, warum. Iſt es denn nicht gewiß, 
daß ich Sie morgen ſehen werde? Ja; aber ich 
ſpreche Si ech heute nicht. 


——— ——— — 
Dienſtags. 


Jo bitte Sie, und zwar dieſes mal für alle, 
ſagen Sie nichts weiter von meinen Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnden; machen Sie daruͤber Sich keinen Kum⸗ 
mer. Die Maͤßigung, welche mir natürlich ist, 
erſetzt allen Reichthum:; fie laͤßt mich in einem Stan⸗ 
de, der Ihnen eingeſchraͤnkt vorkoͤmmt, alles fin⸗ 
den, was mir noͤthig if, alles, was ich wuͤnſche, 
und ſogar oft Mittel, mir diejenigen zu verbin⸗ 
den, die, bey geringern Umſtaͤnden, meiner Hülfe 
bedürfen. Koͤnnen Sie ſagen, ich ſey nicht 
reich, ich, die ich Ihr Herz befire? Der iſt 
ſehr reich, liebſter Alfried, dem ein Schatz eigen iſt, 
deſſen Verluſt nichts würde erſetzen koͤnnen, ein 
Schatz, der an ihn ſelbſt verknuͤpft ift, und ihn, trotz 
der Meynungen und Vorurtheile, gluͤcklich macht. 
Ja, Mylord, ich bin reich, und, meiner Den⸗ 
kungsart nach, reicher vielleicht, als Sie — Aber 
was fuͤr eine Sprache? Sind Sie es wohl, an 
den ich in vollem Ernſte ſchreibe? Ja, eben Sie, 
der Sie mich boͤſe gemacht haben; doch bald wird 
das Vergnuͤgen, Sie zu ſehen, mich wieder auf⸗ 
heitern. Ich erwarte Sie um ſechs Uhr. 


RW 
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Donnerstags, abends. 


Wohn, mein Werther, Sie ſchen alſo dieſe 
Liebſte, deren Gegenwart Sie auf dem Balle wͤnſch⸗ 
ten, wo Sie mit fo vieler Anmuth tanzten. Fuͤhlten 
Sie auch, bey ihrem Anblicke, das ſchmeichelhafte 
Vergnuͤgen, das Ihr Herz ſich verſprach? Ver⸗ 
mißten Sie nichts in ihrer Geſellſchaft? — Wie 
ſehr gefällt mir Ihr Eifer, Ihre Lebhaftigkeit! 
Wie wohl ließ Ihnen dieſe Thorheit! Wie ange⸗ 
nehm iſt es mir, Ihre Freude rege zu machen, 
mich als die Gebieterin der Bewegungen Ihres 
Herzens zu betrachten! O das Vermoͤgen, Ihre 
Seele zu beleben, iſt fuͤr mich weit reizender, 
weit entzuͤckender, als die Gewalt über Ihre Bes 
gierden; und gleichwohl iſt auch dieſe ſchon ſehr 
groß — Morgen werde ich Sie gar nicht, und 
den Sonnabend nur ſehr ſpaͤte, ſprechen koͤn⸗ 
nen. Ach! das iſt eine Abweſenheit — ſie geht 
mir aͤußerſt nahe. Denken Sie an mich, bedauern 
Sie mich, lieben Sie mich. Ich werde Sie 
uberall vor mir ſehen, werde bloß an Sie denken, 
mich einzig mit Ihnen beſchaͤfftigen. Lebe wohl, 
mein Wertheſter, lebe wohl, allerliebſter Als 
fried — Aber wie gram bin ich dem Worte! 
Allzeit deutet es eine Entfernung an. 


BRIEF 
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Freytags. 


Gan gewiß muß ich Ihnen antworten. Ein 
fo ſchoͤner Brief verdient ja wohl, daß ich alles 
warten laffe, um mit Ihnen zu ſchwatzen. Fraͤu⸗ 
lein Betty hält meine Tante auf; vielleicht ſagt fie 
mir gar etwas Boͤſes nach, nur damit ich Zeit ge⸗ 
winne, zu ſchreiben. Sie glauben nicht, wie ver⸗ 
druͤßlich mir dieſe kleine Reiſe faͤllt; es geht daruͤber 
ein Tag verloren — Wie ſehr iſt Ihnen mein 
Herz zugethan, und welcheine Freude iſt es ihm, 
Sie zu lieben! O laſſen Sie mich niemals, auch 
im Scherze nicht, die grauſamen Worte hoͤren, 
die Sie geſtern zu mir ſagten; ich konnte ſie nicht 
ohne Wehmuth vernehmen; wenn Sie ſie dereinſt 
denken ſollten, ſo laſſen Sie mich ſie errathen; 
ich will Sie gern mit einer ſo harten Aufrich⸗ 
tigkeit verſchonen. Sollten Sie aufhoͤren, mich 
zu lieben, ſo waͤre ein wenig Kaltſinn genug, mir 
mein Ungluͤck zu verſtehen zu geben. Ich werde 
Sie nicht quälen, Sie ſollen keine Verweiſe an⸗ 
hören, keine Thraͤnen ſehen muͤſſen, ſollen nicht 
von meinen Klagen gepeinigt werden; mich allein 
wird Ihr Unbeſtand elend machen; niemals wer⸗ 
de ich mir die kleinſte Mühe geben, Ihre Liebe 
vom neuen zu gewinnen — Aber wie groß iſt 
meine Thorheit! Ich weine aus aller Macht — 
Ich weine; und doch liebſt du mich, du beteſt 
mich an, du ſchwoͤrſt es mir zu — Ich habe den 
neuſten Beweis davon in Händen — D 1 
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es einem allzufühlbaren Herzen, das feine Zͤt⸗ 
lichkeit ungerecht macht — Lebe wohl, gedenke 
au mich; iſt es dir anders angenehm, an diejenige 
zu denken, die dich am meiſten, ain innigſten 
liebt, ewig dich lieben wird. 5 


Montags, fruͤh. 


Sie ſagen, ich haͤtte Unrecht; Sie wundern 
Sich, daß Ihre Liebkoſungen nicht größte Gewalt 
uͤber mein Herz haben; welchein Vorwurf, lieb⸗ 
ſter Alfried! Wenn ſie den traurigen Eindruck ei⸗ 
niger Reden, die ohn Abſicht vorgebracht wur⸗ 
den, nicht wegnehmen konnen, muͤſſen Sie daraus 
wohl ſchließen, ich fen weniger zärtlich, und mich 
des Mistrauens beſchuldigen? Du kennſt das 
Herz deines Liebhabers; und kannſt dich 
noch fuͤrchten? Nein, ich fuͤrchte nichts; 
was koͤnnte meine Furcht wohl rechtfertigen? 
Was koͤnnte Sie bewegen, Sich gegen mich zu 
verſtellen, mich zu betruͤgen, Ihnen ſelbſt einen 
ungebuͤhrlichen Zwang anzuthun? Sollte ich Ihnen 
wohl Niedertraͤchtigkeit, wohl Falſchheit zutrauen? 
Und wurde ich Sie wohl lieben, wenn ich Ihnen 
dieß alles zutraute? Dieſe Unruhe, die ſich nicht 
Jeſiegen laßt, iſt eine Gemuͤthskraukheit; wäre 
ich einfältig, ſo hielte ich fie für die Ahndung 
irgendeines Ungluͤcks; fie iſt die Wirkung einer 
Einbildungskraft, die von einem Gegenſtande 
allzuvoll, die auf alles aufmerkſam iſt, was ihn 
? nur 
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nur anbetrifft. Ich gleiche einem Kranken in der 
Einbildung, der, bey völliger Geſundheit, aus zu 
großer Beſorgniß fuͤr dieſelbe, in iedem Augen⸗ 
blicke alle die Uebel uͤberdenkt, die ihr ſchaden 
konnen, und den Tod, ohn einiges Merkmaal von 
deſſen Annäherung, vor Augen ſieht — Sie be⸗ 
ſchweren Sich uͤber meine Blicke; ſie ſind, wie 
es Ihnen ſcheint, nicht mehr Blicke einer zaͤrt⸗ 
lichen Liebhaberin, die ihren Geliebten mit 
Vergnuͤgen anſchaut, fondern einer arg⸗ 
woͤhniſchen Frau, die einen Mann, den ſte 
auf die Probe ſetzt, auszuholen ſucht. Wäre 
es wohl nunmehr Zeit, liebſter Alfried, Sie auf 
die Probe zu ſtellen? Und was wuͤrde mir dieß 
nuͤten? Sollte nur eine Ihrer Handlungen 
jener Groͤße, jener Hoheit des Geiſtes, jener Auf⸗ 
richtigkeit, die ich bey Ihnen zu finden glaubte, 
jenen Eigenſchaften, die Ihnen mein Herz unter⸗ 
warfen, widerſprechen, ſo wuͤrde dieſe ſchreckliche 
Entdeckung unſtreitig meiner Liebe toͤdlich ſeyn; 
au dieſer Liebe aber hangt mein Gluͤck, hangt 
mein Leben. O verwuͤnſcht ſey alles unanſtaͤn⸗ 
dige Mistrauen! Ich ſuche nichts weiter in Ih⸗ 
nen, als Urſachen, Sie herilicher, als Grunde, 
Sie ewig zu lieben. 


Den 
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Donnerstags. 


Jo geborche meinem theuerſten iebhaber; weg 
mit den betruͤbten Gedanken; das Gluͤck, von 
ihm geliebt zu ſeyn, darf keine andern, als frohe, 
hervorbringen. Zaͤrtliche Herzen ſind geneigt, ein 
wenig Traurigkeit in ihre Empfindungen zu mi⸗ 
ſchen; und natuͤrlicher weiſe erzeugt die Liebe, bey 
Erreichung des hoͤchſten Grades, Schwermuth. 
Verzeihen Sie die Wirkung, aus Liebe zu ihrer 
Urſache. Genoͤthigt ſeyn, Sie zu verlaffen, mich 
des Vergnuͤgens Ihres Anblicks zu berauben; einen 
ganzen Tag ohne Sie zubringen, ohne das geringſte 
Merkmaal Ihres Andenkens zu erhalten; Grund 
genug, betruͤbt zu ſeyn. Wuͤßten Sie, wie mir 
bey der Ruͤckkunft zu Muthe geweſen, als Fraͤu⸗ 
lein Betty mir nichts zu ſagen, nichts zu geben 
hatte; wuͤßten Sie dieß, Sie wuͤrden mich be⸗ 
dauern. Es kam mir vor, Sie haͤtten mich, dieſe 
ganze Zeit uͤber, vergeſſen; ſollte aber die Ein⸗ 
bildung, als ſey ich von Ihrem Herzen entfernt, 
als gäbe es Augenblicke, da ich Ihnen weniger 
lieb wäre, da Sie mich aus den Gedanken ließen, 
nicht hinreichend ſeyn, jene muntre Freudigkeit, 
die Ihnen an mir gefällt, niederzuſchlagen? Ich 
ſelbſt bin es nicht, die meinen Blicken das Feuer 
mittheilt, wovon ſie, bey Ihrer Gegenwart, be⸗ 
ſeelt finds meines Herzens Regungen drücken fich, 
auch wider meinen Willen, auf meiner Stirn, 
in meinen Augen, ab; weder Freude, noch ad 
* ann 
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kann ich vor Ihnen verbergen. Aber warum 
ſchelten Sie? Warum geben Sie meinem Herzen 
ſchuld, es ſey allzufuͤhlbar? Iſt dieß wohl ein 
Fehler, uͤber den ein Liebhaber ſich beſchweren 
darf? O Sie verſtehen nicht, Sie ſind nicht im 
Stande, zu begreifen, welcheiner Liebe ich faͤhig 
ſey. Die Neigung einer Frau von zaͤrtlicher Den⸗ 
kungsart iſt fuͤr die Begriffe eures Geſchlechts zu 
hoch; ihr wiſſet nur von einem Beweiſe unfter 
Liebe; aber euch iſt unbekannt, welcheine Em⸗ 
pfindung uns bewege, euch dieſen zu geben. Nein, 
ihr liebet nicht, ſo wie wir. 


A 


Montags, früh, um zwey Uhr. 


Sou ich Sie denn immer vom neuen verlaſſen, 
liebſter Alfried? Man. führt mich ſchon wieder 
von Ihnen weg; es iſt eine verdruͤßliche Sache, 
andrer Willen unterworfen ſeyn. Drey ganzer 
Tage, ohne Sie! Wie viele Stunden, wie viele 
Augenblicke, für ein Herz, das fie forgfältig über 
zaͤhlt! Aber woher koͤmmt es doch, daß mich, da 
ich an Sie denke, da ich Ihuen ſchreibe, eine 
heftige Bewegung beklemmt und beunruhigt? Nur 
vor zwo Stunden erſt giengen Sie von mir; und 
ſchon fuͤhle ich jene geheime Unruhe, jene Art von 
Schmerze, den des Geliebten Abweſenheit nach 
ſich zuruͤcklaͤßt. Ich befinde mich itzt in meinent 
Bette, und ſtelle ganz ſonderbare, ſogar muth⸗ 
willige, Betrachtungen an. Es koͤmmt mir vor, 
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Ihr Portraͤt naͤhme nur ſehr wenigen Platz ein; 
wie vieler iſt noch unbeſetzt! — Warum kann ich 
doch nicht — Nein, es iſt keine ſinnliche Res 
gung, die mich an Sie, zu Ausfüllung dieſes 
Raums, denken lehrt; es iſt ein heftiges Verlau⸗ 
gen, Sie zu ſehen, bey Ihnen zu ſeyn, mich nie⸗ 
mals von einem ſo werthen Liebhaber zu entfer⸗ 
nen. Waͤren Sie doch zugegen! Ich wuͤrde 
mehr Vergnuͤgen fuͤhlen, Sie in meinen Armen 
entſchlafen zu ſehen, als immermehr eine andre, 
in dem ſchoͤnſten Augenblicke Ihres Erwachens. 
Hatte ich nur die Macht der Feye Nirſa, allen 
Dingen eine Geſtalt nach meinem Willen zu ge⸗ 
ben. Ich wuͤrde eine Geſtalt, gleich der deini⸗ 
gen, bilden; fie ſollte hingehen, deine Stelle zu 
vertreten; du ſollteſt bey mir bleiben, ſollteſt 
mir unaufhörlich gegenwaͤrtig ſeyn. Doch nein, 
dann koͤnnte es kommen, daß ich die Geſtalten 
verwechſelte. Dieſes andre Duſelbſt wuͤrde 
deine Geſichtszuͤge haben, wuͤrde dir vollkommen 
aͤhnlich ſeyn. Wie liebenswerth waͤre es? 
Recht wohl; liebenswuͤrdig, reizend, anbetungs⸗ 
werth; aber es wäre doch nicht e und 
ich liebe nur dich. 


Canter⸗ 
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Canterbury, am Dienſtage, abends. 


Yan bringt mir Ihren Brief. In der That, 
es war hohe Zeit, daß er kam. Mein ungedul⸗ 
diges Herz zaͤhlte ſchon die Stunden, und beſchul⸗ 
digte Sie wohl gar — Jenes ſtolze und ſproͤde 
Frauenzimmer, deren gezwungnes Weſen Sie be⸗ 
lachen, iſt kein fo ſeltner Character, als es Ihnen 
wohl ſcheint — Ich bin Ihrer Meynung, wer⸗ 
theſter Alfried. Ein Mann von edler Denkungs⸗ 
art erweist einer Frau, durch Darbietung: feines 
Herzens, beſondre Ehre. Dieß iſt ein Zeichen, 
daß er ſie für fähig hält, feine Tugenden zu ſchaͤtzen. 
Seine Liebe iſt ein ſchmeichelhafter Vorzug, feine 
Vertraulichkeit ein Lob für ſie, und ſeine Hoch⸗ 
ſchaͤtzung giebt ihr das Recht, auf jedermanns 
Achtung Anſpruch zu machen. Auch denke ich 
eben ſo, als jene Athenienſerin, die, in einer 
Verſammlung geputzter Weiber, den Vorwurf 
eines nachlaͤſſigen Anzugs mit dieſen Worten ab⸗ 
lehnte: mein Schmuck iſt mein Mann. Und 
mein Schmuck iſt mein Liebhaber; ich bin ſchoͤ⸗ 
ner noch, als fie, geſchmuͤckt. Ja, mein Wer⸗ 
theſter, deine Liebe it mein hoͤchſtes Gut. Und 
wie ſchaͤtzbar iſt mir nicht auch die meinige! Sie 
iſt ein Geſchenk von deiner Hand, iſt eine von 
deinen Wohlthaten; es iſt dir eine Wolluſt, Gluͤck⸗ 
ſeligkeit auszutheilen. Eine fo edle Wolluſt kannſt 
du genießen, wenn du bey deiner Geliebten zu⸗ 
gegen biſt; zu der Zeit, da ſie deine Zärtlichkeit 
Na ergeht, 
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agent, kaunſt du zu dir ſelbſt ſagen; „Hier if 
„ein Herz, das ich mit Freuden überhäufe, deffen 
„Gluck mein Werk iſt, deſſen ganze Bewegungen 
„von mir abhangen.“ Eine, zwar dem Scheine 
nach geringe, aber doch angenehme, Herrſchaft! 
Wer, ſo wie du, verſichert ſeyn kann, er regiere 
uͤber ein aufrichtiges Herz, der hat wenigſtens 
einen Freund, einen Unterthan, der ihm ohn 
Ausnahme ergeben iſt, ihn liebt, und in ihm nur 
ihn ſelbſt liebt. Wie viele maͤchtige Koͤnige ha⸗ 
ben nicht einen ſo treuen Buͤrger! Eitelkeit, 
Nuhmſucht, Eigennutz, find der Grund der Freund⸗ 
ſchaften unter Großen; Hochachtung hingegen, 
Freundſchaft, Liebe, die allerzaͤrtlichſte Liebe, ver⸗ 
bindet mich an dich. Lebe wohl, mein Geliebter; 
mein ſchoͤnſter Freund, lebe wohl. Welches Ver⸗ 
gnuͤgen, wenn ich Sie werde wiederſehen! Denken 
Sie auch alſo? Ja, ſagen Sie; und ich glaube 
es Ihnen. 


* 


Freytags, abends. 


D liebſter Freund! o wertheſter Liebhaber! welch⸗ 
einen frohen Augenblick machte mir dieſer ſchnelle 
Uebergang von einer Bewegung zur andern! Hatte 
ich nicht Urſache, bekuͤmmert zu ſeyn? Urtheilen 
Sie aus meiner Freude bey Ihrer Gegenwart, 
wie empfindlich mir der Verlust der zwo mir zuge⸗ 
dachten Stunden gefallen ware. Ach! ich verlor 
ſie durch eigne Schuld! Ey waxum ſollte ich 

Ihnen 
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Ihnen nicht fir dieſe angenehme Ruͤckkunft, dieſe 
allerliebſte Gefaͤlligkeit, Dank abſtatten? Was fie 
auch für Grund gehabt hat, fo muß fie mir doch 
ſtets lieb ſeyn. War es Gewogenheit gegen 
mich; wie ſehr bin ich Ihnen verpflichtet! Ka⸗ 
men Sie aber aus Liebe zu fich ſelbſt zuruͤck: 
fo weis ich es Ihnen noch viel mehr Dank. Es 
ſcheint, als läge ein wenig Undankbarkeit in dieſer 
Art zu reden; ich uͤberlaſſe es Ihrem Herzen, die⸗ 
ſen Gedanken zu entwickeln. 


Montags, des Morgens, um drey Uhr. 


Noch habe ich Sie niemals ſo, als geſtern, ge⸗ 
ſehen. Was fehlte Ihnen denn wohl? Welche 
unzufriedne Gemuͤthsfaſſung, welche verworrne 
Reden, und welche beſtuͤrzte Blicke! O laſſen Sie 
mich nicht in der ſchrecklichen Unruhe, darein Sie 
mich verſetzt haben! Oeffnen Sie mir Ihr Herz; 
laſſen Sie wenigſtens mich Ihren Kummer thei⸗ 
len, wenn die gluͤckliche Zeit, ihn zu vertreiben, 
nicht mehr iſt. Berechen Sie dieß grauſame 
Stillſchweigen; laſſen Sie ebenden Pfeil mein 
Herz verwuuden, der das Ihrige durchdrang. O 
liebſter Alfried! Koͤnnten Sie vor einer ſolchen 
Freundin Geheimniſſe haben? Ich ſah Thraͤnen 
bereit, ſich aus Ihren Augen hervorzudraͤngen; 
mitten unter den zaͤrtlichſten Betheurungen, den 
ſaufteſten Liebkoſungen, entwiſchten Ihnen zuwei⸗ 


ben ſchmerzhafte Seuſer — Guͤtiger Himmel: 
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was muß es doch ſeyn, das Sie beunruhigt! — 
Ich weis nicht, was ich denken ſoll — ich getraue 
mich nicht, bey dieſen Begriffen ſtehen zu bleiben — 
Der würde der ungluͤckſeligſte ſeyn, der 
meine Hochachtung, meine Zaͤrtlichkeit, ver⸗ 
loͤre — Ach! liebſter Alfried! dieſe abgebroch⸗ 
nen Worte, die fo leiſe ausgeſprochen wurden — 
ich verſtand fie — O wie beunruhigen fie mich — 
Befreyen Sie mich, ich beſchwoͤre Sie, bloß aus 
Mitleid befreyen Sie mich von dem ſchrecklichen 
Zuſtande, worein mich Furcht und Ungewißheit 
ſtuͤrzen! 


Mittwochs. 
Warum reden Sie nicht muͤndlich mit mir, My⸗ 
lord? Was beſorgen Sie von einem Herzen, als 
das meinige iſt? Zweifeln Sie an meiner Zunei⸗ 
gung? Meine Liebe iſt ſo zaͤrtlich, ſo uneigen⸗ 
nuͤtzig; Ihre Wohlfahrt iſt mir ſo ſchaͤtzbar; ach⸗ 
gen Sie mid) für faͤhig, mich Ihnen vorzuſetzen? 
Dieß grauſame Geheimniß haͤtte mich, durch Ihre 
Reden, Ihre Gegenwart, gemildert, weniger er⸗ 
ſchreckt, als ein Brief, in einer Schreibart, die 
ſich ſo uͤbel mit deſſen Innhalte vertraͤgt. Sie 
liebten mich, faaen Sie, Sie beteten mich an, Sie 
würden nimmermehr Sich aͤndern; und doch wol⸗ 
len Sie Sich mit einer andern verbinden, und 
ſcheinen eutſchloſſen, mich nicht mehr zu ſprechen. 
Sollten Sie wirklich den grauſamen . 
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faßt haben? Was koͤnnte aber wohl Sie noͤthigen, 
meine Gegenwart zu meiden? Die Zärtlichkeit, die 
Sie in mir erregten, bedarf, zu ihrer Fortdauer, 
keinen der Beweife, die Sie von mir verlangt ha⸗ 
ben; ich kann Sie lieben, ohne den neuen Feſſeln, 
womit man Sie belegen will, Eintrag zu thun. 
Wer aber hätte wohl das Recht, Sie wider Willen 
damit zu belegen? Doch ich ſtelle keine Unterſu⸗ 
chung an; ich liebe Sie noch ſtets; Ihr Betra⸗ 
gen wird mich belehren, ob Sie einer fo edelmu⸗ 
thigen Freundin werth ſind. Vergehen Sie Sich 
wider die mir gebuͤhrende Achtung, ſo werde ich 
Sie vielleicht ſo ſehr verachten, daß ich nie den 
Verluſt eines Mannes bedaure, der im Stande ſeyn 
konnte, der Vertraulichkeit einer Perſon, die er 
liebte, darum zu misbrauchen, um ſie zu verrathen, 
fie in den toͤdlichſten Kummer zu ſtuͤtzen. 
V. 


997 2 
Dienſtags. 


Ji kann es Ihnen nicht verhalten; Ihre Auf⸗ 
führung erweckt mir die Meynung, Sie hatten 
auf eine grauſame Art Ihr Spiel mit mir getrie⸗ 
ben, hätten verſuchen wollen, was eine kuͤnſtlich 
abgelegte Verſtellung fuͤr Bewegungen in einem 
fuͤhlbaren Herzen, das eine ſtarke Leidenſchaft ein⸗ 
nahm, erzeugen wuͤrde. Dieſe Heirath, von der 
doch niemand ſpricht, eine Nachricht, bey deren 
Ankündigung Sie mich fo wenig ſchonen, eine er⸗ 
dichtete Reiſe, nicht die mindeſte Bekuͤmmerniß 
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über meinen Zuſtand, eine fo traurige, ſo merk⸗ 
liche Verlaſſung; alles verraͤth eine Abneigung, 
einen Ueberdruß, fich laͤnger zu verſtellen. Mit⸗ 
ten unter meiner Beſtuͤrzung, bey der größten 
Heftigkeit meines Schmerzes, bedauerte ich Sie, 
Mylord, da ich Sie für falſch und grauſam er⸗ 
kannte; ich fand, daß Sie weit ungluͤcklicher waͤ⸗ 
ren, als ich, die ich mir nichts vorzuwerfſen habe, 
ſondern getroſt zu mir ſagen kann: „meine Gut⸗ 
„Herzigfeit und Aufrichtigkeit machte, daß ich von 
„dem guͤnſtig urtheilte, der, mich zu hintergehen, 
„Tugend heuchelte.“ Doch ich widerrufe dieſes 
„günftige Urtheil, um mir diejenigen Begriffe 
von Ihnen zu machen, zu denen Sie mich ver⸗ 
anlaſſen; ihnen gebe ich um ſo viel williger Raum, 
weil ſie allein im Stande ſind, meinen Kummer 
einiger maßen zu lindern. Ich ſpuͤre, daß ich faͤ⸗ 
hig fey, alles dem Vergnuͤgen, Sie wiederzuſehen, 
aufzuopfern, um mir noch den gruͤndlichſten Theil 
der Empfindungen, die Sie in meinem Herzen 
erweckt haben, zu erhalten; Ihr Vortheil, Ihr 
Gluͤck, wird mich wegen meines Verluſts zu frie⸗ 
den ſtellen; die geringen und entfernten Merk⸗ 
maale Ihrer Freundſchaft werde ich eben fo ſorg⸗ 
faͤltig aufnehmen, als ein Verarmter die wenigen 
Ueberbleibſel eines großen Vermoͤgens zuſammen⸗ 
liest. O Molord, Mylord, wer ſollte mir ge⸗ 
ſagt haben? — Ja, ich werde niemals mich über 
Sie beſchweren, werde Sie ohn Unterlaß hoch⸗ 
achten. 


Sonn⸗ 
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Sonntags. 


4 habe nicht geeilt, weder Ihnen zu antwor⸗ 
ten, noch Ihnen zu danken. Die Art von Ach⸗ 
tung, der Sie Sich noch unterwerfen, iſt viel⸗ 
leicht Ihrem Herzen eine Last; und das meinige 
{ft weit entfernt, Dienſte zu verlangen, die ihm 
nicht ferner angenehm find. Da ich gegen alles 
unempfindlich bin, verdiene ich keines Menſchen 
Gefaͤlligkeit mehr. Ich befinde mich noch in dent 
ſelben Zuſtande, darinne Sie mich ſahen. Die 
ganze Heilungskunſt vermag nichts uͤber ein tief⸗ 
verwundetes Gemuͤth, uͤber ein Herz, dem alle 
Troͤſtungen geraubt find, über eine entkraͤftete 
Maſchiene, deren in Unordnung gerathne Trieb⸗ 
federn nur noch eine langſame und ſchmerzhaſte 
Bewegung aͤußern. Woher entſpringt Ihr Kum⸗ 
mer? Iſt es wohl itzt Zeit, mir Thraͤuen zu wide 
men? Was liegt Ihnen doch daran, auf welche 
Art auch die Sache ausfalle? Machen Sie Sich 
nicht groͤßre Sorge, als ich ſelbſt. Alsdenu iſt 
man ruhig, wenn man keinen Verluſt bevorſtehen 
fieht, der den bereits erlittnen uͤbertraͤfe. Mich 
dauert nichts. Ach! es iſt nichts, das mich 
dauern koͤnnte. 1 
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2 Dienſtags. 

Werum iſt Ihr Geſicht ſo traurig? Suchen 
Sie mich nicht, noͤthigen Sie Sich nicht mir 
auf, um hieher zu kommen, Sich mit mir zu be⸗ 
trüben? Warum fließen Ihre Thraͤnen? Weß⸗ 
halben ſoll ich Sie bedauern? Meine Freund⸗ 
ſchaft würde an Ihren Unfaͤllen theil nehmen, 
wenn ich Sie Unfälle leiden fühe. Was aber 
fehlt Ihnen denn wohl? Ich habe Sie erſucht, 
mir meine Briefe auszuantworten; ich bitte noch⸗ 
mals darum; haben Sie die Güte, fie zuruͤckzu⸗ 
geben. Bekuͤmmert Sie etwa mein elender Zu⸗ 
ſtand? Dieß ſollte mir ſehr leid thun. Er iſt 
die Folge einer ſchrecklichen Beaͤngſtigung; doch 
laſſen Sie Sich meine Krankheit nicht befremden; 
ſie wird wieder voruͤbergehen. Der ſchnelle Lauf 
der Zeit fuͤhrt uns und unſer ganzes Ungluͤck mit 
Sich fort. Sie werden einmal vergeſſen, daß ich 
gelebt habe — Iſt es moͤglich, daß Sie mein 
Mitleid verlangen koͤnnen? Sie? Ich ſuchte ja 
niemals das Ihrige. Und gleichwohl, welches von 
uns beyden waͤre wohl berechtigt, Mitleid zu for⸗ 
dern? — Was habe ich Ihnen denn gethan? Wer 
hätte mir ſagen follen, daß Sir Carl mir noch Vor⸗ 
wuͤrfe machen wurde? Geben Sie mir meine Briefe 
zurück; ich will fie durchaus wiederhaben. Und 
was kann Ihnen wohl daran liegen, ſie zu behal⸗ 
ten? Könnten Sie ſie auch mit Vergnuͤgen leſen? 
Ich müßte ſehr ſchlinm von Ihrem Herzen urthei⸗ 
Jen, wo ich dieß glauben konnte. 
5 * . 2 Sonn⸗ 
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Sonnabends. 


Geiger Himmel! Was verlangen Sie? Wozu 
dienen alle dieſe Bemühungen, die ſo geſchickt 
ſind, mich an eine Zeit zu erinnern, die nicht mehr 
iſt, die niemals wiederkommen kann? Was be⸗ 
gehren Sie von mir? Es wird mir ſchwer, uͤber⸗ 
aus ſchwer, an Sie zu ſchreiben? Die Schreib⸗ 
art, deren ich mich gegen Sie bediente, war nicht 
in der Gewalt meiner Feder; die Ihrige hinge⸗ 
gen iſt noch immer dieſelbe. O Mylord, My⸗ 
lord, da ich itzt nur Ihre Freundſchaft forbre, 
weiter nichts, als dieſe, fordern kann, wie iſt 
ihr wohl zu trauen, wenn Sie fie in denſelben 
Worten ausdruͤcken, die mir vordem Ihre Liebe 
ſchilderten? Ich erkenne den Werth Ihrer Ge⸗ 
ſaͤligkeiten; alle Gefälligkeit aber iſt mir fuͤrch⸗ 
terlich. Nichts kann mich überreden, daß Ihr 
Betragen natuͤrlich ſey; der Gedanke, daß Sie 
Sich Zwang anthun, iſt für mich eine Maxter. 
Ach! ſobald ich erwaͤge, daß dieſe Freund⸗ 
ſchaft, das einzige mir noch uͤbrige Gut, Ihnen 
theuer ankommt, finde ich mich geneigt, ihr auf 
immer zu entſagen — Nein, unmoͤglich koͤnnen 
Sie mich mit Vergnügen ſehen; mein Zuſtand 
muß Sie zu allzutraurigen Betrachtungen uber 
Sich ſelbſt führen — Was für ſchreckliche? Na⸗ 
men geben Sie Sich ſelbſt: Wer Hätte mir ſagen 
ſollen, Sie würden fie dereinſt verdienen; der 
Gegenſtand einer ſo aufrichtigen e ſo 
a zaͤrtlichen 
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zaͤtlichen Neigung, würde — Doch ich will 
nicht die Geſetze uͤberſchreiten, die ich mir vor⸗ 
geſchrieben habe — vielleicht bin ich in wenig 
Tagen von den grauſamſten Regungen befreyt — 
Geſtern befand ich mich ſo ſchlimm, daß ſchon 
eine frohe Hoffnung mein Herz eingenommen 
hatte; ich bin nicht fo niedrig geſinnt, der Na⸗ 
tur zu Huͤlfe zu kommen; fo viel aber ſcheint 
mir ausgemacht, fie verfahre überaus langſam. 


Donnerstags. 


Was erkuͤhnen Sie Sich zu denken? mir zu 
ſchreiben? Ich? Sie haſſen? Sie verachten? 
Nein, Mylord, ich habe mich nicht geaͤndert; 
es ſey Schwachheit oder Standhaftigkeit, ſo iſt 
mein Herz noch immer daſſelbe; nie wird es die 
Zärtlichkeit, die es für Sie trug, vergeſſen, nie 
von andern Regungen geruͤhrt werden. Allein 
fordern Sie nicht ferner Beweiſe einer Nei⸗ 
gung, die zwar noch fortdauern kann, niemals 
aber ſich aͤußern ſoll. Ich fol Sie nicht gez 
liebt haben? Ein wahrhaftig gerüͤhrtes 
Herz wuͤrde verzeihen? — Sind wohl ſieben⸗ 
unddreyſig Tage, die in einem ſo grauſamen Zu⸗ 
ſtande hingebracht wurden, ſind dieſe ſchwache 
Zeugen meiner Liebe? Laſſen Sie mich allein 
fenfjen; kommen Sie nicht mehr zu mir. Ich 
ruͤcke mir den Schmerz vor, dem Sie nachhaͤu⸗ 
gen; bey Erblickung Ihrer Thraͤnen vergeſſe 15 
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die Urſache der meinigen; es iſt mik, als waͤre 
ein andrer der Urheber meines Kummers, und 
als haͤtte ich den Ihrigen mir ſchuld zu geben. 
Denken Sie nicht mehr an mich, ſuchen Sie mich 
nicht auf, ſchreiben Sie mir nicht mehr. Ver⸗ 
lieren Sie eine Ungluͤckliche aus dem Geſichte, die 
Sie in ihren eignen Augen veraͤchtlich gemacht 
haben. Und warum wollten Sie fo hartnäckig 
mich von Ihrer Liebe zu überreden ſuchen? Guͤti⸗ 
ger Himmel! wie konnte ich es doch glauben? 


Montags. 


Shi und wunderlicher Menſch! Werden 
Sie niemals aufhoͤren, mich zu verfolgen? Welche 
Hoffnung bewegt Sie wohl dazu? Was erwarten 
Sie von ſo vieler Hartnaͤckigkeit? Kann ich wohl 
Ihnen verzeihen? Und, wenn ich dieſe ſchimpfliche 
Schwachheit hätte, was würde es Ihnen nutzen? 
Ich ſehe nur allzudeutlich den Grund Ihres Her⸗ 
zens. Nicht die Zärtlichkeit, die Eigenliebe iſt es, 
die Sie wieder vor meine Füffe führt. Der Stolz 
laßt ſich zum Bitten herab. Sie bedauern nicht 
den Verluſt meiner Zaͤrtlichkeit; ſondern jener 
Bewunderung, deren Sie ſo lange genoſſen hat⸗ 
ten; ſie war Ihnen ſchmeichelhaft. Meine Par⸗ 
teylichkeit hatte Ihren Tugenden einen Tempel. 
aufgerichtet. Nun ſehen Sie die Decke der Ver⸗ 
blendung ſinken; Sie bemuͤhen Sich, fie wiederum 
über meine Augen zu ziehen. 1 
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haben Sie denn bergen, daß Ihre Hand fie arau⸗ 
ſamer weife zerriß? Nein, ungeachtet der Verwir⸗ 
rung meines Verſtandes, der Ungewißheit meiner 
Wuͤnſche, ſehe ich doch nicht mehr in Ihnen den⸗ 
jenigen, deſſen Liebe mein Vergnuͤgen war. Ich 
werde Sie heute abends nicht ſprechen. Ich kann 
mich nicht entſchließen, Sie zu ſehen. 


Freytags. 


Wiz mein wertheſter Alfried! dieſes Herz das 
Sie liebt, ſollte Ihren Thraͤnen, Ihren Seufzern, 
Ihrem ſchmerzhaften Geſchrey, widerſtehen? Nein; 
mich ſelbſt kann ich wohl kraͤnken, wohl meiner 
eignen Empfindung Gewalt thun, nimmermehr 
aber Ihnen den mindeſten Kummer verurſachen. 
Ich gebe Ihren dringenden Bitten nach. Die 
Liebe vereitelt alle meine Entſchließungen. Nein, 
ich haſſe dich nicht; ſelbſt zu der Zeit wurdeſt du 
nicht gehaßt, als ich, dich zu haſſen, fuͤr meine 
Pflicht hielt. Wahr iſts, noch beunruhigt mich 
eine unbekannte Regung; aber vergieb fie mir, fie 
iſt nur allzunatuͤrlich. Du willſt, ich ſolle meinen 
Liebhaber, ſolle dich ſelbſt theilen; kannſt du mir 
dieß wohl anſinnen? Ey wer iſt mir denn Buͤrge, 
daß bey dieſer verhaßten Theilung Ihr Herz mir 
allein zufallen würde? — Wenn eine andre im 
Beſitze deiner Neigung ſtuͤnde — wenn mir 
weiter nichts, als deine Lebkoſungen, übrig 
er — Ach! fie wird alſo dich in denjenigen. 

Augen⸗ 
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Augenblicken ſehen, da dein Glück mein Werk 
war? wird in deinen Augen jene zaͤrtliche Dank⸗ 
barkeit leſen, die das Vergnügen darinne verbrei⸗ 
tet? Du wirſt ihr alle die ſchmeichleriſchen Na⸗ 
men beylegen, die mich entzuͤckten — Welchein 
ſchrecklicher Gedanke! — Wies ich ſollte dir 
meine Zaͤrtlichkeit in, Denken aufopfern? ſollte 
ſie gufopfern koͤnnen? — Ich will es verſuchen, 
will es thun, wo ich kann; doch erlaube meinen 
Thraͤnen, hervorzubrechen; aber halt die deinigen 
zuruͤck; du kränkſt mich, du verwundeſt mein 
Herz — O guͤtiger Himmel! bin ich es denn, 
die einem Manne, den ich aubete, Kummer ver⸗ 
urſacht? ich, die ich ſo aufrichtig ſeine Freude, 
ſeine Ruhe, ſeine Zufriedenheit wuͤnſche? die ich 
alles darum geben würde, ihn gluͤcklich zu ſehen — 
Ja, Sie ſollen ſtets in meinem Herzen herrſchen; 
in dieſem ungluͤcklichen Herzen, das Sie ſo grau⸗ 
ſam verletzt haben. Alle Bemühung, Sie daraus 
zu verbannen, wäre nur vergeblich; fü ſtarke Eins 
drücke, fo werthe Gedanken laſſen ſich nicht auge 
tilgen; ſtets brechen ſie, wider unſern Willen, 
trotz unſrer Vernunft, vom neuen hervor. Was 
Haben mir fo viele Kaͤmpfe genügt? Ueberzeugt 
haben ſie mich, daß nichts eine wahre Neigung 
ausrotten koͤnne — Ach! da Sie mich liebten, 
da Sie mir nicht entſagen wollten, mußten Sie 
denn — Grauſamer! ich vergebe Ihnen. > 
will vergeſſen, wenn es möglich iſt — Ich ſpreche 
Sie morgen, in der Stunde, darinne Sie mich bit⸗ 
ten, Ihren Beſuch anzunehmen. 

Sonn 
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Mein Liebhaber iſt es allt mein wertheſter Lieb⸗ 
haber, an den ich ſchreibe? Er liebt mich, hat 
mich ſtets geliebt; dieß ſagt er, er ſchwoͤrt es mir, 
und ich glaube es. Ey warum wollte denn ich 
an feinem Herzen zweifeln, die ich fo ſehnlich wuͤn⸗ 
ſche, daß es aufrichtig ſey? die ich nur in ſo weit 
lebe, in ſo weit athme, als ich ihm werth zu ſeyn 
glaube? Angenehme und ſchmeichelhaſte Leiden⸗ 
ſchaft, ſchaͤtbare Regung des Vergnuͤgens, lebe 
nun wieder in meinem Herzen auf! beſeele wieder⸗ 
um die von Thraͤnen erloſchnen Augen! gieb mir 
die Anmuth wieder, die mich gefaͤllig macht! Ich 
bin noch immer geliebt. O ſage es mir hundert⸗ 
mal, werther Alfried, ſage es mir tauſend und wie⸗ 
derum tauſendmal, daß ich deine theure Geliebte 
fey, daß keine andre dir gefalle. Mochteſt * mich 
davon überführen — * 


Dienſtags. 


Weccher Augenblick naͤhert ſich! Wie unruhig 
iſt mein Herz! Dieſer zaͤrtliche Brief, dieſe Schwuͤ⸗ 
re — Ach: wie fo ſehr haben die Zeiten ſich ge⸗ 
aͤndert! Welchein Unterſchied! Ein Wort, ein 
einziger Blick von dir war vormals genug, mir deine 
Zaͤrtlichkeit zu verſichern; itzt koͤnnen deine Thraͤnen, 
Schwuͤre, Liebkoſungen, weiter nichts, als meiner 

Furcht 


der Fanny Butlerd. 209 


Furcht einigen kurzen Einhalt thun; fie drängt 
ſich wieder hervor, ſobald du entfernt biſt, und 
mit ihr koͤmmt mein ganzer Kummer zurück. Ich 
ſehe es nur allzuwohl, mein werther Alfried; ich 
bin nicht mehr wuͤrdig, geliebt zu werden; nein, 
ich verdiene deine Gefaͤlligkeiten nicht mehr. Ich 
kann nur noch Mitleid erregen. Mein Stolz aber 
kann den Gedanken des Mitleids nicht aushalten. 
Ich bin nicht mehr fuͤhlbar gegen das Vergnuͤgen 
geliebt zu werden. Ihre Sorgfalt, Ihre Geſaͤllig⸗ 
keit, alles was mich umgiebt, it mir anſtoͤßig. Mein 
Herz verbittert ſich alles, vergiftet alles. Meine 
Liebe gleicht dem Haſſe; ich beleidige dich in ie⸗ 
dem Augenblicke. Verlaß mich nur; ich will nicht, 
daß du meine wunderliche Gemüthsart ertrageſt; 
ſie verſchlimmert ſich mit ieder Stunde. 


Donnerstags. 


Nen, ich kann die traurigen Begriffe, die Sie 
mir verweiſen, nicht aus meiner Einbildungskraft 
ausleſchen; durch Ihre Gegenwart werden ſie 
nur entfernt, nicht vertrieben. Sagen Sie, wie 
ſollten Sie wohl Liebe und Pflicht vergleichen kon⸗ 
nen? Eine Frau, in dieſem Falle, kann ihrer 
Schuldigkeit nachkommen, ohn ihren Geliebten 
zu verrathen; fie verbirgt ihre Abneigung, und 
bedarf nichts weiter, als eine Gefaͤlligkeit, 
an der ihr Herz und ihr Verſtand keinen Theil 
nehmen; ſie uͤberlaͤrt ſich nur, ſie ergiebt ſich 
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nicht. Sie aber, deſſen Neigung ihr zu vorkom⸗ 
men, und eher, als das Vermoͤgen, dieſe Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, daſeyn muß — Nein, ich kann 
nicht daran denken, kann dieß nicht von einem 
Herzen erhalten, das Sie aubetet — Wie? ich 
koͤnnte auf deinen Lippen die Spuren der Kuͤſſe 
aufſuchen, die eine andre darauf gedruͤckt Hatte ? 
Sch weine itzt in deinen Armen — Ach! 
laute Seufzer, ſchmerzhafte Wehklagen, wuͤrden 
kuͤnftig die Merkmaale meines fuͤhlbaren Herzens 
ſeyn — nur Widerwillen, nur Verzweiflung 
wuͤrden deine Liebkoſungen rege machen — Ver⸗ 
laſſen Sie, ach verlaſſen Sie mich, noch vor der 
ungluͤcklichen Verbindung — Ich habe nicht die 
Kraft, weiter zu ſchreiben. Leben Sie wohl. 


Sonnabends. 


N mehr ich mein Herz zu Nathe ziehe, ie groͤſſern 
Widerwillen ſpuͤre ich gegen das, was Sie von 
mir fordern. Dieſes Opfer uͤberſteigt meine 
Kräfte — Ich fage Ihnen, nach reiſer Ueberle⸗ 
gung, zum letzten male, daß es mir unmöglich iſt, 
mich dieſer harten Bedingung zu unterwerfen. 
Ein unbezwingbarer Widerſtand treibt mein Herz 
davon zuruͤck — Zudem, was für Recht hatte 
ich wohl, einer andern ebendas Herzleid anzuthun, 
darüber ich ſeuſze? Warum wollte ich eine Perſon 
kraͤnken / die mich nie beleidigte? Was wurde 
Lady Monſery denken, wenn fie wüßte, dab 5 
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den ſie vorzuͤglich hochſchaͤtzt, es mir zuſchwoͤrt, 
ſie niemals zu lieben? Ich bin nicht ſo wenig 
großmuͤthig, zu verlangen, daß Sie fie nicht lie⸗ 
ben; und weis allzuwohl, wie ſchrecklich der Un⸗ 
fall ſey, von feinem Geliebten verrathen zu wer⸗ 
den, als daß ich ihn einem Menſchen goͤnnen 
ſollte — Können Sie ſagen, ihr Stand, ihr Reich⸗ 
thum haͤtten Ihren Entſchluß beſtimmt? — Sie, 
Mylord, ſollten Sich durch Hochmuth, durch Ei⸗ 
gennutz verleiten laſſen? — Wer haͤtte mir ſa⸗ 
gen ſollen, daß Bewegungsgruͤnde dieſer Art uns 
dereinſt trennen wuͤrden? — Ach! wenn Sie nur 
wenigſtens aufrichtig gehandelt haͤtten! Aber eyd⸗ 
lich betheuern, daß Sie einem hoͤhern Befehle 
gehorchen; vorgeben, man zwinge Sie zu dieſer 
Verbindung, da doch Ihre Anwerbung bekannt 
iſt — Ach! Lady Monſery, die ebender gute 
Schein verführt, der Ihnen bey mir Glauben er⸗ 
warb, die eben ſo, wie ich, vielleicht bey gleich 
großer Redlichkeit, betrogen wird, uͤberlaͤßt ſich 
der angenehmen Gewißheit, Ihnen zu gefallen, 
Sie zu feſſeln. Wie unglücklich wuͤrde fie die 
mindeſte Kenntniß Ihres Hetzens machen! Durch 
mich aber ſoll fie es nie werden; mein Character 
laßt nicht zu, mir auf andrer Koſten ein Glück 
zu erſchaffen. 5 
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C 
Ich habe, Mylord, mehr als einmal gedacht, es 
fen nicht gar zu großmuͤthig gehandelt, einen 
Schmerz blicken zu laſſen, deſſen ſaͤmmtliche Merk⸗ 
maale die Geſtalt eines Verweiſes haben; auch 
habe ich ihn wirklich vor Ihnen verbergen wollen; 
das Herz aber, das Sie geruͤhrt hatten, iſt kei⸗ 
nes langwierigen Zwangs faͤhig; bey der Verſtel⸗ 
lung iſt fein eiſrigſtes Beſtreben umſonſt. Ich 
wollte gern meine Vernunft der aͤußerſten Schwaͤ⸗ 
che dieſes Herzens unterwerfen; ich ſuchte alle 
Mittel hervor, Ihre Liebe, wovon mir Hand und 
Mund ſo viele Verſicherungen gaben, mit Ihrem 
gefaßten Entſchluſſe, mit der Art, ihn zu faſſen, 
mit jenem aufrichtigen, edeln, und uneigennuͤtzi⸗ 
gen Charakter, der mich an Ihnen ergetzte, zu 
vergleichen; aber ich fand in meinem Verſtande 
die bloße Unmoͤglichkeit, Widerſpruͤche zu verei⸗ 
nigen. Liebten Sie mich nicht, geſetzt, Sie wuͤr⸗ 
den durch nichts von dem gemeinen Theile der 
Menſchen unterſchieden, ſo iſt Ihre Auffuͤhrung 
eine der gewoͤhnlichſten, wiewohl ſie auch ihre 
ſchlimmen Seiten hat; liebten Sie mich aber, ſo 
iſt ſie unmoͤglich zu begreifen. Im erſtern Falle, 
wenn man nur auf die gewoͤhnliche Ehrlichkeit ſieht, 
werden Redlichkeit und Menſchenliebe gewiß nie 
verſtatten, daß man es darauf wage, das Leben 
andrer kummervoll zu machen, um bloß einen 
fluͤchtigen Geſchmack zu vergnuͤgen; und hat ei 
- wohl, 
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wohl, in dem andern, die Macht, eine Empfin⸗ 
dung zu erſticken, die ſelbſt die Gewalt, welche 
man ihr entgegenſetzt, zaͤrtlicher und heftiger 
macht? Weicht ſie wohl bedachtſamen Entſchluͤſ⸗ 
ſen, und Einrichtungen, die ihr fremd ſind? — 
Sie ſind nicht derjenige, den ich liebte; nein, 
Sie ſind es nicht, ſind es nie geweſen — Wer 
weis aber, ob ich nicht irre? Jeder Stand hat 
vielleicht ſeine Gewohnheiten, ſeine Grundregeln, 
ſogar ſeine abſonderlichen Tugenden. Die ſtren⸗ 
gen Grundſaͤtze, denen ich ſo eifrig zugethan bin, 
find vielleicht nur in meiner Sphäre lobenswerth, 
vielleicht nur das Antheil ſolcher Leute, die, ohne 
Gluͤcksguͤter, ohn aͤußerliche Vorzuͤge, um ſich 
ihres Zuſtands nicht zu ſchaͤmen, ſtets noͤthig has 
ben, auf ihr Inneres zu ſehen. Das Zeugniß ih⸗ 
res Herzens giebt ihnen zum Theile das, oder ver⸗ 
tritt wenigſtens die Stelle deſſen, was ihnen das 
Schickfal verſagte. Aber in der Meynung andrer 
gluͤcklich ſeyn, alles dem ſtolzen Vergnuͤgen, fremde 
Blicke auf ſich zu ziehen, aufopfern, in einem er⸗ 
borgten Glanze ſchimmern, der nicht in uns wohnt, 
der nur darum fuͤr Gluͤck gilt, weil der gemeine 
Haufe deſſen beraubt iſt; dieß mag vielleicht bey de⸗ 
nen, welche das Ungefaͤhr zu einem ehrenvollen 
Stande erhob, ein Erfag der Tugenden ſeyn, die ih⸗ 
nen mangeln, der Talente, die ſie vernachlaͤſſi⸗ 
gen, des Gluͤcks, das ſie vergebens ſuchen, und des 
Ekels und lleberdruſſes, der fie verfolgt und qvaͤlt — 
Ich wuͤnſche, Mylord, und wuͤnſche es aufrich⸗ 
tig, daß nichts Sie bewegen möge, Sich das ru⸗ 
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hige und zufriedne Leben dauern zu laſſen, wel⸗ 
chem Sie itzt entſagen, „und dem Sie, bey etwas 
„geringrer Ehrbegier, um mich Ihrer Worte 
„zu bedienen, vielleicht den Vorzug eingeraͤumt 
„haben würden, hätte nicht die ſtaͤrkſte Regung 
„Ihres Herzens den Ausſchlag gegeben.” Nun⸗ 
mehr heben Sie alle Verbindungen auf, die mich 
an Sie verknuͤpften. Da meine Denkungsart 
zu zaͤrtlich iſt, als daß ich Sie theilen koͤnnte; da 
ich zu ſtolz, Ihre verlornen Augenblicke zu be⸗ 
ſetzen, und zu billig bin, ein Gut zuruͤckzuhalten, 
auf welches ein andres gegruͤndete Rechte bekommt, 
ſo nehme ich alle Anſpruͤche zuruͤck, die Ihnen 
meine Zärtlichkeit über mich eingeräumt hatte. 
Meine Freundſchaft verſpreche ich Ihnen nicht. 
Ich weis nicht, welche Regung in einem Herzen 
herrſche/ das von ſo vielen Kaͤmpfen wund iſt; mei⸗ 
nes Erachtens aber kann eine fo reine, fo ange⸗ 
nehme Empfindung, als die Freundſchaft, nicht 
aus einer Leidenſchaft entſpringen, die nichts, als 
den Verdruß, ſie genaͤhrt, als die Schaam, Be⸗ 
weiſe davon gegeben, und den Schmerz, einen 
Undankbaren gemacht zu haben, hinter ſich zuruͤck⸗ 
laͤßt. Ich ſchmeichle mir, Sie kennen mich allzu⸗ 
gut, als daß Sie argwohnen ſollten, ich verließe 
Sie aus einer Art von Rachgier oder Stolze. 
Mein Zuſtand hat mit jenem nichts Aehnlich es, 
darinne Sie Sich befanden, als Sie den grauſa⸗ 
men Entſchluß, mich zu verlaſſen, faßten; ein 
Entſchluß, deſſen Härte ſich nicht gnug begreifen 
laͤßt. Sie koͤnnen nicht zweifeln, daß ich Sie 
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zärtlich geliebt habe; ſeyn Sie verſichert, ich lie⸗ 
be Sie noch; aber neue Entdeckungen, die Zeit, 
derjenige Vorfall, welcher mir einen ſo unangeneh⸗ 
men Schritt abnoͤthigt, Ihre Abweſenheit, und die 
Betrachtungen, welche ſo natürlich aus dem Vor⸗ 
gegangnen fließen, werden mich vielleicht mir ſelbſt 
wiedergeben, werden mir eine Ruhe verſchaffen, 
die ich in der Erniedrigung einer Leidenschaft, von 
der ich weiter nichts, als ihren Verdruß, fühlte, 
nicht finden wuͤrde. Leben Sie wohl, Mylord; 
glauben Sie, daß niemand Sie redlicher geliebt 
habe, als diejenige, welche die traurige Nothwen⸗ : 
digkeit, Sie nicht mehr zu lieben, für ein Ungluͤck 
anſieht; und denken Sie daran, daß ich, bey dem 
ſtaͤrkſten Kummer, wenn ich auch meine Thraͤnen 
nicht verbergen konnte, wenn ich auch zuweilen die 
Ihrigen erregte, dennoch ſo viele Achtung fuͤr Sie 
trug, daß ich nichts Anzuͤgliches unter meine Kla⸗ 
gen mengte. Leben Sie wohl, Mylord; leben 
Sie wohl. Moͤchten Sie zu Ihrem eignen Glüͤcke 
vergeſſen konnen, was für ein Herz Sie Sich ver⸗ 
bunden hatten, und mit welchem grauſamen Un⸗ 
rechte Sie feine Zärtlichkeit und . Vertrauen 
erwiedert haben! 
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Montags. 


Rt; habe, Mylord, über einen Monat, auf die 
Erfuͤlung Ihres Verſprechens gewartet Doch da 
Sie gewohnt find, Ihre Schwuͤre zu brechen, fo 
darf man ſich nicht wundern, wenn Ihr Wort uner⸗ 
fuͤllt bleibt Ein ſo langer Verzug noͤthigt mich, 
darauf zu dringen, und Sie zum zweyten male um 
die Ruͤckgabe der Briefe zu erſuchen, die Ihnen 
nicht lieb ſind, noch lieb ſeyn konnen Man 
müßte Ihnen eine ganz ſonderbare Denkungsart 
zutrauen, wenn man glauben wollte, daß Ihnen 
Zeugen, die wider Sie ſelbſt find, die Ihrem Stolze 
nicht ſchmeicheln, ohne zugleich) Ihr Herz zu 
entehren, lieb ſeyn konnten. So viele andre Frau⸗ 
ensperſonen konnten Ihnen weit angenehmere 
ſchreiben, wenn Sie ein Liebhaber von Briefen 
waren; warum ward doch ich auserſehen, eine 
Zwiſchenzeit auszufüllen, die jene vielleicht weit 
beſſer vertrieben haͤtten? Sie wuͤrden Sie mit 
Freuden angenommen, ohne Kummer verlaſſen, 
und Ihre Stelle wiederum beſetzt haben, ohne, ih⸗ 
rer Meynung nach, dabey zu verlieren — Sie 
bitten um meine Freundſchaft, Sie machen An⸗ 
ſpruch darauf, Sie, mein grauſamſter Feind! Ha⸗ 
ben Sie etwa durch Zerſtöͤrung meines Gluͤcks, 
meiner Ruhe, meiner Geſundheit/ aller Freuden mei- 
nes Lebens, ein Recht auf meine Erkenntlichkeit, 
meiue Hochachtung, meine Freundſchaft, er⸗ 
langt? — Geben Sie mir meine Briefe wieder; 

zwingen 
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zwingen Sie mich nicht, fie noch einmal zu for 
dern. Mein Herz, das ſchon durch das, was es 
fühlt, erbittert wird, iſt nur allzugeneigt, ſich aus⸗ 
zuſchuͤtten; noͤthigen Ste mich nicht, Ihnen zu 
ſagen, was das fuͤr Empfindungen ſind, die Sie 
ihm erwecken. i f 


ö Sonnabends. 


C 

Ich bin Ihnen, Mylord, eine Antwort ſchuldig; 
und Sie ſollen ſie haben. Allein da ich Ihnen, 
Ihrer Liebe, Ihrer Freundſchaft, dem kleinſten 
Merkmaale Ihres Andenkens, entſagt habe, ſo gebe 
ich fie hiermit oͤffentlich. Sie werden mich ſehr 
wohl kennen; eine Schreibart mit der Sie ſo 
vertraut waren, die Ihren Stolz ſo oft kitzelte, 
kann Ihnen noch nicht fremd ſeyn; niemals aber 
ſollen Ihre Augen dieſe Füge wiederſehen, welche 
Sie heilig nannten, die Sie mit fo vieler Inn⸗ 
brunſt kuͤßten, die Ihnen fo lieb waren, und die 
Sie mir fo richtig ausgeantwortet haben. 


Sie ſagen, in Ihrem letztern Briefe: Sie waͤ⸗ 
ren mir noch durch die zaͤrtlichſte Freund⸗ 
ſchaft zugethan. Haben Sie tauſendfachen 
Dank, Mylord, für dieſe erhabne Bemuͤhung. 
Unſtreitig bin ich der Großmuth Ihres Herzens 
uͤberaus ſehr verbunden, daß ſie Sie von dem 
Grolle und der Verachtung gegen eine Perſon, die 
Sie fo hart beleidigten, zuruͤckhaͤlt. Sie vers 

O 3 dienten 
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dienten, fahren Sie fort, das Beywort nicht, 
das ich Ihnen gaͤbe; Sie waͤren niemals 
mein Feind geweſen; Sie haben die Kuͤhnheit, 
zu wiederholen, Sie waͤren es nie geweſen; 
Sie koͤnnen mich noch bitten, einen Menſchen 
nicht zu vergeſſen, der mir lieb geweſen ſey. 
Nein, Mylord, ich vergeffe ihn nicht, vergeſſe ihn 
nimmermehr; unausleſchliche Zuͤge haben ihn 
meinem Gedaͤchtniſſe eingepraͤgt; aber ich werde 
feiner nur darum gedenken, feine Nänfe zu ver⸗ 


abſcheuen. 


Zittre, Undaukbarer; mit einem kuͤhnen Blicke 
will ich in das Innere deines Herzens dringen, 
feine geheimen Regungen, feine Treuloſigkeit dem 
Auge der Welt bloßſtellen, ihm die ſchreckliche 
Verraͤtherey abſchildern — Aber koͤnnte ich dieß 
wohl? Koͤnnte ich den vor Englands Augen er⸗ 
niedrigen, der den meinigen zu gefallen wußte? — 
Nein — ein ſaubrer Pinſelſtrich verdunkle des 
Gemaͤldes Kenntbarkeit; nur er ſelbſt ſehe ſein 
Bild getroffen; allen den uͤbrigen verberge es eine 
ſchwache Schattierung. 


Gehen Sie in Sich, Mylord; haben Sie das 
Herz, Sich zu fragen, und zu antworten; ſagen 
Sie, von welcher unter fo vielen Eigenfehaften, 
damit Sie Sich bruͤſteten, fo vielen Tugenden, 
womit Sie pralten, haben Sie wohl wirkliche Be⸗ 
weiſe gegeben? Sie waren aufrichtig, großmuͤthig, 
freygehig, mitleidig, ein Menſchenfreund, voll von 

jenem 
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jenem erhabnen Stolze, dem eigenthuͤmlichen 
Kennzeichen wahrer Größe; Güte, Billigkeit, Ehr⸗ 
liebe, Redlichkeit, ſchienen alle Ihre Empfindun⸗ 
gen zu beleben, alle Ihre Schritte zu leiten, alle 
Ihre Bewegungen zu beherrſchen. So faaten 
Sie, Mylord; und ich glaubte es. Und warum 
hätte ich es nicht glauben füllen? In meinem Her⸗ 
zen fand ich nichts, das mich an dem Ihrigen zwei⸗ 
feln lehrte. Frohlocken Sie nicht, daß Sie mich 
überliftet haben; nein, frohlocken Sie nicht. Der 
verſchlagenſte Betruͤger hat ſeiner eignen Liſt 
weniger, als der Gutwilligkeit deffen zu danken, 
der zum Schlachtopfer der erſtern wird. 


Wie konnte aber ein Pair von Großbritannien 
ſich ſo ſehr erniedrigen, ſo weit herabſetzen, daß 
er ſich einen unanſtaͤndigen Zwang auflegte? Er 
beehrte mit feiner Aufwartung — wen denn? wer 
war wohl der Gegenſtand ſeiner Verſtellung? Eine 
bloße Bewohnerin der Stadt „ Verdiente ich 
die betruͤbte Ehre, die Sie mir erzeigten? Wel⸗ 
cher Unſtern brachte mir doch dieſen verhaßten 
Vorzug zuwege! Wie konnte ich, ohne Schoͤnheit, 

ohn 


«Der Ausdruck im Originale bezeichnet diejenige Ges 
gend von London, welche mehrentheils von Kauf? 
leuten bewohnt iſt. Ein Umſtand, der uns von 
dem vorgeblichen Stande der Verfaſſerin dieſer Briefe 
naͤher unterrichtet. 
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ohn Anſehen, ohn einige blendende Eigenſchaft, 
Ihnen das Verlangen erwecken, mich ungluͤcklich 
zu machen? Und was für Fruͤchte haben Sie denn 
von dieſer traurigen Unternehmung eingeaͤrntet? 
Weder die Seufzer meines Herzens, welche die 
Klugheit unterdruͤckt; noch meine Thraͤnen, die 
an der Bruſt einer einzigen Freundin verweint 
werden; noch die Abſchwaͤchung meiner Geſund⸗ 
heit, welche man bloß dem unſrer Gegend ges 
woͤhnlichen Uebel * zuſchreibt; nichts war Ih⸗ 
rem Stolze vortheilhaft. Noch iſt die Urſache 
eines ſo tiefen, ſo beharrlichen Schmerzes immer 
unbekannt; Sie koͤnnen daruͤber nicht frohlocken. 
Doch wer weis, bey alle dem, was geſchehen 
wäre, hätte nicht ein Grund Ihres eignen nen? 
ai wi Stillſchweigen vermocht. 


Kraft welches Rechts aber hielten Sie es 
wohl fuͤr erlaubt, mich zu kranken? Welches 
Geſetz unterwarf mich Ihrem Eigenſinne? Wel⸗ 
ches machte Sie zum Herrn meines Schickſals? 
Ich ſuchte Sie nicht. In einem unbekannten 
und unzufriednen Stande war ich nur bedacht, 
alles zu entfernen, was ein, wonicht gluͤckliches, 
doch ruhiges, Leben ſtoͤren konnte. Warum 
wußte doch Ihre treuloſe Liſt ihre Abſichten vor 
mir zu verdecken? Vermuthlich war ich beſtimmt, 

Ihre 


* Die Verzehrung. 
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Ihre Begierden fo lange zu vergnügen, bis Ihr 
Geſang — Sie verſtehen mich, Mylord; dieſe 
ſo oft wiederholte Arie war ein wahrhaftes 
Orakel; den Sinn deſſelben verſtanden nur 
Sie — Haͤtte ich, bey voͤlliger Kenntniß Ihrer 
Abſichten, mit einer niedertraͤchtigen Herablaſ⸗ 
fung zu deren Vollſfuͤhrung mich verſtanden, fo 
verloͤre ich alles Recht, mich zu beſchweren — 
Aber eine ſo zaͤrtliche Liebe, ſo große Ehrfurcht, 
ein ſo demuͤthiges Betragen zu heucheln — Weg, 
niedertraͤchtiger Verfuͤhrer, auf immerr meiner 
ewigen Verachtung wuͤrdig! weg, mein Herz 
verabſcheut dich; edler, als das deinige, geſinnt, 
verſagt es dem feine Freundſchaft, der ſich feine 
Hochachtung nicht erhalten konnte; unveränder⸗ 
licher Haß iſt die einzige Empfindung, die dein 
Undank, deine Falſchheit ihm erwecken kann. 


Aber wie? eine Frau betruͤgen, heißt denn 
dieß, die Geſetze der Froͤmmigkeit zu Boden 
treten? Iſt es ein Verbrechen wider die Ehre, 
eine Liebſte zu verrathen? Und doch iſt dieß 
Verfahren ſo gewoͤhnlich; es giebt ſo viele, die 
ebendas gethan haben, ſo viele, die es noch 
thun. 


Ja, Mylord, es giebt ſolche; aber Nieder⸗ 
traͤchtige ſind es, die, von ihrem Herzen Naben 
uͤbung 
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übung aller Bosheit gereizt, da fie sich an Leute 
nicht getrauen, die fie ſtrafen konnten, es ſich 
vornehmen, und ihre Unart darauf einſchraͤnken, 
einem Geſchlechte Kraͤnkung anzuthun, welches 
das Vorurtheil außer Stand ſetzt, ſich zu rächen, 
oder zu beklagen. 


Ey wer ſeyd denn ihr, Mannsperſonen? Wo⸗ 
her habt ihr das Recht, diejenige Achtung fuͤr 
eine Frau hintanzuſetzen, die ihr von einander 
ſelbſt fordert? Welches Geſetz der Natur, wel⸗ 
che Verordnung eines Staats hat iemals dieſen 
vermeßnen Unterſchied gutgeheißen? Wie? ge⸗ 
gen den geringſten euresgleichen bindet euch euer 
bloßes Wort; und eure wiederholten Eydſchwüre 
ſollen euch der Freundin, die ihr euch erwaͤhlt 
habt, nicht verpflichten? Wilde Ungeheuer! 
Uns ſeyd ihr das Gluͤck, das Vergnuͤgen eures 
Lebens ſchuldig; ihr wiſſet von nichts, als dem 
Hochmuthe, und einer unbaͤndigen Eigenliebe; 
wie wuͤrde wohl, ohne den Liebreiz, ohne die 
Anmuth, welche unſer Loos waren, das eure 
ausgefallen ſeyn? Glaubt ihr denn, es ſey uns 
zu ſchwer, die erlittne Schmach in eurem Blute 
abzuwaſchen, wenn nicht die Guͤte unſers Herzens 
alle Rachgier in uns erſtickte? Worauf gruͤn⸗ 
det ſich denn wohl eure angemaßte Ueberlegen⸗ 
heit? Auf das Recht, das euch die Stärke giebt? 
Und warum bedienet ihr euch nicht dieſes 
; Rechts? 
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Rechts? Warum wendet ihr nicht, ſtatt der Ver⸗ 
fuͤhrung, Gewalt an? Wir wuͤrden uns zu ver⸗ 
theidigen wiſſen; die Gewohnheit zu widerſtehen 
würde uns ſiegen lehren. Erzieht ihr uns nicht 
deßwegen in Weichlichkeit, macht ihr uns nicht 
darum ſchwach und ſchuͤchtern, euch das grauſa⸗ 
me Vergnügen einer Art von Jaͤgern zu berei⸗ 
ten, welche ruhig erwarten, die unſchuldige Beu⸗ 
te, die ihre Liſt in das Netz verſtrickte, in ihre 
Schlingen gerathen zu ſehen? 


Aber war es: möglich, daß des Mylords An⸗ 
denken mich zu ſo harten Betrachtungen uͤber Leute 
ſeines Geſchlechts veranlaſſen konnte? Wer 
hätte mir geſagt, daß dereinſt die Zärtlichkeit 
und Hochachtung, die ich gegen ihn trug, mir 
dergleichen abnoͤthigen wuͤrden? O Sir Carl, 
Sir Carl, ſo mußten Sie Sich, durch eignes 
Betragen, die Ehrerbietung vergeben, die ich fuͤr 
Ihren Character hegte? Ach! mein Herz, das 
ſeinem geliebten Irrthume nur allzutren war, 
ſuchte alle erſinnliche Mittel, ſie ferner beyzube⸗ 
halten. Mit welchem Kummer gab ich ſie auf! 
Selbſt zu der Zeit, da ich mich dem Vergnuͤ⸗ 
gen, Sie zu ſehen, entriß, war ich ſtets noch 
geneigt, das Unrecht Ihres Verfahrens zu verklei⸗ 
nern; ich wuͤrde mich gluͤcklich geachtet haben, 
haͤtte ich meine Thraͤnen bloß meiner uͤbertriebnen 
Denkungsart ſchuld geben koͤnnen. Vielleicht be⸗ 

fremdet 
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fremdet Sie diefe Denkungsart; aber Sie füllen 
wiſſen / Mylord, daß in rechtſchaffnen Herzen die 
Liebe, wenn ſie einmal beleidigt wird, ebenda⸗ 
durch auf immer beleidigt. iſt 


In jenem Wahnſinne von Schmerze, jenem 
entſetzlichen Augenblicke, da der gedemuͤthigte 
und niedergeſchlagne Geiſt erliegt, und die Ma⸗ 
ſchiene faſt nicht mehr regiert, da man von der 
Uebermacht der Laſt zu Boden gedrückt wird, 
nimmt man natuͤrlicher weiſe ſeine Zuflucht zu 
dem Urheber des Uebels; es ſcheint, als haͤtte die 
Hand allein, welche die Wunde ſchlug, die 
Macht, ſie wieder zu heilen. Ein ſchrecklicher, 
unbeſchreiblicher Zuſtand, da man, von allem, 
von der Welt, von ſich ſelbſt verlaſſen, nur an 
den Unmenſch noch verknuͤpft iſt, der uns in die⸗ 
ſes traurige Elend ſtuͤrzte! Alsdenn fuͤhlt das 
Herz nichts, als ſeinen Verluſt; es ſteht ganz 
unter der Gewalt dieſer Empfindung, die es ſich 
vielleicht ſelbſt verbirgt, und greift begierig nach 
allem, was ihm nur das Bild derſelben zeigt; 
Hochſchaͤtzung, Freundſchaft, ſelbſt die allerge⸗ 
ringſte Achtung, ſcheint ihm ein Erfag des ge⸗ 
raubten Guts zu ſeyn; dem Wenigen, das ihm 
noch übrig iſt, legt es einen unermeßlichen Werth 
bey; gleich einem Uinglüͤcklichen, der mit den 
Wellen ringt, und ſich an alles haͤlt, was ihm nur 
eine ſchwache Stüͤtze darzubieten ſcheint. 
a Eben 
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Eben in dieſer ſchrecklichen Unruhe, dieſer de⸗ 
muͤthigenden Beaͤngſtigung, war es, da ich 
glaubte, Ihnen verzeihen, Ihnen meine Zaͤrtlich⸗ 
keit, mein Vertrauen wiederſchenken zu koͤnnen. 
Die Vorwürfe, womit Sie Sich ſelbſt uͤberhaͤuf⸗ 
ten, bewogen mich, diejenigen zuruͤckzuhalten, 
die ich Ihnen zu machen hatte; Ihre Gefällige 
keit erregte meinen Dank; Ihre Thraͤnen ruͤhr⸗ 
ten mich; die Größe meines eignen Schmerzes 
machte mich um ſo viel mitleidiger gegen den 
Ihrigen. Damals konnte ich Sie, den ich an⸗ 
betete, nicht vor meinen Fuͤſſen ſeuſzen ſehen, 
ohne die ſo aufrichtige, ſo zaͤrtliche Liebe, an wel⸗ 
cher Sie zweifelten, die Ihnen erloſchen ſchien, 
hervorbrechen zu laſſen; ich drückte Sie in mei⸗ 
ne Arme; Thraͤnen der Wehmuth, und vielleicht 
der Freude, vermiſchten ſich mit jenen, die Ihe 
nen der. Stolz abnothigte; noch hielt ich es für 
möglich, gluͤcklich zu ſeyn. Doch jeder Tag, 
ieder Augenblick hat mich belehrt, daß, wenn 
es ja moͤglich iſt zu verzeihen, es doch unmoͤglich 
ſey, zu vergeſſen; daß, wenn auch unfre natuͤr⸗ 
liche Gutherzigkeit es ſo weit bringt, daß man 
einen Treuloſen nicht haßt, ein gerechter Stolz 
ſich zuletzt wider unſre Schwaͤche auflehne, und 
uns den verraͤtheriſchen Liebhaber ſowohl, als die 
Neigung gegen ihn, verachten lehre. 5 


Eben bey der größten Heftigkeit dieſer Nei⸗ 
gung, der hoͤchſten Staͤrke meiner Liebe, hatte 
VI Band. pi) ich 
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ich dennoch fo viele Macht über mich, fie Ihnen 
aufzukuͤndigen; Ihnen zu ſagen: „Sie find nicht 
; „mehr der, welchen ich liebte.“ zog die 
Betruͤbniß der Schande vor; ich wollte lieber 
bey der Gewalt feufzen, die ich mir ſelbſt authat, 
als laͤuger mein Glück dem Ausſpruch eines 
Mannes überlaffen, der nicht mehr würdig war, 
Herr daruͤber zu ſeyn. Ich brach einen Umgang 
ab, von dem ich nichts, als feine Unanſtaͤndig⸗ 
keit, vor Augen ſah; der betruͤgeriſche Reiz, der 
ſie verdeckt hatte, war verſchwunden; ich verach⸗ 
tete mich ſelbſt bey dem Gedanken, daß ich Sir 
liebte. Itzt aber, Mylord, ſind Sie es, Sie 
allein, den ich verachte; nicht, weil Sie eine 
Frauensperſon verlaſſen, nicht, weil Sie Ihre 
Geſinnungen geaͤndert haben; ſondern darum, 
weil Sie auf eine grauſame, unmenſchliche Art 
mit Ihrer Freundin, mit derjenigen umgegan⸗ 
gen ſind, die Ihnen aufrichtig zugethan war, 
um deren Zaͤrtlichkeit Sie Sich bewarben, die 
Sie Ihrer Hochachtung wuͤrdig erkannten, und 
der Sie es tauſendmal zugeſchworen hatten, ihr 
empfindliches Herz zu ſchonen; darum, weil Sie 
Sich niedertraͤchtig bezeigt haben, weil Sie, 
alles Vertrauens, aller Freundſchaft unfaͤhig, zu 
der Luͤgen Ihre Zuflucht nahmen, einem ſchaͤnd⸗ 
lichen Mittel, deſſen ein Mann von Ihrent 
Stande ſich ſchaͤmen ſollte! In wie vielen 
Stuͤcken hat nicht Ihre Lift mich hintergangen! 
0 Mylord, warum waren Sie nicht, zu Ihrem 

eignen 


— 
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eignen Vortheile, derjenige wirklich / den mein 
Herz liebte! 


Aufrichtiger als Sie, ſage ich Ihnen meine 
Freundſchaft nicht zu, und verlange auch nicht 
die Ihrige. Und was verſteht wohl ein Menſch, 
mit dem man nicht umgeht, und nie umgehen 
wird, unter dieſer Freundſchaft, die er ſich auszu⸗ 
bieten, zu verſprechen erfühnt? Welche Entwel⸗ 
hung eines, tugendhaften Herzen verehrungswer⸗ 
then, Namens! Wie? dieſe ſo edle Empfindung, 
das ſchaͤtzbare Geſchenk der Gottheit, welches 
die Menſchen verſammelt, vereinigt und erfreut, 
fon, nach Mylords Begriffen, bloß darauf eine 
geſchraͤnkt ſeyn, denen nicht zu ſchaden, die 
Sie mit dem Namen Ihrer Freunde beehren? 
Was koͤnnen Sie wohl zu meinem Beſten thun e 
Sollten Sie Sich ſo viel geſchmeichelt haben, ich 
wollte Ihnen dereinſt Verbindlichkeit ſchuldig 
ſeyn? Meine Zufriedenheit haben Sie vernich⸗ 
tet; ſteht es bey Ihnen, ſie wieder hervorzu⸗ 
bringen? Der Schatz, den Sie mir raubten, iſt 
nicht mehr vorhanden; der Himmel ſelbſt kann 
meinen Verluſt nicht erſetzen. Der phantaſtiſche 
Gedanke, der mir mein Gluͤck ſchuf, iſt auf im⸗ 
mer verſchwunden; dieſer ſo geliebte, ſo angebe⸗ 
tete Abgott iſt nun von allen Zierrathen entklei⸗ 
det, damit meine Einbildung ihn ſchmuͤckte, iſt 
nur noch ein dunkles Schattenbild. Set ſchaͤ⸗ 
me ich mich der Verehrung, die ich ihm ſo willig 

P 2 leiſtete. 
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leiſtete. Auf dieſe Art hat mein Herz, vormals 
durch feine Begierden gekäufcht, und nun durch 
feinen Kummer beſſer belehrt, ſich bloß eines lee⸗ 
ren Irrthums erfreut; es vermißt ihn vielleicht 
ungern, aber er iſt nicht wiederzuerlaugen. Leben 
7 . Molord. Ulm einiger maßen für die 


o zaͤrtliche, ſo aufrichtige Freundſchaft, die Sie 


gegen mich tragen, erkenntlich zu ſeyn, wuͤnſche 
ich Ihnen, daß Sie niemals dergleichen für eine 
Perſon empfinden, die Ihnen ahnlich iſt. Dieſer 
Wunſch muß Sie überzeugen, ich {ey im Stande, 
Ihnen zu vergeben. 


Briefe 
der 
Marqviſin von Sevigne. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 
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„der 
Frau von Sevigne. 


Der erſte Brief. 


An ihren Schwiegerſohn, den Grafen 
von Grignan.“ 


Paris, den ſechsten Auguſt, 1670. 


Nice wahr, ich habe Ihnen die beſte Frau von 

C der Welt gegeben? Kann wohl jemand recht⸗ 
ſchaffner und gefitteter ſeyn, als fie? Kann mau 

Sie zaͤrtlicher lieben? Kann man chriſtlichere Ge⸗ 
ſinnungen haben? Kann man ſehulicher wuͤnſchen, 
zu Ihnen zurückzukommen? Und kann man allen 
feinen Pflichten eifriger ergeben ſenn? 

Lächerlich genug, daß ich meiner Tochter ihre 
Lobrede halte. Aber das kann nicht anders ſeyn, 
weil ich ſo wie iedermann ihre Auffuͤhrung be⸗ 
wundre; um ſo viel mehr, da ich fie ſtets in der 
Nuͤhe vor mir habe. In Wahrheit, fü guͤnſtige 

P 4 Meynung 
„Noch dem Franzöſiſchen der andre im erſten Theile. 
Der Graf von Grignan war Generalleutnant und 
Unterſtatthalter in der Provence, Seine Gemahlin 
war damals zu Paris, bey ihrer Mutter, der Marz 
aviſin von Sevigne, um daſelbſt ihre Niederkunft 
abiuworten. 
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Meynung ich auch in Hauptſachen von ihr hegte, 
ſo glaubte ich doch nicht, daß ſie ſo genau auch uͤber 
die geringſten Pflichten hielte, als fie wirklich thut. 
Aber ich kann Ihnen auch verſichern, daß die Welt 
ihr Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, und daß fie von 
ihren gebuͤhrenden Lobſpruͤchen keinen einzigen 
verliert. Das iſt mein alter Satz, und man wird 
mich noch einmal daruͤber ſteinigen, daß die Welt 
weder thoͤricht noch ungerecht if. Die Frau von 
Grignan hat itzt zu viele lurſache, mit unſrer Welt 
zufrieden zu ſeyn, als daß ſie ihn beſtreiten ſollte. 


Wegen Ihrer Geſundheit hat ſie unglaublichen 
Kummer ausgeſtanden; und ſowohl aus Liebe zu 
Ihnen, als zu ihr, bin ich froh, daß Sie wieder 
hergeſtellt find. Ich bitte, ſollten Sie noch einen 
Sturm von Ihrer Galle zu befuͤrchten haben, ſu⸗ 
chen Sie ſie doch ſo lange bey Gutem zu erhalten, 
bis meine Tochter eingekommen iſt. 


Sie beſchwert ſich alle Tage daruͤber, daß man 
ſie hier zurückbehalten hat, und ſagt in ganzem 
Ernſte, es ſey Grauſamkeit, ſie von Ihnen zu tren⸗ 
nen. Nicht anders, als Hatten wir Sie nur zum 
Spaſe zweyhundert Meilen von ihr weggeſchickt. 
Ich bitte daher, ſuchen Sie ihr Gemürhe zu bes 
ruhigen; ſagen Sie iht, wie froh Sie bey der Hoff⸗ 
nung ſind, daß ſie hier ihre Niederkunft gluͤcklich 
hälten werde. Nichts war unmoͤglicher, als ſie 
in ihren Umſtaͤnden fortreiſen zu laſſen; und nichts 
kann ihrer Geſundheit, nichts ſogar ihrem Rufe 
zuͤtraͤglicher ſeyn, als daß fie hier zu Paris mit⸗ 

\ fen 


* 
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ten unter verſtaͤndigen Leuten niederkoͤmmt / und 
mit der Auffuͤhrung zuruͤckbleibt, die fo ſehr ihr 
Lob iſt. Wollte ſie nun verbult und thoͤricht 
werden, fo konnte fie es über. ein Jahr ſeyn, ehe 
man es von ihr glaubte; ſo gute Meynung hat 
fie allen von ihrer Klugheit eingepraͤgt. Ich rufe 
alle Ihre Verwandten, die ſich hier aufhalten, zu 
Zeugen der Wahrheit deſſen, was ich ſage. Meine 
Freude daruͤber vermehrt ſich um Ihrentwillen; 
denn ich liebe Sie vom Herzen, und bin ſehr froh, 
daß der Ausgang Ihre Wahl ſo ſchoͤn beſtatigt 
hat. 

Neuigkeiten ſchreibe ich Ihnen nicht; das mate 
ein Eingriff in die Rechte meiner Tochter. Nur 
dieſes beſchwoͤre ich Sie noch zu glauben, daß nie⸗ 
mand zaͤrtlichern Antheil an allem, was Sie 155 
trifft, Beach kann, als ich. 


Der zweyte Brief.“ 
An ebendenſelben. 0 
Paris, den funfzehnten Auguſt, 1670, 


enn ich Ihnen oft ſchreibe, ſo duͤrfen Sie 
nicht vergeffen, daß es von Ihrer Seite mit der Bez 
dingung geſchieht, mir nicht zu antworten. In die⸗ 
ſem guten Vertrauen will ich Ihnen denn ſagen, daß 
v5 ich 
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ich mich ſehr Über die Ehrenbezeugungen freue, 
womit man Sie uͤberhaͤuft. Wie mich deucht, 
hat daran der Herr Statthalter nicht groͤſſern An⸗ 
theil, als der Graf von Grignan; und ich finde 
in Ihnen dazu ſo viele Gruͤnde, als man bey an⸗ 
dern vielleicht nicht haben wuͤrde. 


Ich ſehe ein fo genaues Verſtaͤndniß zwiſchen 
Ihnen und einer gewiſſen Dame, daß es laͤcherlich 
ſeyn wuͤrde, wenn man Ihnen etwas neues melden 
wollte. Da iſt nicht einmal die geringſte Hoff⸗ 
nung, Ihnen zu ſagen, daß ſie Sie liebt; denn 
alle ihre Handlungen, alle ihre Bezeigen, alle ihre 
Sorgen, und alle ihre Traurigkeit, ſagen es Ihnen 
ſchon zu ſehr. Ich bin ekel in der Freundſchaft, 
und verſtehe mich nicht uͤbel darauf. Nun muß 
ich Ihnen aber bekennen, daß ich mit der, die ich 
vor mir fehe, vollkommen zufrieden bin, und nichts 
mehr zu wuͤnſchen habe. Genießen Sie dieſes 
Vergnuͤgen, und ſeyn Sie nicht undankbar. Sollte 
ein kleiner Platz in Ihrem Herzen uͤbrig ſeyn, ſo 
werden Sie mich verbinden, wenn Sie ihn mir 
einraͤumen; denn in dem meinigen nehmen Sie 
einen ſehr großen ein. Daß ich für Ihre liebſte 
Hälfte Sorge trage, daß ich aͤußerſt aufmerkſam 
auf ihre Geſundheit bin, und daß ich für ihre 
gluͤckliche Niederkunft die eifrigſten Wüͤnſche thue, 
das darf ich Ihnen nicht erſt fagen. Wenn Sie 
zu lieben wiſſen, fo koͤnnen Sie leicht von meinen 
Geſinnungen urtheilen. 


Wollte 
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Wollte der Himmel, Ihre arme Gemahlin waͤre 
fo gluͤcklich, als die kleine Deville. * Sie hat 
einen Knaben zur Welt gebracht, der ſo gut aus⸗ 
ſieht, als waͤre er ſchon drey Monate alt. „Ach! 
„ ſagte meine Tochter, das thut mir leid. Die 
„kleine Deville hat mir meinen Knaben wegge⸗ 
„nommen; es kommen ihrer nicht zween in einem 
„Hauſe.“ 


Ich habe meiner Tochter ein Buch ** fir Sie 
gegeben; Sie werden es ſehr ſchoͤn finden; es iſt 
von Paſcals vertrautem Freunde; von ihm er⸗ 
haͤlt man nichts, als Meiſterſtuͤcke. Leſen 
Sie es aufmerkſam. Hier ſind auch ſchoͤne Arien, 
in Erwartung der Moteten. v Verwahrloſen 
Sie Ihre Stimme nicht; auch nicht Ihre Taille; 
kurz, hoͤren Sie nicht auf, liebenswuͤrdig zu ſeyn, 
weil Sie ſo ſehr geliebt werden. 


Die Frau des! Haushofmeiſters bey dem Herrn von 
Grignan. 


*Die Sittenlehre des Nicole. 
Die ſie ihm zu ſchicken verſprochen harte, 


Der 
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Der dritte Brief.. 
An ebendenſelben. 
Paris, den zwoͤlften September, 1670, 


Meine Abſicht iſt es nicht, einen Briefwechſel 
in der Form mit Ihnen zu errichten. Daraus 
würde ich mir ein Gewiſſen machen, da ich ſchon 
weis, wie ſehr Sie mit der Frau von Grignan 
ihrem uͤberhaͤuft ſind. Ich bedaure Sie, daß Sie 
ſo lange Briefe leſen muͤſſen; niemals habe ich 
etwas ſo lebhaftes geſehen; und ich glaube gern, 
um nur von den Briefen loezukommen, wuͤnſchen 
Sie ſie wieder zu Sich. So weit kaun Sie ihr 
Ungeſtuͤm bringen. f f 

Itzt hat ſie ſich ganz von uns abgeſondert. Dort 
First fie im Winkel ihres Zimmers an einem kleinen 
Tiſche, und hat ihr Schreibzeug vor ſich ſtehen. 
Weder mich, noch den Herrn von Coulanges 
haͤlt fie für. würdig, ihr zu nahe zu kommen. Sie 
war verzweifelt boͤſe, daß Sie an mich geſchrieben 
hatten. Habe ich doch niemals eine ſo eiferſuͤch⸗ 
tige und neidiſche Frau geſehen. Aber ſie mache 
was fie will, ſte ſoll doch nicht unſre Freundſchaft 
hindern koͤnnen. 


An 
„Der vierte im erſten Theile. 
Ein Vetter der Frau von Sevigne. 
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An meiner Sorgfalt fuͤr ihre Geſundheit haben 
Sie keinen geringen Antheil. Wenn ich die Freude 
bedenke, die Sie empfinden werden, daß Sie eine 
geſunde und muntre Frau, ein geſundes und mun⸗ 
ters Kind haben, ſo verdopple ich meinen beſten 
Fleis, um Ihnen dieſe Freude zu machen. Ich 
hoffe, alles fol glücklich abgehen. Mir ſcheint es 
ſogar, als wäre ſeit einigen Tagen aus dieſem 
Kinde ein Knabe geworden. 


Leben Sie wohl, mein Wertheſter. Ich unter⸗ 
fage Ihnen, mir zu ſchreiben; aber ich beſchwoͤre 
Sie, mich zu lieben. Ich meiner ſeits liebe Sie 
nun ſchon ſo lange, daß ich es gar nicht mehr fuͤr 
noͤthig halte, Ihnen davon zu ſagen. 


Dir 
Der vierte Brief *, 
An ebendenſelben. 
Paris, den ſechzehnten Januar, 1671. 


ch! ich habe ſie noch bey mir, mein armes Kind; 
und was ſie auch haͤtte thun wollen, ſo ſtand es 
doch i in ihrem Vermoͤgen nicht, den zehnten dieſes, 
wie ef e Willens war, abzureiſen. Der Regen iſt 
ſo 


Im Originale der dreyzehnte des erſten Theils. Die 
Frau von Grignan war mit einer Tochter nieder⸗ 
gekommen, und ſtund nun im Begriffe, zu ihrem 
Gemahl abzureiſen. 
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fo ſtark gefallen, und dauert noch fort, daß es die 
größte Thorheit wäre, ſich auf den Weg zu wagen. 
Alle Fluͤſſe find ausgetreten, alle Straßen uͤber⸗ 
ſchwemmt, alle Seite verdeckt, und in den Furten 
laßt es ſich vortrefflich umwerfen. Kurz, die 
Umſtaͤnde find fo beſchaffen, daß die Frau von Ro⸗ 
chefort, die auf ihrem Landgute vor Verlangen 
brennt, nach Paris zurückzukommen, wo fie ihr 
Gemahl zu ſehen wuͤnſcht, und ihre Mutter fie 
mit unglaublicher Ungeduld erwartet, fich gleich⸗ 
wohl nicht auf den Weg machen darf, weil es gar 
nicht ſicher iſt, und dieſer Winter in der That ſich 
fuͤrchterlich anlaͤft. Es hat keinen Augenblick 
gefroren, Dafür aber alle Tage geregnet, als waͤren 
es Platzregen. Kein Schiff darf mehr unter den 
Bruͤcken weggehen; die Schwibboͤgen der neuen 
Bruͤcke find gleichſam uͤberſchwemmt; kurz, es 
iſt ein ſehr ſeltſamer Zu cand. 

Ich geſtehe gern, dieſes außerordentlich ſchlim⸗ 
me Wetter war Urſache, daß ich mich ihrer Ab⸗ 
reiſe einige Tage widerſetzt habe. Ich begehre 
nicht eben, daß ſie von Kaͤlte, noch von uͤbeln 
Wegen, noch von den Ermuͤdungen der Reife 
ſrey ſoll; nur ertrinken moͤchte ich ſie nicht 
laſſen. Dieſer Grund aber, ſo ſtark er iſt, würde 
gleichwohl fie nicht zuruͤckhalten, wenn nicht Ihr 
Bruder, der Coadjutor, mit ihr abreiſen ſollte, der 
aber verſprochen hat, feine Muhme, die Fräulein 
von Harcourt “, zu verheirathen. Die Ver⸗ 

maͤhlung 

Sie ward an den portugieſiſchen Herzog von Cadaval 

vermaͤle. N 555 
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maͤhlung ſoll auf dem Schloſſe vor ſich gehen; 
der Herr von Lionne iſt der Gevollmaͤchtigte. 
Der Koͤnig hat mit Ihrem Bruder davon geſpro⸗ 
chen; die Sache iſt von einem Tage zum andern 
verſchoben worden, und wird vielleicht in acht Ta⸗ 
gen erſt zu Stande kommen. Gleichwohl dringt 
meine Tochter ſo ungeduldig auf die Abreiſe, daß 
fie gleichſam die Zeit über, da fie noch hier iſt, 
gar nicht mehr lebt; und wo ihr Bruder nicht 
die Hochzeit fahren laͤßt, ſteht fie im Begriffe, eine 
Thorheit zu begehen, das iſt, ohn ihn abzureiſen. 
Nun wäre das aber eine ſo ſeltſame Sache, 
allein zu reiſen, und es iſt fuͤr ſie ein ſo gluͤcklicher 
Umſtand, ihren Schwager zum Begleiter zu ha⸗ 
ben, daß ich alle mein Vermoͤgen anwenden werde, 
dieſe Trennung zu verhuͤten. Indeſſen wird das 
Waſſer ein wenig verlaufen. ; 

Außerdem aber muß ich Ihnen jagen, daß ich 
das Vergnugen, fie noch bey mir zu haben, gar 
nicht mehr empfinde. Einmal weis ich, daß ſie 
von mir reiſen muß; und das, was ſie hier ver⸗ 
richtet, beſteht nur noch in Beſuchen und Ge⸗ 
ſchaͤfften. Man geht in keine Geſellſchaft; man 
findet kein Vergnügen; man hat ſtets das Herz 
beklemmt; die Rede iſt ohn Unterlaß von Regen, 
von Straßen, und von Unfaͤllen ſolcher Leute, die 
ſich gewagt haben. Mit einem Worte, ob ich 
fie gleich liebe, wie Sie wohl wiſſen, fo it doch 
der Zuſtand, in dem wir uns itzt befinden, bes 
ſchwerlich und langweilig. Dieſe letztern Tage 
haben gar nichts Angenehmes. 

Ich 
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Ich danke Ihnen ſehr, mein lieber Graf, fuͤr 
Ihre Freundſchaft gegen mich, und fuͤr das Mit⸗ 
leiden, das Sie mir bezeugen. Sie konnen beſſer, 
als irgendiemand, wiſſen, was ich ausſtehe, und 
was ich noch ausſtehen werde. Gleichwohl iſt es 
mir leid, daß Ihre Freude, ſie zu ſehen, durch 
dieſen Gedanken geſtoͤrt werden ſoll. Das ſind 
nun einmal die Veraͤnderungen und Bekuͤmmer⸗ 
niſſe, mit denen das Leben vermiſcht iſt. Leben 
Sie wohl, mein lieber Graf; die Laͤnge meiner 
Briefe muß Sie erſchrecken; ich hoffe aber, Sie 
werden den Grund betrachten, aus dem ſie 
herfließen. 


Der fünfte Brief. 
An ihre Tochter, die Frau von Grignan. 


Paris, den dritten Maͤrz, 1761. 


Wertes du hier, liebſte Tochter, du wuͤrdeſt uͤber 
mich lachen. Ich ſchreibe auf Vorrath; aber 
nicht aus dem Grunde, den ich dir ehemals an⸗ 
gab, als ich einen Brief an iemanden ſchrieb, der 
erſt zween Tage darauf abgehen ſollte; weil ich 
naͤmlich wenig nach ihm fragte, und ihn auch nach 

zween 
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bey Ihrem Gemahl angelangt. 
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zween Tagen nichts beſſers zu ſagen gewußt hatte. 
Hier findet ſich gerade das Widerſpiel; ich ſchrelbe 
darum voraus, weil ich ſehr viel nach dir frage, 
weil ich gern in ieder Stunde mich mit dir unter⸗ 
halte, und weil das der einzige En ifi, den ich 
itzt haben kann. 


Voll von Unmuthe, bin ich itzt allein in mei⸗ 
nem Zimmer. Ich bin alles uͤberdruͤſſig; ich habe 
mir ein Vergnügen daraus gemacht, hier zu ſpei⸗ 
fen, und itzt mache ich mir eins daraus, zur Uns 
zeit zu ſchreiben. Aber ach? du haſt nicht fo viele 
Muße. Ich ſchreibe bier ruhig, und bedenke 
nicht, daß du nicht ſo ruhig Tefen Fannft. _ Ich 
ſehe keinen Augenblick, der dein wäre, Ich ſehe 
einen Gemahl, der dich aubetet, der niemals 
muͤde wird, um dich zu ſeyn, und der kaum genug 
fein Glück begreifen kann. Ich ſehe Reden, die 
man an dich haͤlt, unendliche Complimente, Hof- 
lichkeiten, Staatsbeſuche. Man erweist dir 
außerordentliche Ehre; alles das mußt du erwie⸗ 
dern; und alles das erregt dir tauſend Beſchwer⸗ 
lichkeiten. Ich ſelbſt waͤre kaum im Stande, ſie 
auszuhalten. 


Was ſagt denn aber zu aller dieſer Unruhe deine 
Seqvemlichteit? Sie ſteht viel aus, ſie fluͤchtet 
in einen kleinen Winkel, ſie iſt vor Furcht des 
Todes, daß ſie um ihren alten Platz kommen 
mochte; ſie erwartet dich in irgendeinem verlornen 
Augenblicke, um dich wenigſtens an ſich zu erin⸗ 
nern, und dir ein Wortchen im Vorbeygehen zu 

VI Band. Q ſagen. 
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ſagen. „Ach! ſpricht fie, haſt du mich denn ganz 
„bergeſſen? Bedenke doch, ich bin deine aͤlteſte 
„Freundin, die dich niemals verließ; die treue Ge⸗ 
„fpielin deiner ſchoͤnſten Tage; diejenige, die dich 
„wegen aller Vergnuͤgungen troͤſtete, und dir ſo⸗ 
„gar dieſelben verhaßt machte; diejenige, die 
„verhütet hat, daß du in Bretagne“ und wäh: 
„rend deiner Schwangerſchaft nicht vor Langer⸗ 
„weile umgekommen biſt. Zuweilen ſtoͤrte deine 
„Mutter unſer Vergnuͤgen; jedoch ich wußte dich 
„fon wiederzufinden. Nun aber weis ich gar 
„nicht mehr, wie ich mit dir daran bin; die Ehe 
vrenbezeugungen und Staatsbeſuche find noch mein 
„Tod, wo du nicht dich meiner anninmfl.” Du 
ſcheinſt ihr im Voruͤbergehen einige Liebkoſungen 
zu ſagen; du machſt ihr Hoffnung, dich auf dem 
Schloſſe zu Grignan ungeſtoͤrt zu beſitzen; aber 
du eilſt ſchnell voruͤber, und haſt keine Zeit, viel 
zu ſchwatzen. Vernunft und Pflicht ſind zu nahe 
um dich, und laſſen dir keinen Augenblick Ruhe; 
ich ſelbſt, ihre alte Verehrerin, bin ihnen itzt zu⸗ 
wider, und fie find es mir; denn wie koͤnnten fie 
dir Zeit laſſen, ſolches Geſchwaͤtze zu leſen? 


Ich verſichre dich, liebſtes Kind, daß ich ohn 
Unterlaß an dich denke. Taͤglich ſehe ich die 
Wahrheit deſſen, was du einmal ſagteſt: mau 
muͤſſe ſich nicht allzulange bey feinen Gedanken 

verweilen, 


In dieſer Provinz hatte die Frau von Sebiglie 
ein Landgut, les Rochers mit Namen, 
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verweilen. Schluͤpft man nicht uͤberhin, ſo hat 
man ſtets Thraͤnen im Auge. Bon mir nämlich 
iſt die Rede. Es giebt keine Stelle in dieſem 
Hauſe, die mir nicht das Herz verwundete; dein 
Zimmer zumal erweckt mir tödliche Betruͤbniß. 
Ich habe einen Schirm in die Mitte ſetzen laſſen, 
daß nur ein wenig der Anblick unterbrochen wird. 
Jenes Fenſter uͤber der Treppe, aus dem ich dich 
in des Hacqveville Kutſche ſteigen ſah, und aus 
dem ich dich zuruͤckrufte; (mir wird noch bange, 
wenn ich daran denke, wie leicht ich damals mich 
hätte koͤnnen hinausſtuͤrten, denn zuweilen geht 
mein Gram bis zur Ausſchweifung ;) jenes Kabi⸗ 
net, wo ich dich umarmte, ohne zu wiſſen, was 
ich that; jene Capueiner, bey denen ich Meſſe 
hoͤrte; jene Thraͤnen, die mir aus den Augen 
fielen, als hätte man Waſſer vergoſſen; die 
Kirche zur heiligen Maria, die Frau la Fayette, 
meine Ruͤckkunft in dieſes Haus, dein Zimmer, 
die Nacht, der folgende Tag, dein erſter Brief, 
und alle die andern Briefe, und alle die folgenden 
Tage, und alle die Geſpraͤche derer, die meiner 
Meynung find; (der arme Hacqveville war der 
erſte, der mit mir ſprach; niemals werde ich das 
Mitleid, das er mit mir trug, vergeſſen ;) lauter 
Umſtaͤnde, die meinen Schmerz erneuern! Auf 
dieſe komme ich immer wieder zuruck; aber ſchnell 
muß ich uͤberhin ſchluͤpfen, und mich ſehr hüten, mich 
meinen Gedanken und den Regungen meines Her⸗ 
zens zu uͤberlaſſen. Beſſer iſt es, an die Lebens⸗ 
art denken, die du itzt fuͤhrſt; das macht doch eine 

Q 2 Veraͤn⸗ 
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Veranderung, ohne mich von meiner Materie und 
meinem Gegenſtande zu entfernen, der das eigent⸗ 
lich ik, was in der Dichterſprache der geliebte Ger 
genſtand heißt. 


So denke ich denn an dich, und wuͤnſche Briefe 
don dir; bekomme ich welche, fo will ich ihrer 
immer mehr haben. Itzt erwarte ich auch einen; 
ſobald er koͤmmt, will ich den meinigen beyſeite 
werfen. Doch ich misbrauche deiner Geduld, 
mein liebes Kind. Heute habe ich mir dieſen 
vorlaͤufigen Brief erlaubt; mein Herz bedurfte 
dieſen Troſt; doch ich will 2 keine . 
heit machen. 


— —— . N = = 4 
Diäer ſechste Brief. 
An ebendieſelbe. 


Paris, den re — 4 
April, 1671. 


E, iſt heute Sonntag; auf den Freytag ſoll der 
Brief erſt abgehen; doch dieß iſt kein Brief, es 
iſt bloß eine Nachricht von dem, was zu Chan⸗ 
tilly in Anſehung Vatels vorgegangen iſt, die 
Moreuil mir in der Abſicht gebracht hat, um fie 
dir mitzutheilen. Am Freytage ſchrieb ich dir, 

daß 
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daß er ſich entleibt haͤtte; hier iſt die Sache mit 
ihren Umſtaͤnden. 1 
Der Prinz, wie du weißt, hatte den Hof nach 
Chantilly eingeladen. Donnerstags abends kam 
der König an. Der Spatziergang, die Veſper⸗ 
mahlzeit, an einem Orte, der ganz mit Binſen⸗ 
blumen beſtreut war, alles gieng nach Wunſche. 
Man ſpeiste zu Abend; an einigen Tiſchen fehlte 
es an Braten, weil bereits verſchiedne Mittags⸗ 
mahlzeiten waren gehalten worden, darauf man 
ſich nicht gefaßt gemacht hatte. Vatel, der Ober⸗ 
kuͤcheumeiſter, war daruͤber beſtuͤrzt; er ſagte ver⸗ 
ſchiedne male: „es iſt um meine Ehre geſchehen; 
„das iſt ein Schimpf, den ich nicht ertragen 
„kaun.“ Zu Gourvillen ſprach er: ich verliere 
„noch den Verſtand; es ſind nun ſchon zwoͤlf 
„Nächte, daß ich nicht ſchlafen kann; helfen fie 
„mir Anſtalten treffen.“ Gourville half ihm, fo 
viel er konnte. Der Braten, der zwar nicht 
an des Königs Tafel, aber doch an einigen andern 
von den fuͤnfundzwanzig Tiſchen gemangelt hatte, 
lag ihm beſtaͤndig im Sinne. Gourville ſagt 
es dem Prinzen. Der Prinz koͤmmt zu ihm auf 
ſeine Stube, und ſagt: „Vatel, es geht alles 
„gut; nichts war ſo ſchoͤn, als das Abendeſſen 
„des Könige.” — „Ihre Güte, gnaͤdiger Herr, 
„beſchaͤmt mich, antwortete Vatel; ich weis 
„wohl, daß der Braten an zwo Taſeln gefehlt 
„hat“ — „Nicht doch, ſpricht der Prinz, alles 
„iſt recht gut.“ Die Nacht bricht ein; das Feuer⸗ 
werk laͤuft ungluͤcklich ab; der Himmel war 
23 ganz 
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ganz voll Regenwolken; und doch koſtete es ſech⸗ 
zehn tauſend Franken. Des Morgens um vier 
Uhr geht Vatel uͤberall herum; er findet alle 
Welt im Schlafe; von ungefaͤhr ſtoͤßt ihm ein 
kleiner Schaffner auf, der nur zwo Ladungen 
Seeſiſche bringt. „Iſt das alles?“ fragt Vatel. 
Ja, mein Herr,“ antwortete jener; er wußte 
nicht, daß Vatel an alle Seehaͤfen geſchickt hatte. 
Datei wartet noch einige Zeit; die andern Schaff⸗ 
ner laſſen ſich nicht ſehen. Der Kopf wird ihm 
warm; er glaubt, nun werden keine Seefiſche 
weiter ankommen. Er ſucht Gourvillen auf. 
„Mein Herr, ſpricht er, dieſen Schimpf kann ich 
„nicht uͤberleben.“ Gourville lacht ihn aus. 
Vatel geht auf ſeine Stube, ſteckt den Degen in 
die Thuͤre, und rennt ſich ihn durch das Herz; 
iedoch nur erſt beym dritten male, denn die zween 
erſten Stiche waren nicht tödlich. Nunmehr faͤllt 
er todt nieder. Inzwiſchen kommen Seefiſche 
von allen Enden; man ſucht Vateln, ſie zu ver⸗ 
theilen; man geht an feine Stube, klopft an, ſtoͤßt 
die Thuͤre auf, und findet ihn im Blute liegen. 
Alsbald laͤuft man zum Prinzen, der ſich daruͤber 
entſetzt. Der Herzog weinte gar; denn bey feiner 
Reiſe nach Burgund wäre Vatel eine Haupt⸗ 

perſon geweſen. f 
Der Prinz erzählte es ſehr traurig dem Könige. 
Man fagte, er haͤtte zu ſehr uͤber ſeiner beſon⸗ 
dern Art von Ehre gehalten. Man lobte ihn. 
Seine Herzhaftigkeit ward zugleich geruͤhmt und 
getadelt. Der König ſprach, er Hätte m 
on 
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ſchon fünf Jahre lang verſchoben, nach Chan⸗ 
tilly zu kommen, weil er wohl müßte, wie viele 
Anſtalten und Weitlaͤuftigkeiten ſolche Reiſen mit 
ſich braͤchten. Er ſagte zum Prinzen, er hätte 
nur zwo Tafeln halten, und nicht alles uͤber 
ſich nehmen ſollen. Er ſchwor, er wuͤrde nicht 
zugeben, daß er ſo vielen Aufwand haͤtte. Aber 
es war zu ſpaͤt für den armen Vatel. Gour⸗ 
ville ſuchte indeſſen Vatels Verluſt zu erſetzen. 
Man hielt gute Mittagstafel, man hielt Veſper⸗ 
mahlzeiten, Abendmahlzeiten, man ſpatzierte, 
ſpielte, jagte; alles war voll vom Geruche der 
Binfenblumen, alles ausnehmend ſchoͤn. Geſtern, 
am Sonnabende, gieng es eben ſo. Abends fuhr 
der König nach Liancourt, ab, wo er das Frühe 
mahl zu halten befohlen hatte, und wo er auch 
heute bleiben wird. 


So viel hat mir Moreuil erzaͤhlt, um dir es 
zu melden. Mehr weis ich nichts. Hacqveville, 
der dabey zugegen war, wird dir wohl auch Nach⸗ 
richt geben; da aber ſeine Hand nicht ſo leſerlich 
iſt, als die meinige, ſo wollte ich lieber ſelbſt 
ſchreiben. Vielleicht iſt es gar zu umſtaͤndlich 
geſchehen; iedoch, weil ich es in gleichem Falle 
a ſaͤhe, glaubte ich, dir nicht beſchwerlich za 
allen. 


l ds 
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Der ſiebente Brief.“ | 
An ebendieſelbe. 


Zu Rochers, den fe. e 
May, 1 1671 


Est, meine Tochter, bin ich auf meinen ar⸗ 
men Gute angelangt. Wie koͤnnte ich wohl dieſe 
Alleen, dieſe Deviſen, dieſes kleine Kabinet, dieſe 
Buͤcher, dieſes Zimmer, wiederſehen, ohne die 
tiefſte Betruͤbniß zu empfinden? Es giebt ange⸗ 
nehme Erinnerungen; aber darunter auch ſo leb⸗ 
hafte und zaͤrtliche, die man kaum zu ertragen ver⸗ 
mag; die deinigen ſind von dieſer Art. Siehſt 
du daher nicht die Wirkung, die ſie auf ein Herz, 
wie das meinige iſt, thun muͤſſen? 

Wenn du fortfaͤhrſt, mein liebſtes Kind, dich 
wohl zu befinden, fo werde ich dich nur kuͤnftiges 
Jahr erſt beſuchen. Bretagne und Provence 
vertragen ſich nicht wohl mit einander. Es iſt 
eine wunderbare Sache um die weiten Reiſen. 
Bliebe man ſtets der Meynung, die man bey der 
Ankunft hat, ſo wuͤrde man niemals von einem 
Orte wegkommen, wo man ſich einmal befindet. 
Doch die Vorſicht macht, daß man vergißt; eben⸗ 
dieſelbe lehrt auch Weibern, die niedergekommen 
ſind, das Vergeſſen. Gott verhaͤngt dergleichen 

Vergeſ⸗ 


2 2 Originale der ſiebenundfunfzigſte des erſten 
Theils. ö 
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Vergeſſenheiten, damit die Welt nicht aufhoͤre, 
und damit man noch Neifen nach Provence vor⸗ 
nehme. Die meinige wird mir die größte Freude 
verſchaffen, die ich nur im Leben haben werde. 
Wie traurig aber iſt der Gedanke, daß dein Auf⸗ 
enthalt in Provence niemals ein Ende nehmen 
wird! Ich bewundre und lobe deine Klugheit 
immer mehr; denn ob mir gleich, die Wahrheit 
zu ſagen, dieſe Unmoͤglichkeit ſehr nahe geht, ſo 
hoffe ich doch, daß mit der Zeit ſich vieles aͤn⸗ 
dern wird. Ich muß es wohl hoffen; denn ohne 
dieſen Troſt waͤre ich des Todes. Ich ſtelle 
zuweilen in dieſem Luſtwaͤldchen ſo fuͤrchterliche 
Betrachtungen an, die mich mehr entkraͤften, als 
hätte ich einen Anfall vom Fieber gehabt. 

Es ſcheint, als waͤre dir zu Marfeille die Zeit 
nicht eben lang geworden. Melde mir doch, wie 
man dich zu Grignan aufgenommen hat. Hier 
hatten fie meinem Sohn eine Att von ſeyerlichem 
Einzuge zugedacht. Vaillant hakte mehr als 
funfzehnhundert Mann bewaffnet, die alle ſauber 
gekleidet waren, alle ein neues Band an der Hals⸗ 
krauſe führten. Sie ziehen i in guter 9070 auf, 
und erwarten uns eine Meile von Rochers. 
Aber da ereignet ſich ein artiger Zufall. Der 
Abt hatte geſchrieben, wir wurden Dienſtags 
anlangen; und vergißt es darauf wieder. Die 
armen Leute 1 Dienſtags bis abends um 

27 zehn 


* Der Abt von Coulanges, ein Oheim der Frau von 
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zehn Uhr: und da fie ſehr traurig und beſchaͤmt 
nach Hauſe gegangen find, kommen wir die Mitt⸗ 
woche geruhig an, ohn uns einfallen zu laſſen, 
daß man zu unſerm Empfang eine Armee aufge⸗ 
boten hatte. Der Zufall aͤrgerte uns. Aber 
was war zu thun? Das war 2 der gute 
Anfang. 

Fraͤulein du Pleſſis iſt noch immer für wie 
du ſie verlaſſen haſt. Sie hat eine neue Freun⸗ 
din zu Vitre, mit der ſie ſich viel weis, weil 
ſie ein witziger Kopf iſt, alle Romane geleſen, 
und zween Briefe von der Prinzeſſin von Tarent 
empfangen hat. Ich ließ boshafter weiſe durch 
den Vaillant ſagen, ich waͤre eiferſuͤchtig auf 
dieſe neue Freundſchaft; zwar wuͤrde ich davon 
nichts merken laſſen, im Herzen aber waͤre ſie mir 
ſehr zuwider. Alles was ſie darauf geantwortet 
hat, waͤre Molierens wuͤrdig. Es iſt eine Luſt, 
zu ſehen, wie behutſam ſie iſt, und wie ſchlau ſie 
das Geſpraͤch zu wenden ſucht, um nicht in mei⸗ 
ner Gegenwart auf meine Nebenbulerin zu kom⸗ 
men. Ich ſpiele dabey meine Rolle auch nicht 
ſchlecht. 

Meine kleinen Baͤume find von auserlesner 
Schönheit. Pilois“ zieht fie mit ungemeiner 
Kunſt zu den Wolken hinauf. Im Ernſte, nichts 
iſt fo ſchoͤn, als dieſe Alleen, die du zuerſt anle⸗ 
gen ſahſt. Du weißt, daß ich dir eine Art von 
Devife gab, die ſich auf dich ſchickte. Hier if 

; eine, 
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eine, die ich fuͤr meinen Sohn an einen Baum 
geſchrieben habe, der aus Candien zuruͤckgekommen 
it: vago di Fama . Sf fie nicht ihrer Kürze 
halben artig? Geſtern ließ ich noch den Faulen 
zu Ehren dieſe eingraben: bella cofa far 
niente. *** 


Ach! meine Tochter! Sehen nicht meine Briefe 
ſo aus, als waͤren ſie in einer Wildniß geſchrie⸗ 
ben? Wo iſt nun die Zeit, da ich wie andre ehr⸗ 
liche Leute von Paris aus reden konnte? Bloß von 
mir wirſt du nun Neuigkeiten leſen; und denke 
einmal, wie groß mein Vertrauen iſt; ich glaube 
ſogar, daß dieſe dir lieber ſeyn werden, als die 
andern. 


Die Geſellſchaft, die ich hier habe, gefällt mir 
ſehr wohl. Unſer Abt iſt ſtets ein vortrefflicher 
Mann. Mein Sohn und la Mouſſe ſind mit 
mir wohl zufrieden, und ich mit ihnen. Wir 
ſuchen ſtets einander auf; und wenn mich Ge⸗ 
ſchaͤfte von ihnen trennen, halten fie mich für 
laͤcherlich, daß ich eine Pachtrechnung den Fabeln 
des la Fontaͤne vorziehen kann. Sie lieben 
dich alle vom Herzen; ich glaube auch, ſie wer⸗ 
den an dich ſchreiben: doch ich komme ihnen zu⸗ 
vor, und wuͤrde es nicht gern ſehen, wenn ich in 
ſolchem Tumulte zu dir reden muͤßte. 
: Liebe 


. Er ſchweift nach Ruhm umher. 
Was iſt es doch für eine ſchoͤne Sache um den 
Muͤßiggang! 
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Liebe mich ſtets, meine Tochter. Deine Freund⸗ 
ſchaft ic mein Leben, ic mir fo viel als meine 
Seele. Ich habe dirs ſchon neulich geſagt, ſie 
iſt meine ganze Freude, und meine ganze Bekuͤm⸗ 
merniß. Ich geſtehe dir, mein ganzes uͤbriges 
Leben wird gleichſam mit Schatten und Traurig⸗ 
keit bedeckt, wenn ich bedenke, daß ich den größten 
Theil davon ohne dich zubringen ſoll. 


Der achte Brief. 
An ebendieſelbe. 
Zu Rochers, den einundzwanzigſten 
888 a 


E,stie, meine Tochter, ſchoͤpfe ich wieder Athem. 
Ich hole einen Seufzer, wie Herr la Souche. 
Mein Herz iſt von einer Laſt befreyt, die mir keine 
Ruhe goͤnnte. Zween Poſttage hatte ich keine 
Briefe von dir erhalten, und war deiner Geſund⸗ 
heit halben ſo ſehr in Sorgen, daß ich ſo weit 
gebracht war, zu wuͤnſchen, du moͤchteſt nur an 
alle andre außer mir geſchrieben haben. Lieber 
wollte ich ein wenig in deinem Andenken zuruͤck⸗ 
geſetzt ſeyn, als die grauſame Unruhe wegen dei⸗ 
ner Geſundheit ausſtehen. Doch was mache 
ich? Es gereut mich, daß ich dir von meiner Unruhe 

geſchrieben 


Der ſechzigſte im erſten Theile. 


der Frau von Sevigne. 253 


geſchriehen habe; fie wird nur dir Sorge machen, 
wenn ich keine mehr empfinde. Das iſt das Un⸗ 
glück Ar Entfernung! Br wu es iſt nicht bas 


einzig 

— bi du denn mich Bra ſchoͤn gewor⸗ 
den, meine Tochter? du biſt nicht mehr blaß, 
mager, niedergeſchlagen? Ach! ich bin allzu⸗ 
glücklich. Um des Himmels willen mache dir 
Vergnuͤgen, und ſorge mit allem Fleiſe, dich bey 
gutem Anfehen zu erhalten. Daß du dich or⸗ 
dentlich Fleideft, dafür danke ich die; jene Nach⸗ 
laͤſſigkeit, die wir dir ſo dit vorgerücht haben, 
kuͤndigt zwar eine ehrliche Frau an, dein Gemahl 
kann dir fie Dank wiffen, für die Zuſchauer aber 
iſt fie ſehr unangenehm. 

Wir haben hier bejrändig Regen gehabt; und 
anſtatt zu ſagen, nach dem Regen koͤmmt 
Sonnenſchein, ſorechen wir, auf den Regen 
folgt Regen. Alle unſre Arbeiter find dad 
zerſtreut worden. Anſtatt die Addreſſe auf dei⸗ 
nen Brief zu ſetzen: am Fuße eines Baums, 
haͤtteſt du mit Rechte ſchreihen konnen: am Ka⸗ 
mine. Wir haben hier ſeit meiner Ankunft viele 
Geſchuͤſte gehabt; wir wiffen noch nicht, ob wir 
den Landſtänden ausweichen, oder ihnen zum 
Trotze hier bleiben werden. Das gewifſeſte if, 
und daran wirft du auch nicht zweifeln, daß wir 
weit entfernt ſind, dich zu vergeſſen; wir ſchwatzen 
oft von dir; ob ich gleich aber ſehr viel rede, fo 
denke ich doch weit mehr, und zwar bey Tag und 
N auch wenn es ſcheinen ſollte, ich daͤchte 
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nicht an dich, kurz, ſo wie man an Gott denken 
ſollte, wenn man wahrhaftig von feiner Liebe ein- 
genommen waͤre. Ich denke an dich um ſo viel 
haͤuſiger, weil ich ſehr oft nicht von dir reden will. 
Es giebt eine gewiſſe Liebermaße, die man ſowohl 
aus Höflichkeit als Klugheit meiden muß; ich erin⸗ 
nere mich noch ein wenig, wie man leben muß, 
um nicht beſchwerlich zu fallen, und denke an 
meine alten Lehren. 


Wir leſen hier ſehr haͤufig. La Mouſſe hat 
mich gebeten, den Taſſo mit ihm zu leſen; ich 
verſtehe ihn gut, weil ich ihn gut gelernt habe; 
das iſt mir eine Luſt. Sein richtiger Verſtand 
und fein Latein machen ihn zu einem guten Schuͤ⸗ 
ler; kraft meiner Uebung und der Anfuͤhrer, die 
ich gehabt habe, bin ich eine gute Lehrerin. Mein 
Sohn liest uns Kleinigkeiten vor, Luſtſpiele, die 
er wie Moliere ſelbſt auffuͤhrt, Verſe, Romane, 
Geſchichte. Er iſt ſehr aufgeweckt, er hat Witz, 
er begreift alles leicht; wir werden oft von ihm 
hingeriſſen. Er hat uns verhindert, ein ernſt⸗ 
haftes Buch anzufangen, wie wir Willens waren. 
Sobald er abgereist iſt, werden wir die ſchoͤne 
Sittenlehre des Nicole vornehmen. 


Vor allen Dingen aber muß man ſich beim: 
hen, fein Leben mehr in Freude und Ruhe zuzu⸗ 
bringen. Jedoch wie koͤnnte man das, wenn man 
hunderttauſend Meilen von dir entfernt iſt? Du 
ſagſt ganz recht, man ſpricht und ſieht ſich gleich⸗ 
ſam durch einen dichten Flor. Allein du kennſt 
i doch 
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doch Rochers, und deine Einbildungskraft weis 
mich ein wenig zu finden; ich hingegen weis nicht, 
wo ich mit dir bin; ich habe mir eine Provence, 
ein Haus zu Aix ausgeſonnen, das vielleicht ſchoͤ⸗ 
ner noch, als das deinige, iſt; gnug aber, ich finde 
dich darinne. Was Grignan betrifft, das habe 
ich auch in Gedanken; aber du haft keine Baume, 
das aͤrgert mich; ich ſehe nicht wohl, wo du ſpatzie⸗ 
ren gehſt. Ich fuͤrchte immer, der Wind moͤchte 
dich von deiner Terraſſe wegfuͤhren; wollte er dich 
in einem Wirbel hieher bringen, ſo weis der Him⸗ 
mel, wie weit ich meine Fenſter aufmachen wollte, 
dich einzuhaſchen. Das iſt eine Thorheit, die 
ich ſehr weit fortſetzen koͤnnte. Doch ich komme 
wieder zuruͤck; das Schloß zu Grignan if, wie 
mich deucht, vollkommen ſchoͤn, und macht euern 
Vorfahren Ehre. 

Ich ſehe mit Vergnuͤgen, wie ſehr der gute 
Abt dich liebt; ſein Herz iſt ſo ſehr von dir ein⸗ 
genommen, als hätte ich dich mit eignen Händen 
darein gedrückt; und darum bin ich ihm herzlich 
gut. Deine Tochter iſt ein drollichtes Kind; fle 
unterſtand ſich nicht, nach der Vollkommenheit 
der Naſe ihrer Mutter zu ſtreben, ſie wollte auch 
ihren Vater — Mehr will ich nicht ſagen. Sie 
hat den dritten Weg erwählt, und laßt fish ein⸗ 
fallen, eine kleine breite Naſe zu haben. ers 
gert dich das, meine Tochter? Ach! dieß mal wirſt 
du auf ſolche Gedanken nicht kommen. er 
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dich fleiſig das iſt alles, was du zu thun haſt, 
deine Schwangerſchaft gluͤcklich zu endigen. Lebe 
wohl, mein liebſtes Kind; umarme den Herrn von 
Grignan in meinem Namen. Von ſeiten des 
Abts kannſt du ihm auch tauſend ne 
ſagen. 


Der neunte Brief.“ 
An ebendieſelbe. 
Zu Rochers, den achten Julius, 1671. 


eine Tochter, unſre Kapelle!“ wird zuſehens 
groſſer; dieſes giebt dem Abt ein wenig zu thun, 
und mich erfreut es. Mein Pare aber iſt ohne Le⸗ 
ben, das iſt, ohn Arbeitsleute, weil itzt die Heu⸗ 
arnte iſt. 

Hat der Unfall des Herrn von Montlouet 
dich nicht recht gedauert? Ein Menſch, der vom 
Pferde fallt, und auf der Stelle des Todes iſt! “* 

Die Frau la Fayette meldet mir, ſie hielte ſich 
für verbunden, während meiner Abreife an dich zu 
ſchreiben, und wuͤrde es auch von Zeit zu Zeit 
thun; daran an fie wohl. n antworteſt 


* Der fehdunfechgigte des erſten Theils. 
Die fie auf ihrem Gute bauen ließ. 


* Montlouet las eben einen Brief von feiner Mair 
syeffe, und fiel daruber vom Pferde. 
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du ihr; und dafuͤr danke ich ihr nicht. Das iſt 
eine Art von Raͤthſel; verſteheſt du es? Doch es 
ſcheint, meine Tochter, ich thue dir Unrecht, wenn 
ich an deiner Einſicht in Dingen zweifle, die ein 
wenig verſteckt ſind. Ich denke immer, ich rede 
von mir. 


Ich denke an dich ohne Uinterlaß, liebſtes Kind, 
und bringe mehr Stunden zu Grignan zu, als 
zu Rochers. Ich hoffe doch, du wirft dir in Ge⸗ 
genwart derer, die du oft ſprichſt, keinen allzugroſ⸗ 
ſen Zwang anthun. Man muß ſie nach ſeinem 
Kopf abzurichten wiſſen, ſonſt koͤnnte man es uicht 
ausſtehen. Der Fräulein duͤ Pleſſis habe ich zu 
verſtehen gegeben, es ſey bey Hofe Gebrauch, ſich 
völlige Freyhelt zu nehmen. Wenn ſie alſo gleich 
einen Tag lang bey mir iſt, ſo ſetze ich mich doch 
ganze Stunden mit dem la Mouſſe hin, und leſe. 
Ueber dieſe vertraute Begegnung iſt ſie froh, und 
glaubt nun ſchon, fie ſey ſelbſt am Hofe. 

Wie? du biſt fo grauſam, den Germanicus“ 
mitten unter ſeinen Siegen in den deutſchen Mo⸗ 
raͤſten ſtecken zu laſſen, ohne ihm die Hand zu bie⸗ 
ten, um ihm herauszuhelfen? Wollteſt du ihn nicht 
wenigſtens bis zum Gaſtmahle begleiten, wo er 
vom Piſo und ſeiner Gemahlin vergiftet wird? 
Mir ſcheint er allzuverſchlagen; er fürchtet ſich zu 

ehr vor dem Tiber; ich kenne Helden, die fo 
vorſichtig 


* Die Frau von Grignan batte den Tgeitus zu leſen 
angefangen. 
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vorſichtig nicht find, und deren Gluͤck wacht, daß 
man ihre Verwaͤgenheit billigt. 


Mein Sohn hat mich mitten in der Cleopatra 
verlaſſen, und ich leſe ſie hinaus. Weißt du et⸗ 
wa die lirſache, warum ich ſo thöricht bin? Ich 
leſe die Buͤcher aus, und du faͤngſt ſie an. Das 
ware nun ſehr gut, wenn wir beyſammen wären, 
und wuͤrde uns ſchoͤnen Stoff zu Geſpraͤchen ge⸗ 
ben. Ewig Schade, daß wir es nicht ſind; ware 
es auch durch eine Art von Zauberkunſt. Ich bin 
hier mit meinen drey Geiſtlichen, deren jeder ſeine 
Perſon gut vorſtellt; außer der Meſſe; das iſt das 
einzige, daran es mir in ihrer Geſellſchaft fehlt. 


Ich gehe hier fleiſig ſpatzieren. Das Wetter 
iſt ſchoͤn und heiß. Doch es beſchwert mich nicht. 
Wenn die Sonne in mein Zimmer koͤmmt, gehe 
ich davon, und hin in mein Gebüͤſche, wo es unver⸗ 
gleichlich kuͤhl iſt. Melde mir, wie du dich in 
deinem Schloſſe befindeſt. 8 
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Der zehnte Brief.“ 
An ebendieſelbe. 
Zu Rochers, den zwoͤlften Julius, 167 r. 


Ich habe nur einen Brief von dir erhalten, meine 
Tochter, und das iſt mir nicht lieb; denn ich war 
gewohnt, ihrer zween zu bekommen. Es iſt ge⸗ 
faͤhrlich, ſich an fo zaͤrtliche und ſchaͤtzbare Gefaͤl⸗ 
ligkeiten zu gewoͤhnen, als die deinigen ſind; man 
kann ihrer hernach nicht ſo leicht entbehren. 

Im September wirft du deine Schwaͤger anlan⸗ 
gen ſehen; das wird für dich eine gute Geſellſchaft 
ſeyn. Was den Coadjutor betrifft, der war ein 
wenig krank, das muß ich dir ſagen, nun aber iſt 
er vollig geſund; feine Faulheit iſt unbegreiflich, 
und um ſo viel mehr zu ſchelten, weil er ſo ſchoͤn 
ſchreiben kann, wenn er will. Er hat dich noch 
immer lieb; in der letzten Haͤlfte des Auguſts 
will er dich beſuchen; eher kann er nicht. Er 
ſchwoͤrt, er haͤtte itzt keinen Augenblick Muße; ich 
glaube aber, er luͤgt. Das iſt alles, was ich von 
ihm weis. Bewundre aber das Seltſame meiner 
Wiſſenſchaft. Indem ich dir alles dieſes berichte, 
iſt mir ſelbſt unbekannt, wie ich mit ihm ſtehe. 
Sollteſt du von ungefaͤhr etwas davon erfahren, ſo 
wirſt du mich ſehr verbinden, wenn du mir es ſchreibſt. 

R 2 Ich 
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Ich denke hier tauſendmal des Tages an die Zeit 
zurück, da ich dich in jeder Stunde ſah; ich werde 
ſie mein ganzes Leben hindurch vermiſſen. Zwar 
darf ich mir nicht ſchuld geben, als haͤtte ich da⸗ 
mals das Vergnuͤgen, um dich zu ſeyn, nicht genug 
empfunden. Ich ſchwoͤre dirs, daß ich dich nie⸗ 
mals gleichgültig noch mit dem Kaltſinne betrach⸗ 
tet habe, den ſonſt die Gewohnheit erweckt. Die⸗ 
fen Vorwurf alſo darf ich mir nicht machen. Das 
aber dauert mich, daß ich dich nicht oft genug ges 
ſehen, und zuweilen einer grauſamen Klugheit ge⸗ 
folgt habe, die mir dieſes Vergnuͤgen entzog — 
Das waͤre aber doch artig, wenn ich meine Briefe 
nur mit dem anfuͤllen wollte, was mein Herz er⸗ 
füllt — Wie du ſagſt, man muß bey gewiſſen 
Gedanken uͤberhin ſchluͤpfen, und ſich nicht ſtel⸗ 
len, als ob man ſie bemerkte. Ich glaube, du 
machſt es auch alſo. 

Haſt du wirklich die Grauſamkeit, den Tacitus 
nicht auszuleſen? Du willſt alſo den Germani⸗ 
cus mitten in ſeinen Eroberungen verlaſſen? 
Wenn du ihm dieſen Streich ſpielſt, ſo ſage mir, 
wo du ſtehen bleibſt, ſo will ich ihn für dich ausleſen; 
das iſt alles, was ich zu deinem Dienſte thun kann. 
Wir endigen hier den Taſſo mit Vergnuͤgen; wir 
finden Schoͤnheiten darinne, die man bey einer 
halben Wiſſenſchaft gar nicht bemerkt. Wir ha⸗ 
ben auch des Nicole Sittenlehre angefangen; er 
ſchreibt fat eben fo, als Paſcal. Doch, vom 
Paſcal zu reden; ich bewundre oft mit ihm die 
Höflichkeit der Herren Poſtillons, die unaufhörlich 
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auf der Straße liegen, unſre Briefe hin und her 
zu tragen; es vergeht kein Tag in der Woche, da 
fie nicht für dich und mich einen mit ſich fuͤhrten; 
denn zu allen Stunden ſind welche unterwegs. 
Die wackern Leute! Wie gefällig find fie nicht! 
Was iſt es doch fuͤr eine ſchoͤne Erfindung um die 
Po! Und was für ein weiſes Werk der Vorſicht 
iſt der Eigennutz! Mich koͤmmt zuweilen die Luſt 
an, an fie zu ſchreiben, um ihnen meine Dankbar⸗ 
keit zu bezeugen; und ich haͤtte es, glaube ich, 
ſchon gethan, wenn ich mich nicht an das Kapitel 
im Paſcal erinnerte, daß ſie vielleicht eben ſo 
viele Luſt haben, mir es zu danken, daß ich Briefe 
ſchreibe, als ich dafuͤr, daß ſie meine Briefe fort⸗ 
1 Das war eine ganz artige Ausſchwei⸗ 

ung. f 
Ich komme wieder auf unſre Buͤcher. Wir le⸗ 
ſen ſie, der Cleopatra unbeſchadet, die ich ge⸗ 
wettet habe, hinauszuleſen. (Du weißt aber, wie 
genau ich meine Wetten halte.) Ich denke manch⸗ 
mal nach, woher die thoͤrichte Luſt an ſolchen ab⸗ 
geſchmackten Dingen koͤmmt; ich kann es ſchwer⸗ 
lich begreifen. Du erinnerſt dich vielleicht noch 
ſo viel von mir, daß du weißt, wie anſtoͤßig mir 
eine ſchlechte Schreibart iſt; ich habe einige Em⸗ 
pfindung der guten, und niemand wird mehr als 
ich von dem Schoͤnen der Beredtſamkeit geruͤhrt. 
Nun iſt des Calprenede Schreibart in tauſend 
Stellen verwuͤnſcht; er hat große romanhafte 
Perioden, und haͤßliche Woͤrter; alles das fuͤhle 
ich. Neulich ſchrieb ich meinem Sohn einen Brief 
R 3 in 
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in dieſem Geſchmacke, der ſehr luſtig war. Das 
Buch ſcheint mir alſo wirklich elend, und doch 
laſſe ich mich dadurch fangen, als waͤre es Vogel⸗ 
leim. Die Schoͤnheit der Geſinnungen, die Hef⸗ 
tigkeit der Leidenſchaften, die Größe der Begeben⸗ 
heiten, und das wunderbare Gluͤck ihrer fuͤrchter⸗ 
lichen Degen; alles dieß nimmt mich ein, als 
wäre ich noch ein kleines Mädchen; ich nehme 
eifrigen Antheil an ihren Abſichten; und wenn nicht 
Hacqveville und der Herr von Rochefoucault 
mich zu frieden ſpraͤchen, fo würde ich mir gram, 
daß ich noch ſo viele Schwachheit in mir finde. 
Ou erſcheinſt mir in Gedanken, um mich zu be⸗ 
ſchaͤmen; ich aber gebe mir elende Gründe an, und 
Tefe immer weiter. 


Die Sorge, die du mir auftraͤgſt, dir des Abtes 
Freundſchaft zu erhalten, wird mir viele Ehre 
machen. Er hat dich ſehr lieb. Wir ſprechen oft 
von dir, von deinen Angelegenheiten, von deinem 
Anſehen. Ich bin immer noch ganz die deinige, 
mein liebſtes Kind. Den Herrn von Grignan 
verſichre von meiner Freundſchaft. Betet er dich 
nicht noch immer an? 
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Der eilfte Brief.“ 

An ebendieſelbe. 


Wolte ich dir alles ſchreiben, was ich von dir 
denke, ſo bekaͤmſt du die laͤngſten Briefe von der 
Welt. Allein das iſt keine leichte Sache. Ich 
laſſe es alſo bey dem bewenden, was ſich aufſchrei⸗ 
ben läßt, und denke fo viel ich denken kann. Zeit 
und Ort ſind dazu da. La Mouſſe hat einen 
Fluß an den Zaͤhnen, und der Abt einen Fluß am 
Knie; ſolchergeſtalt habe ich in meiner Allee volle 
Freyheit, und kann anfangen, was ich nur will. 
Ich mache mir die Luft, des Abends bis um acht 
Uhr ſpatzieren zu gehen; mein Sohn iſt nicht 
mehr da; folglich iſt hier eine Stille, eine Ruhe 
und eine Einſamkeit, wovon ich nicht glaube, daß 
man ſie anderswo antreffen koͤnne. Ich ſage dir 
nicht, meine Tochter, an wen ich da denke, noch 
mit welcher Zaͤrtlichkeit; wenn man rathen kann, 
fo bedarf es keines Sagens. Wäreft du nicht 
ſchwanger, und wäre der Pferdegreif * noch 
auf der Welt, fo wäre es eine ſchoͤne Sache, und 
die niemals verdiente vergeſſen zu werden, wenn 
du das Herz haͤtteſt, dich darauf zu ſchwingen, 
um mich bisweilen zu beſuchen. Leicht wäre es 
ihm; er durchlief ja in zween Tagen die ganze 
Erde. Solchergeſtalt koͤnnteſt du die Mittags⸗ 
mahlzeit bey mir halten, und wieder zuruͤckkeh⸗ 
R 4 ren, 
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ren, mit dem Herrn von Grignan zu Abend 
zu ſpeiſen; oder auch, des Spatziergangs halben, 
bey dem ich dich ſehr gern füge, hier zu Abend 
eſſen, und des folgenden Tags noch immer zeitig 
gung ankommen, um in deiner Emporkirche die 
Meſſe zu hoͤren. 

Mein Sohn iſt zu Paris; er wird ſich aber 
nicht lange aufhalten. Der Hof koͤmmt zuruͤck; 
er darf ſich nicht ſehen laſſen. Des Herzogs 
von Anjou Abſterben iſt ein Verluſt, der mir ſehr 
betraͤchtlich ſcheint. Die Frau von Villars ſchreibt 
mir oft, und redet allezeit von dir; fie iſt zaͤrt⸗ 
lich und verſteht die Kunſt zu lieben; dieß erweckt 
mir für fie viele Freundſchaft. Sie bittet mich, 
dir in ihrem Namen tauſend Hoͤflichkeiten zu ſa⸗ 
gen; ihr Brief iſt voll Hochachtung und Zaͤrtlich⸗ 
keit fuͤr dich; antworte doch darauf auf einem 
halben Bogen, daß ich ihr ihn ſchicken kann. Die 
kleine Saint Geran ſchreibt an mich fo klar, 
daß es kaum zu leſen iſt; ſtatt der Antwort ſchelte 
und ſchimpfe ich; und das beluſtigt ſie. Dieſe 
elende Art zu ſcherzen iſt noch nicht abgenutzt, 
wenn ſie es ſeyn wird, will ich gar nichts mehr 
ſagen; denn das wäre mir verdruͤßlich, eine andre 
Sprache gegen fie zu führen. 

Den Taſſo leſen wir noch immer ſehr gern; 
ich bin verſichert, du faͤndeſt ihn erträglich, wenn 
du bey uns waͤreſt. Es iſt ein großer Unterſchied, 
ob man ein Buch allein liest, oder mit Leuten, 
welche die ſchoͤnen Stellen bezeichnen, und die 
Auſmerkſamkeit ermuntern. Des Nicole Sitten⸗ 
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lehre iſt vortrefflich, und die Cleopatra geht 
noch immer ihren Gang, iedoch ſohn Uebereilung, 
und nur in den verlornen Stunden. Ueber die⸗ 
ſem Buche ſchlafe ich gemeiniglich ein. Der In⸗ 
halt gefaͤllt mir mehr, als die Schreibart. Die 
Art zu denken, das geſtehe ich, nimmt mich ſehr 
ein, und iſt von einer ſolchen Vollkommenheit, 
daß ſie meinen Begriff von der Schoͤnheit der 
Seele völlig erreicht. Du weißt auch, daß ich 
den großen Schwerdhieben nicht eben gram bin. 


Fraͤulein duͤSPleſſis beehrt uns oft mit ihrer 
Gegenwart. Geſtern ſagte ſie bey Tiſche, in 
Niederbretagne thaͤte man ſehr ſtarke Mahlzeiten, 
und bey ihrer Schwaͤgerin Hochzeit haͤtte man 
in einem Tage zwoͤlfhundert Braten verzehrt. 
Wir alle waren gleichſam verſteinert. Endlich 
faßte ich ein Herz: „Bedenken fie es wohl, Fraͤu⸗ 
„lein, wollten ſie nicht etwa ſagen, zwoͤlf Bra⸗ 
„ten? man kann ſich zuweilen irren.“ — „Nein, 
„gnaͤdige Frau, zwoͤlfhundert oder eilfhundert wa⸗ 
„ren es; das will ich nicht für gewiß ſagen, ob 
ves eilf oder zwoͤlf war, damit ich nicht luͤge; 
„aber gnug, eins von beyden war es.“ Das 
wiederholte ſie wohl zwanzigmal, und durfte kein 
einziges kleines Huhn abgehen. Wir rechneten 
alſo aus, es müßten wenigſtens dreyhundert Leute 
geſpickt haben, der Ort muͤßte eine große Wieſe 
geweſen ſeyn, wo man Zelter aufgeſchlagen hätte, 
und wären ihrer bloß funfzig geweſen, ſo muͤßten 
ſie einen Monat vorher angefangen haben. Dieſes 

N 5 Tiſch⸗ 


266 Briefe der Frau von Sevigne. 


Tiſchgeſpraͤch war ganz luſtig; du waͤrſt damit 
zufrieden aemefen. Habt ihr nicht auch irgend⸗ 
eine Luͤgnerin bey euch, wie dieſe iſt? 


Die Uhr, die du mir gegeben haſt, und die 
ſonſt immer eine Stunde zu zeitig oder zu ſpat 
gieng, iſt nun fo richtig, daß fie um keine Minute 
von unſrer Wanduhr abweicht. Ich bin daruͤber 
froh, und danke dir noch einmal dafuͤr. Mit 
einem Wort, ich bin ganz die Deinige. Der 
Abt ſagt mir, er bete dich an, und wuͤnſchte, 

dir irgendeinen Dienſt zu leiſten; zwar ſieht er 
nicht wohl, bey welcher Gelegenheit, gung aber, 
er liebt dich ſo ſehr, als mich ſelbſt. 


Fort⸗ 


Fortſetzung 


der 
Briefe 
einer jungen Wittwe 


an den Maltheſerritter 
Luͤzeincour. 
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Der ſiebzehnte Brief. 
Dienſtag, den vierzehnten Januar, 1744. 


Ser biete ich jedem Dichter, Liebhaber und 
* Schriflſteller Trotz, ob er verfuͤhreriſcher, 
als Sie, von der Wolluſt ſchreiben kann. Ich 
vermoͤchte in Wahrheit niemals mit ſolcher An⸗ 
muth in alle ihre Geheimniſſe einzudringen; es 
fehlt ſehr viel. Wer ſollte jedoch beſſer, als ich, 
ihre Qvelle kennen? Sie iſt in meinem Herzen; 
es gehört Ihnen, dieſes Herz; jeder Augenblick 
erweckt ihm Regungen, die es den Augenblick zu⸗ 
vor nicht kannte. Werden Sie mich ſtets alſo 
lieben? Es begegnet mir zuweilen, daß ich dieſe 
Frage aufwerſe, wenn ich bey mir ſelbſt mit Ih⸗ 
nen ſchwatze. Vergeben Sie, o vergeben Sie; 
nach dem allem, was Sie mir zaͤrtliches geſagt 
haben, thue ich ſehr Unrecht, wenn ich die minde⸗ 
fie Furcht aͤußere. Aber ein fo empfindliches 
Herz, als das meinige, iſt leicht beunruhigt. War⸗ 
um ſchreiben Sie doch mit ſo vielem Nachdrucke 
von der Wolluſt? Immer ſchmaͤlen Sie auf alle 
dieſe Fragen; nichts konnte laͤcherlicher ſeyn; die 
Zukunft wird ihre Ungerechtigkeit darthun. Ge⸗ 
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bieten Sie mir Stillſchweigen; o wie gern will 
ich es beobachten! 


Aus dem, was Sie mir ſchreiben, kann ich ab⸗ 
nehmen, daß Sie nichts von dem Ausgange wiſ⸗ 
ſen, den die Geſchichte der armen Francval ge⸗ 
habt hat. Sie wird in ihrem Kloſter genau ver⸗ 
wahrt; niemand darf fie ſehen. Sie weint Tag 
und Nacht; ſie gelobt der einzigen Freundin, die 
ihr noch uͤbrig iſt, ſehr aufrichtig an, ſie wolle 
nimmermehr lieben. Welche Marter! Fontenelle, 
wenn Sie Sichs erinnern, ſagte uns einmal, nichts 
ſchiene ihm ſo maleriſch, als der Ausdruck, den 
Catharine von Siena vom Teufel gebrauchte: 
der Elende, der niemals lieben wird! 

Ich wollte, ich wüßte Ihnen Neuigkeiten zu 
ſchreiben, damit Sie in Ihrer Normandie Sich 
damit viel wiſſen koͤnnten. Sie haben unſtreitig 
von der Heirath des Herzogs von Villars ſpre⸗ 
chen hoͤren; nach Ihrer Rückkunft werden Sie 
ſchoͤne Complimente abzulegen haben. Nach der 
Art, wie Sie davon reden, wußten Sie wohl 
nicht — 

Wider meinen Willen ſpeiste ich geſtern mit 
dreyſig Perſonen. Sollten Sie wohl glauben, 
daß laͤrmende Geſellſchaften mir lieber find, als 
die ausgeſuchten Mahlzeiten? In den letztern muß 
man nothwendig ſeinen Platz behaupten. In den 
erſtern aber laͤßt ſichs mit ſchoͤnſter Gemaͤchlich⸗ 
keit nachſinnen. Sollte zu allem Ungluͤcke das 
Geſpraͤch erxmatten/ ſollte es gar ſinken, fo mache 
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ich es wie der alte Biſchoff zu —, der mit ſchwa⸗ 
chem Tone in der Kapelle das Te deum anſtimmt; 
ich ſage ein Wort von Staatsſachen oder andern 
nichtswerthen Handeln. Gleich erhebt ſich vom 
neuen das vorige Geraͤuſch, man ereifert ſich, man 
geraͤth in Streit, und ich habe wieder eine ruhige 
Viertelſtunde. Nur ſeit ich liebe, habe ich dieſe Kunſt 
gelernt; wie froh bin ich, daß ich ſie verſtehe! 


Der achtzehnte Brief. 


Donnerstag, den ſechzehnten 
Januar, 1744. 


Sr artige Dame, die ſich in Ihrer Provinz mit 
ſo vielem Anſtande zeigt, ſehe ich von hier; denn 
bey ihrer letzten Neife nach Paris bin ich ſehr 
auſmerkſam auf fie geweſen. Sie iſt wohlgebil⸗ 
det; aber ohn Anmuth. Man wuͤrde Lebhaftig⸗ 
keit bey ihr finden, wenn ſie nicht ſtets ſich dahin 
bearbeitete, gezwungen zu ſeyn; und Witz, wenn 
man ſich anders ſelbſt welchen geben koͤnnte. Aber 
ich ſage Ihnen, daß alle ihre Anſpruͤche misrathen 
werden; wie ſo manchen ſchoͤnen Anſchlag hat man 
nicht verungluͤcken ſehen! 

Lieber will ich von Vetter Unnuͤtzen reden, 
der acht Tage zu Verſailles geweſen if. Alles, 
was er von daher mitbringt, iſt dieſes, daß Bourg⸗ 
andre, der ſich mit feiner koſtbaren Gräfin ent⸗ 
zweyt hatte, nun wieder beſſer, als jemals, 15 
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ihr ſteht. Das Ungewitter hatte ſich wegen einer 
viertägigen ein wenig lebhaften Liebaͤugeley auf⸗ 
gezogen, die auf den neuen Gefreyten bey der 
Compagnie von Noailles gefallen war. „Aber 
„alles geht gut, ſagt Vetter Unnuͤtze; ich weis 
„es; ich habe die Urkunden schriftlich. Bey mei⸗ 
„ner Reiſe habe ich mich fo gut eingefchmeichelt, 
„daß ich von einer Vertraulichkeit zur andern bis 
„zur Abſchrift der Briefe gekommen bin, die zwi⸗ 
„fchen den zaͤrtlichen Verliebten gewechſelt worden 


„find. ” 
Da find fie, fo wie fie Vetter Unnuͤtze mir 


gebracht hat. Nun ſage man, ob die Liebe alle⸗ 
zeit ſo ſchwatzhaft if. 
„Brief der Gräfin, 
„Montags. 
„In ı Wabıhit, mein Here Sie find ſehr laͤ⸗ 
ucherlich. 
„Antwort. 
„An ebendem Tage. 
„Sie find allzuverbult, in Wahrheit. 
„Dienſtags. 
„Aber, mein Herr, wenn es Ihnen beliebt, mit 
„wem zanken Sie denn?“ 


„Mittwochs. 
„Mit niemanden Madam; ich bin nue ein 
„Träumer. 
An 
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„An ebendem Tage. 
„Ein Traͤumer! mein Herr? Das iſt ſehr ge⸗ 

v linde geſprochen. Ich ſage Ihnen, Sie find ein 
„Narr. 
„Donnerstags. 

„Unſtreitig, Madam, bin ich ein Narr, daß ich 

y ſo ſehr liebe, als ich Sie liebe.“ a 


„Freytags. 
„Aber, mein Herr, wenn Sie mich lieben, war⸗ 
„um fliehen Sie denn vor mir?“ 


„An ebendem Tage. 


„Ich fliehe Sie, Madam, damit ich Sie we 
„mehr lieben darf.“ 


ends. 


„Wied mein Herr! Eines Misverſtaͤndniſſes 
„halben wollten Sie gar zu lieben aufhören de 


„An ebendem Tage. 


„Ein Misverſtaͤndniß! Gräfin? O koͤnnten 
„Sie das beweiſen!“ 


„An ebendem Tage. 
„Das will ich beweiſen, Undankbarer, indem 
„ic darthue, daß ich nie jemanden außer Ihnen 
„geliebt habe.“ 

„An ebendem Tage. 
„Ja, ich erkenne mein Unrecht und mein gan⸗ 
zes Gluͤck. Ja, ſchoͤne Er gleich will ich die 
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„Stiefeln ablesen, und buchen, mich zu Sm 
„Fuͤſſen zu werfen. 


Die Entwickelung iſt nicht uͤbel gerathen. 
So lautet der Schluß von Vetter Unnuͤtzens 
Betrachtungen. Die meinigen lauten alſo: Ihre 
Reiſe ſieht mir ganz fo aus, als würde ſie laͤnger 
dauern, als Sie verſprochen hatten. Wie vielmal 
ſoll ich Ihnen denn noch alſo ſchreiben? Meine 
Briefe find fo lakoniſch nicht, als der Graͤſin ihre. 
Gleichwohl koͤnnten ſie es weit mehr ſeyn. 
Denn dasjenige, liebſter Lüzeincour, was ich für 
Sie empfinde, laͤßt ſich in drey Worte faſſen, die 
mein Herz in jeder Minute ausſpricht. 


Der neunzehnte Brief. 


Den zwanzigſten oder einundzwanzigſten 
Januar, vor dem Schlafengehen. 


Der Narr! In Wahrheit, von Ihnen iſt die 
Rede nicht, mein liebenswerther Ritter; Sie 
trauen mir das nicht zu; ſondern nur von jenem 
laͤcherlichen Rochebret. Er will, wie er vorgiebt, 
im Angeſichte der ganzen Welt behaupten, daß 
eine Frau, die nicht braͤunlich iſt, in der Welt 
nichts gilt. Pfuy uͤber die Blonden! ſpricht 
et, und zugleich vertiefen ſich feine Runzeln. Ich 
gaͤbe mein ganzes Muttertheil darum, wenn 
ich nur niemals eine auf meinem Wege an⸗ 
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treffen follte. Sie find nicht feiner Meynung; 
nein, das find, Sie nicht; oder ich wurde des To⸗ 
des ſeyn. Warum aber kennen Sie doch dieſen 
Rochebret? Wer ſollte mir geſagt haben, ich 
wurde einmal mich über ihn beſchweren muͤſſen? 
Pfuy uͤber die Blonden! der haͤßliche Praler! 
Sie werden über meinen Zorn lachen; zwingen 
Sie Sich nicht; immer lachen Sie. Ich bin ganz 
erbost; ich wollte, daß Sie zeit Ihres Lebens kein 
Wort mit einem Manne ſpraͤchen, der mich fuͤr 
eine Frau hält, die in der Welt nichts 
gilt. 

Ihrem ſchoͤnen Rathe zu folge habe ich einen 
Verſuch gemacht, ein wenig in die Philoſophie zu 
gucken. Dom Gerton hat mir den Locke und 
noch einen andern geliehen. Um gluͤcklich zu 
ſeyn, ſpricht der eine, muͤſſe man weiſe ſeyn; 
der andre, man koͤnne nicht gluͤcklich ſeyn, 
wenn man liebte. Was ſoll ich in aller Welt 
mit einer Philoſophie machen, die mir nichts wei⸗ 
ter zu ſagen weis, da ich doch ſo richtig das Ge⸗ 
gentheil empfinde? 


Sie waren ja auf der Hochzeit der kleinen 
Marqviſin, uud fragen nicht einmal, wie fie ſich 
befindet? Nun wohl, ſo ſage ich Ihnen denn, daß 
alles vortrefflich geht. Die neuen Aeltern ſind 
von ihr bezaubert; ſie iſt nur bemuͤht, ihnen zu 
gefallen, und ihre Muͤhe iſt nicht verloren. 
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Die liebe Einfalt im Biſchoffshute befand 
ſich geſtern bey meinem Nachttiſche, wo ich vor 
bloßer Langerweile ſaß. Meine Kleidung war 
ein wenig nachlaͤſſig; man ſah — Sie verſtehen 
mich. „O vergeben ſie, Monſeigneur; mein 
„Haarmantel if mir nur entfallen” — „Ey 
zliebfter Himmel! zwingen fie ſich nicht, Madam. 
„Wenn es auch ein wenig Unordnung gäbe, fü 
„bin ich doch viel zu gelaſſen, daß ich mich be⸗ 
„ſchweren ſollte? — der arme Mann! 


Ich blieb zur Mahlzeit zu Hauſe; zwar hatte 
ich keine Luſt; aber ich mußte. Der andre ab⸗ 
genutzte Wabft war auch zugegen. Ich glaube 
nicht, daß man mehr Thorheiten, wirkliche Thor⸗ 
heiten, vorbringen kann, als ſich die beyden Bi⸗ 
ſchoͤffe einander ſagten. Bey Gelegenheit des 
Kloſters kam man auf die Abtey Fontevraut, 
alsdenn auf ihren Stifter, Robert von Ar⸗ 
briſſelle. Der junge Biſchoff vertheidigte die 
Euthaltſamkeit Roberts von Arbriſſelle, der 
aus bloßer Andacht bey ſeinen Nonnen ſchlief; 
der andre behauptete, die von Schnee gebildete 
Frau des heiligen Franeiſeus von Aſſiſe waͤre 
doch noch ein beſſer ausgeſonnenes Mittel, dar⸗ 
zuthun, daß man keuſch ſeyn wollte. Sie 
ſchwatzten daruber fo viel, daß die Neuvermaͤhlte 
bey einer Mahlzeit alles lernte, was ſich nur 
unter den Aergerniſſen des aͤrgerlichſten Lebens 
lernen laͤßt. Die Herzogin von — gab den 
Drittmann bey der Unterredung ab. Was mir 
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aber das luſtigſte war — Kennen Sie den Veau⸗ 
valon? Bey einer Geſtalt, als ob er Mars ſelbſt 
ware, iſt er doch fo andaͤchtia, daß er lieber Weihe 
waſſer trinken wollte — Alle Augenblicke ſagte 
die liebe Einfalt zu ihm: „Ich bitte um 
„Vergebung, Herr Ritter, daß ich dergleichen 
„Reden in ihrer Gegenwart führe; aber die Frau 
„Herzogin noͤthigt mir fie ab — 


Heinrich wird Ihnen eine kleine Schrift brin⸗ 
gen, die Sie, wie mich deucht, beluſtigen ſoll. 
Ich finde darinnen ein Feuer, eine Zierlichkeit 
der Schreibart, die ich dem Verfaſſer gar nicht 
zutraute Man erkennt darinne jenes Wahre, 
jene Erſchuͤtterungen der Seele, um mich 
eines Ihrer Ausdrücke zu bedienen, der mir recht 
ſehr gefaͤlt. Gefallen Sie, oder gefällt mir der 
Ausdruck eigentlich? Ich biete Ihnen Trotz, ob 
Sie das aus einander ſetzen konnen. 


Der zwanzigſte Brief. 
Sonnabends, fruͤh. 


Nur darum alſo loben Sie das Bild Ihrer 
Schoͤnen aus der Vroying, um mich haͤßlich zu 
machen? Glauben Sie, was ich Ihnen ſage, ich 
wurde es einem dritten nicht ſagen; und mit 
ebenderſelben Aufrichtigkeit will ich es vor aller 


Welt eingeſtehen, daß ihre Schweſter gusnehmend 
S 3 ſchoͤn 
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ſchoͤn iſt, daß fie eine ſehr verfuͤhreriſche Bildung 
und die edelſte Taille hat. Was die Muhme be⸗ 
trifft, weil Sie doch einmal Aufrichtigkeit von 
mir verlangen, ſo ſage ich, waͤre ſie keine Frau 
von außerordentlichem Charakter, ſo wuͤrde ſie 
gar nichts ſeyn. Sie kennt ihre Welt, wenn 
man es behaupten will, und verſteht ſich doch 
nicht auf die Gebrauche. Das ſcheint Ihnen 
nun ſonderbar; und doch iſt, meines Erachtens, 
nichts gewohnlicher. Seine Welt kennen, das 
beißt, bey einer Hoͤflichkeit, die natürlich ſcheint, 
nichts ſagen, das nicht an ſeiner rechten Stelle iſt. 
Aber die Gebraͤuche kennen, ſcheint mir ganz 
etwas anders zu ſeyn; und wenn Sie ſagen, Sie 
verſtuͤnden mich nicht, ſo wollen Sie mich nur 
zum Plaudern verfuͤhren. 


Von Ihrer Nibercour darf ich nichts mehr 
ſagen; denn wollte ich nun noch von ihr reden, 
ſo wuͤrde ich nur aus der Schule ſchwatzen. Hat 
fie nicht den kleinen Saintbezin bey ſich? Sie 
wollte ſich hier gegen mich geheimniß voll ſtellen. 
Der Kopf iſt ihr bey der Liebe zu dieſer Puppe 
verruͤckt, Er ſcheint ihr ein wenig ſchon, aber 
ſehr artig. Sie verbirgt es vor ſich ſelbſt, und 
hielte es gern auch vor andern geheim. Ich hatte 
die Bosheit, bey ihrer Abreiſe vom Saintkezin 
zu reden, bloß um mich nach ihm zu erkundigen. 
Sehen Sie doch, was ich für eine boshafte Frau 
bin! Ich ſah ſie in Verwirrung gerathen; ihre 
Verlegenheit zu verbergen, antwortete fie gauz 
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trocken: „Ich glaube, Madam, ich höre meinen 
„Bruder reden“ — „Ey nicht doch, erwiederte 
„ich; mich Hören fie; aber laßt uns abbrechen, 
„weil ſie mich nicht verſtehen wollen. Sie 
ward roth, drückte mir die Hand, und nun bin ich 
ihre Vertraute. 


Nicht wahr, Sie wundern Sich, daß ich Ste 
von etwas anderm, als den Geſinnungen meines 
Herzens, unterhalten kann? Wenn ich ihm freye 
Macht ließe, fo wuͤrde es nie aufhören, von ſich 
und von Ihnen zu plaudern. Aber das gute 
Herz mag mir erlauben, daß ich Ihnen einen 
Augenblick die Zeit zu kuͤrzen ſuche; und ſeyn 
Sie nur verſichert, daß dietz meinerſeits nichts 
anders als lauter Bemuͤhung zu gefallen iſt; denn 
ich, ich liebe herzlich gern; und gewiß, ich 
habe es auch gern, daß man mich liebt. 
Erinnern Sie Sich doch einmal, zu welcher Zeit 
und in welchem Tone dieſer Einfall geſagt wurde; 
und, ſo laͤcherlich er auch ſcheint, ſo wiederholen 
Sie ihn ohn Unterlaß mit mir: ich, ich liebe 
herzlich gern; und gewiß, ich habe es auch 
gern, daß man mich liebt. 


S 4 Der 
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Der einundzwanzigſte Brief. 


Dienſtags, den achtundzwanzigſten 
Januar. 


Heute ſchreibe ich Ihnen nicht. Man erwar⸗ 


tet mich im Hotel Clermont; ich habe verſpro⸗ 
chen, zeitig dort zu ſeyn; ſchou find die Pferde 
angeſpannt. Morgen, liebſter Luͤzeincour, ſollen 
Sie weitere Nachricht hoͤren. Soll ich denn 
aber heute keinen Brief haben? Wiſſen Sie wohl, 
daß ich weder vergangnen Montag, noch Dienſtag, 
noch Mittwoche, ein Wort von Ihnen vernom⸗ 
men habe? Sie wollen in ſolchem Falle nicht, 


daß ich unruhig ſeyn ſoll; ich bin es auch nicht; 


gleichwohl waͤre ich es noch weniger, wenn man 
mir dieſen Augenblick einen Brief brachte. 


Weil wir einmal von der Unruhe reden, ſollten 
Sie wohl glauben, daß ich geſtern, gewiß nicht 
ſpaͤter als geſtern, die ſchoͤne Madam Chateau⸗ 
blain wiedergeſehen habe, die mich niemals mehr 
ſehen wollte, die mir es nicht verzeihen will, daß 
ich ein paar Augen, eine gewiſſe Art zu reden, 
und was weis ich noch alles mehr, habe? Doch 
von dem allem will ich Ihnen nichts ſagen; bloß 
von Ihnen will ich reden, und die ganze uͤbrige 
Welt für nichts achten. Denken Sie wohl fo 
wie ich, mein lieber Luͤzeincour? Wenn nicht 
ein wenig Ruhm noͤthig waͤre, dürfte man 75 
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ſich mit etwas anderm beſchaͤfftigen, als ganz na⸗ 
tuͤrlich zu lieben? Ihr Buͤſſh, den Sie fo ſehr 
bewundern — ich erlaube es Ihnen, weil er ein 
Soldat war — Warum aber ſchrieb er doch eine 
Kunſt zu lieben? Guͤtiger Himmel! Mußte er 
denn einen Band Verſe machen, die ſo hart ſind, 
als der Poet ſelbſt, um dem Herzen das zu leh⸗ 
ren, was es ſchon weis, ſobald es auf die Welt 
koͤmmt? Immer mag es lieben, das Herz; aber 
ohne Kunſt lieben. Alle Verſe und alle Proſe 
des Buͤſſy gäbe ich für eine einzige Zelle des 
la Fontane, die ich neulich fand. 

Die Schoͤnheit, die ſelbſt Grazien beſchaͤmt. 
Machen Sie Sich nur nicht zu ſehr dariiber 
luſtig, daß ich ſo viel auf dieſen Vers halte. 
Mein Verſtand war bereits davon bezaubert, noch 
ehe mein Herz ſich darein mengte Ich ſehe wohl, 
Sie wollen mir ſagen, ich ſchmaͤlte nur darum 
auf des Buͤſſy Verſe, weil ich den Poeten uͤber⸗ 
haupt nicht gut wäre. Vielleicht; ich wollte 
doch aber das nicht gern verwerfen, was Ihnen 
lieb iſt. Ich denke darinne gar anders, als die 
Gräfin Leuzepont. In einer ſchwermuͤthigen 
Stunde ſagte ihr trauriger Liebhaber ihr im Ver⸗ 
trauen, er wäre ſtolz darauf, alles das zu lieben, 
was fie nicht liebte. „O mein liebes Kind, rief 
„fie aus, wie ſehr plagt dich die Eigenliebe!“ — 
Wollen Sie wiſſen, was ihre Geſchichte für ein 
Ende nahm? — Aber wie Sie boshaft ſind! 
Sehen Sie nut, wie Sie mich ins Plaudern brin⸗ 
gen. Und wo bleibt denn mein Hotel Clermont? 

S 5 Zweiz⸗ 
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Zweyundzwanzigſter Brief. 
Sonnabends, den erſten Februar, 1744. 


ie konnen nicht glauben, mein lieber Luͤzein⸗ 
cour, wie ſehr mir der erſte Ausdruck Ihres 
Briefs geſaͤllt. Er iſt vielleicht laͤcherlich; und 
doch finde ich einen Gefallen daran, ihn nochmals 
zu uͤberleſen. 


Alles, was man Ihnen von der Einfalt der ar⸗ 
men Baroneſſin erzaͤhlt hat, iſt boshafte Erfin⸗ 
dung, und zugleich ein Beweis, daß, wenn man 
einmal ſich einen gewiſſen Vorrath von Laͤcherli⸗ 
chem angeſchafft hat, die gutherzige Welt niemals 
ermangelt, daſſelbe zu vermehren, und alle Ge⸗ 
ſchichte, die man nur zu erzaͤhlen oder auszubrin⸗ 
gen Luft hat, aus Bosheit auf dieſe Rechnung 
zu ſetzen. Es geht, wie mit den Zerſtreuungen 
des Herrn M., oder den einfaͤltigen Streichen 
der Frau B. Alle Maͤhrchen der Prediger, ſeit 
mehr als einem Jahrhunderte, rechnet man dem 
kleinen Pater Andre an, und alle Diebshaͤndel 
dem Cartouche. Sie wundern Sich etwa, und 
ich erlaube es Ihnen, daß Sie hier den Pater 
Andre mit Cartouchen in Geſellſchaft finden; 
fie find, wie es ſcheint, nicht dazu geſchaſſen, ne⸗ 
ben einander zu ſtehen; einmal aber ſtehen ſie 
da. Ich komme alſo zuruͤck, Ihnen zu ſagen, 
daß die Geſchichte der Baroneſſin ſehr luſtig, Br 
auch 
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auch ſehr falſch iſt. Die arme Frau iſt, offen 
herzig zu reden, dasjenige, was Vetter Unnuͤtze 
ein kleines gezuckertes haͤßliches Thier nen⸗ 
net. Aber ihre Art von Einfalt hat nichts Aehn⸗ 
liches mit den Beweiſen, die man Ihnen davon 
anzugeben ſucht. b 


Ich wollte, ich koͤnnte Ihnen Neuigkeiten 
ſchreiben; oder noch beſſer, Sie kaͤmen lieber 
ſelbſt, fie abzuholen. Wären Sie nun hier, fo 
wollte ich Ihnen ſagen — 


Dieſe ganze Zeit uͤber ſind bey den Prinzeſſin⸗ 
nen und dem Dauphin maskierte und unmaskierte 
Bälle geweſen. Alles hatte ſich geruͤſtet, das 
will ich gern glauben. Der Herr Ritter koͤmmt 
um eine ſchoͤne Gelegenheit, ſeine Menuet her⸗ 
zuſchleichen, die er ſo gut herzuſchleichen weis. 
Ach! ich vergeſſe es nimmermehr. Die Menuet 
war an meiner Niederlage ſchuld — Eine Me⸗ 
nuet! Welche Thorheit! Vermuthlich errieth 
ichs, daß neben dieſen Annehmlichkeiten mein 
Ritter zugleich alle Vorzuͤge des Herzens beſuͤße; 
und dieſes Herz iſt mein. Nicht wahr? Wollen 
Sie wetten? — 


O guͤtiger Himmel! ich habe vergeſſen, an 
meiner Thuͤre ſagen zu laſſen, daß ich fiir nieman⸗ 
den zu Haufe waͤre. Da kommt eine Kutſche 
zu mir; ich ſehe fie durch die Fenſter. Es iſt 
der kleine gluͤckliche Farange. Warum kann 
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ich doch nicht zu aller Welt ſagen: „Aöret mich 
„nicht; ich ſchreibe an Luͤzeincour; ich bin ſtoltz 
„darauf, ihn zu lieben; ja, meine Herren, er iſt 
„mein Liebhaber; er iſt Erſelbſt, und das iſt fuͤr 
„mich alles. Er iſt nicht, wie Sie, unbeſonnen 
„und ſchwatzhaft; nicht, wie Sie, untreu. Er 
„liebt fo ſehr, als er geliebt wird; und wenn 
„Sie noch nicht die Starke des Ausdrucks em⸗ 
„pfinden, fo kann ich Ihnen fagen, daß ich ihn 
„änbete.“ 


Der dreyundzwanzigſte Brief. 
Mittwochs, abends, den fuͤnften Febr. 


Ich komme itzt daher, ſage ich Ihnen; von Ver⸗ 
ſailles komme ich; ich bin vor Verdruß außer 
mir, daß ich kaum fo viele Kraft habe, es Ahnen 
zu ſagen. Es iſt ausgemacht, man muß dieſe 
Landſchaft nicht aus dem Geſichte verlieren, man 
darf keine lange Zwiſchenzeit verſtreichen laſſen, 
wenn man nicht jenes Volk fuͤr Rieſen anſehen 
will, das uns für Lapplaͤnder hält. In Wahrheit, 
unter allem, was ich geſehen habe, iſt niemand da, 
als meine gute Herzogin, die ſo ſehr verdient, 

Herzogin zu ſeyn, weil ich weis, wie gut ſie von 
Ihnen denkt. O guͤtiger Himmel! Wie ſcharf 
ſieht fie! Wie gluͤcklich raͤth fie! Wie deut⸗ 
lich verſteht ſie! 


Endlich 
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Endlich iſt meine Angelegenheit geendigt, und 
mit aller guten Art geendigt. Tauſend Merk⸗ 
maale der Gnade uͤberhaͤuften mich von ſeiten des 
Koͤnigs. Ich fand mich in dieſem Augenblicke 
fo geruͤhrt, fo dankbar, daß ich, wie Buͤſſy von 
ſeiner Verwandtin, der Frau von Sevigne, ſagt, 
im Begriffe hand, laut zu ſchreyen: es lebe der 
Koͤnig! Wenn ich duͤrſte — Doch, wie die 
Frau von Orive, ich ſage nichts, aber ich weis 
wohl, was ich ſage. 


Bedenken Sie alſo, daß meine Angelegenheit 
zu Ende iſt. O wie lieb habe ich alles, was nur 
die Gelegenheiten entfernt, die mich von Ihnen 
entfernen koͤnnten! Weil wir einmal von der 
Frau von Sevigne reden, muß ich Ihnen doch 
etwas erzaͤhlen. 


Der Praͤſident Montrobert, der einigen An⸗ 
theil an meiner Sache nahm, kam und beſuchte 
mich. Sie wiſſen, wie thoricht und haͤßlich er, 
und wie artig und einfaͤltig ſeine Frau iſt. 
Waͤhrend der Unterredung ſagte er mir ganz 
freundſchaftlich: „Ich hatte, Madam, ein kleines 
„Zimmer fuͤr eine ledige Perſon, das mir ganz 
„unnuͤtze war. Ich bot es dem langen Saint⸗ 
Pernai an; er war ſo gut, es anzunehmen; und 
zich bin darüber hoͤchſt erfreut. Des Morgens 
„koͤmmt er in mein Kabinet, und erzählt mir 
„Neuigkeiten; nachmittags macht er mit der Praͤ⸗ 
„fidentin Muſik. Auf dieſe Art wird fie doch 
x nicht 
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„nicht ſo oft ausgehen. In Wahrheit, Madam 
„eine junge Frau muß ſich nicht eben alle Tage 
„ſehen laſſen. Es war richtig, meine Wer⸗ 
the; ich fand, daß er Hörner hatte.“ 


Ich leſe wieder Ihren Brief, und muß auf 
Sie ſchmaͤlen. Wie koͤnnen Sie Sichs doch im⸗ 
mer einkommen laſſen, daß etwas, das von Ih⸗ 
nen koͤmmt, mir misfallen koͤnnte? Wahr iſts, ich 
habe auf die Anmerkung nicht geantwortet, dar⸗ 
auf Sie Sich ſo viel zu gute thun. Ich rede 
lieber von den Regungen meines Herzens, als 
daß ich geſtehen — daß ich geſtehen ſollte u. f. w. 
Aber wenn ich nichts geantwortet habe, was, wie 
Sie ſagen, zur Sache dient, ſo glauben Sie 
nur darum nicht, ich ſey ein Affengeficht, eine fo 
koſtbare Schoͤne, als die Sproͤde des Raymon. 
Sie muͤſſen wohl wiſſen, wer fie iſt. Ehe man 
vor fie koͤmmt, uͤberreicht ihr Thuͤrſteher ein Ver⸗ 
zeichniß der Reden, die man in Gegenwart ſeiner 
Herrſchaft fuͤhren darf. Immer ſagen und ſchrei⸗ 
ben Sie alles, was Ihnen in den Sinn kommt; 
laſſen Sie Sich nichts anfechten. Wen ich Ih⸗ 
nen ſage, daß ich Ihnen alles ſchreibe, was in 
meinem Herzen vorgeht, wie wohl muͤſſen Sie mit 
ſeinen Geſinnungen zufrieden ſeyn! 


„ Vermuthlich find das Worte der Frau von Sevigne. 


LER 


Vier⸗ 


einer jungen Wittwe. 287 


Vierundzwanzigſter Brief. 
Sonntags, fruͤh. 
Gnaͤdige Frau Graͤfin! 


Ich nehme mir, wenn Sie erlauben, die 
Freyheit, Ihnen dieſe Zeilen zu ſchreiben, 
um Ihnen einen jungen Herrn von vorzuͤg⸗ 
lichen Verdienſten zur Heirath vorzuſchla⸗ 
gen. Seine Familie iſt von ſehr guter Her⸗ 
kunft. Wenn Sie ſeiner Bewerbung nur 
einiges Gehoͤr geben wollen, ſo werde ich 
Dero Befehle mit vielem Dienſteifer befol⸗ 
gen. Ich bin, gnaͤdige Frau Graͤfin, die⸗ 
jenige, welche die Ehre hat, zu ſeyn 


Ew. Gnaden 


unterthaͤnigſte Dienerin. 
Die Wittwe Bertrand. 


Ehe ich der Frau Bertrand antworte, deren 
Brief ich hier von Wort zu Worte abſchreibe, 
iſt es doch, deucht mich, der Hoͤflichkeit gemäß, 
Sie, mein lieber Luͤzeineour, um Rath zu frar 
gen. Sind Sie etwa neugierig, zu wiſſen, wer 

Frau 
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Frau Bertrand if? Sie iſt eine Waͤkterin der 
WMoͤchnerinnen von Stande, fie hat ſich des 
Schutzes des Herrn Perard zu erfreuen, und ſucht; 
wie Sie ſehen, ihrem Gönner Kundleute zuzuwei⸗ 
ſen. Ich weis außerdem, daß der junge Herr, den 
fie mir fo verbindlich antraͤgt, nichts geringers als 
ein ſehr reicher und verliebter Herzog iſt. Das 
iſt der Fall. Iſt es nicht billig, mich zu entſchlieſ⸗ 
ſen? So entſchließe ich mich denn, und ſchicke 
den Herrn Herzog, die Frau Bertrand ſammt 
ihrem Antrage fort. Danken Sie mir nicht etwa 
zu ſehr, daß ich mich von ihnen losmache. Ich 
will Ihnen erſt den Namen des vorgeſchlagnen 
Herzogs ſagen, ſo wird Ihre Dankbarkeit, wegen 
des Opfers, das ich Ihnen bringe, ſehr ruhig ſeyn 
konnen. 5 


Ihren Auftrag bey dem Abte Boucault habe 
ich ausgerichtet; geſtern traf ich ihn zur geſetzten 
Zeit bey dem Prinzen von G. Ich ward ſehr ar⸗ 
tig aufgenommen. Man erzählte etwas, das ich 
mir vorgeſetzt habe Ihnen zu ſchreiben — Sieh 
da! habe ichs nicht ſchon wieder ganz vergeſſen? — 
Der kleine Abgeſandte erzählte — er lachte 
ſogar bey iedem Worte feiner Geſchichte — Ach! 
nun beſinne ich mich. Der Ritter von L. ſtritt 
eines Tages mit dem verſtorbenen la Faye über 
den Vorzug, den man der Schreibart geben muͤſſe. 
Die Frage war von den Briefen der Frau von 
Sevigne. La Faye, nach einer langen Abhand⸗ 


lung, erklaͤrte ſich für den natürlichen Styl, der 
von 
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von aller Zierlichkeit entfernt waͤre. „Mit einem 
„Worte, ſprach er, man muß ſo ſchreiben, wie 
„man redet. Der Ritter hatte behauptet, es 
ſey noͤthig, ein wenig Kunſt hinzuzuſetzen. Ihn 
verdroß, daß er jedermann auf des la Faye Seite 
treten ſah. Er endigte alſo mit einem elenden 
Scherze. „Nein, mein Herr, ſagte er, ich ſchreibe 
„niemals fo, wie ich rede — „Deſto ſchlimmer, 
„mein Herr. — „Ey nicht deſto ſchlimmer, 
„denn ich rede durch die Naſe. Die Geſchichte 
taugt nichts, in Wahrheit; aber das thut nichts; 
man wird ſie doch niemals ohne Beyfall erzaͤhlen. 
So wahr iſt es, daß man gemeiniglich nicht uͤber 
gute Dinge lacht; und daß die Scherze, ſie ſeyn 
witzig oder elend, allezeit beluſtigen. Ich bin gar 
ſehr der Meynung des la Faye; man muß fo 
ſchreiben, wie man ſpricht; und ich habe eine 
Anmerkung gemacht, die mir ſehr richtig ſcheint: 
daß die Schreibart der Frauenzimmer, die man ſo 
ſehr lobt, ihr groͤßtes Verdienſt nur in unſrer 
Unwiſſenheit hat. Sie, meine Herren Manns⸗ 
perſonen, haben die Sprache der Dichtkunſt, der 
Gerichtsſaͤle, u. ſ. w. ſtudiert. Wider ihren Wil⸗ 
len entfaͤllt ihrer Feder ein Ausdruck, den ſie nicht 
ſuchten; ſo daß ſich in dem, was ſie ſchreiben, 
faſt iede Gattung des Styls vermengt finden 
kann. Bey mir aber, die ich nichts weis, ſind 
die Ausdrucke des Herzens allezeit diejenigen, 
die ſich am erſten darbieten; niemals werde ich 
mich andrer bedienen; und alle werden Ihnen 
ſagen, mein lieber Luͤzeincour, daß ich mit au⸗ 
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zuͤglichſter Wolluſt das unausſprechliche Ver⸗ 
gnuͤgen, ſo zu lieben, wie ich Sie liebe, 
empfinde. 


Der fuͤnfundzwanzigſte Brief. 


Mittwochs, den zwoͤlften Februar. 

Ich muß Ihnen nur fagen, daß meine ewige 
Frau Schwiegermutter mir itzt zwo ganze Stun⸗ 
den vorgepredigt hat; und gerade das Wider⸗ 
ſpiel von der Ermahnung der Frau Bertrand; 
es waͤre ſehr rathſam, daß ich Wittwe bliebe. 
Ja, meine vielgeliebte Frau Schwiegermutter; 
ich begreife leicht, es giebt Faͤlle, da es wohl ge⸗ 
than iſt, nicht zu heirathen. Ich aber, die ich 
den Ritter Lüzeincour liebe, ich, die ich von 
ihm geliebt werde, ich ſollte Wittwe bleiben? 
Und warum denn etwa? Damit ich mein gan⸗ 
zes uͤbriges Leben einen Mann beweinen kann, 
den ich ja ſchon acht Tage lang beweint habe. 
War ich es wohl, die ſich ihn ausgeleſen hatte? 
Ich war ihm guͤnſtig, das geſtehe ich, denn 
man muß ſeinen Pflichten guͤnſtig ſeyn. Aber, 
mein Ritter, ich ſage mir, mein Herz ſagt mir: 
„das iſt der Mann, der dein Gemahl, dein Freund, 
„dein Herr ſeyn fol. Nimmſt du einen andern 
„an? Du haft keinen, der für dich gehort; 
„willſt du ihn nicht annehmen? DO fo höre lie⸗ 
„ber auf zu leben!“ Alles alſo wohl erwogen, 
alles genau unterſucht, fehen Sie wohl, Ich 
er 
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ſter Luͤzeincour, daß meine Schwiegermutter 
wie ein Kind redet. 

um Sie von ihrem Geſchwaͤtz ein wenig 
aufzuheitern, will ich Ihnen melden, daß ich 
einen Brief von Vetter Unnützen bekommen 
habe. Die Heirath, von der ich Ihnen ſagte, 
iſt ganzlich zerriſſen. Er erzaͤhlt davon tauſend 
Alberkeiten, die ich gern Ihnen wiedererzaͤh⸗ 
len wollte. Doch da haben Sie ſeinen 
Brief. Beſſer, ich ſchicke ihn ganz, als 
daß ich vier Zeilen davon abſchreiben ſollte. 

Maͤchſtdem habe ich die Ehre, Ihnen, mein 
Herr Ritter, zu ſagen, daß mir die Zeit ſchreck⸗ 
lich lang wird. Was mich faſt am meiſten belu⸗ 
ſtigte, misfaͤlt mir nun. Die Schauſpiele find mir 
unſchmackhaft; die Beſuche ſind mir zur Laſt; ich 
fliehe vor ihnen, aber ſie belauren, ſie erhaſchen 
mich gleichwohl; und die Abendmahlzeiten ſind 
mein Abſcheu. Und doch iſt das Vergnügen, Sie 
ſagen es fo ſchoͤn in Ihrem letzten Briefe, das eine 
zige weſentliche Gut. Ich überlaffe, liebſter Luͤ⸗ 
zeincour, meine ganze Seele der Empfindung die⸗ 
ſer Wahrheit, damit ich mich ganz dem Vergnuͤ⸗ 
gen, Sie zu lieben, uͤberlaſſen konne. 


Einſchluß in den vorigen. 
„Vom Schloſſe Saint Venant, den 
E neunten Februar. 
„Es fehlt mehr als die Hälfte, ſchoͤne Muhme, 


„daß ich Ihnen das Ende unfrer Heirathen ſollte 
S 2 berichten 
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„berichten koͤnnen; Sie muͤſſen doch aber wiſſen, 
„wie die mit der aͤlteſten Muhme ſich zerſchlagen 
„hat. Sie ſollen ſehen, daß der Narr Marteville 
„noch ein groͤßrer Narr iſt, als ich. Hören Sie nur. 
„An dem Tage, der zur Zuſammenkunft beſtimmt 
„war, führt man ihn auf das Schloß Saint Ve⸗ 
„nant, unter dem Vorwande, Muſik zu machen. 
„Nach langen artigen Complimenten befiehlt der 
„Vater ſeiner Tochter, die Laute zu ergreifen, und 
„fragt, ob wohl Marteville ſich weigern würde, 
„eine kleine Arie zu ſingen? denn man weis, daß 
„er vortrefflich ſingt. Sehr gern, fast er; ich 
„habe nichts weiter einzuwenden, als daß ich unter 
„dem Singen die Geſchicklichkeit der Fraͤulein auf 
„der Laute nicht mit ſolcher Aufmerkſamkeit bes 
„wundern kann.“ — „O mein Herr“ — o Ma⸗ 
„demoiſell“ — und hier folgten alle die ſchoͤnſten 
„provinzialiſchen Complimente. Man praͤludiert 
endlich; der Graf glaubt zugleich feine Liebeser⸗ 
„klaͤrung abzulegen, und ſingt als ein zaͤrtlicher 
„Schaͤfer: bey der ſchoͤnſten der Gefahren, 
„u. ſ. w. die Complimente heben ſich vom neuen 
„an, und bis auf das Abendeſſen iſt nur die Rede 
„bon ihrer beyder Geſchicklichkeit. Man ſetzt 
yſich zu Tiſche; und bey Gelegenheit des Singens 
„verfichert der Marg vis von Saint Venant, nie⸗ 
„mand zu ſeiner Zeit koͤnne eine beßre Menuet 
„tanzen, als die Margviſin, feine Gemahlin. Die 
„Marqviſin brennt vor Verlangen, ihre ſo natuͤr⸗ 
„liche Anmuth zu zeigen. Man laͤßt Muſik holen, 
„um die Zeit nach dem Abendeſſen vergnuͤgt hin⸗ 

„zubringen; 
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„zubringen; fie koͤmmt. Man fucht Marte⸗ 
„villen auf, der ſich unſichtbar gemacht hatte. 
„Welche Verwunderung, da man ihn bis an den 
„Gürtel geſtiefelt herein treten, ein Compliment 
„machen, und der Fraͤulein von Saint Venant 
„die Hand reichen ſieht, fie zum Tanz aufzufor⸗ 
„dern! Der Marquis, ſtolzer auf feinen Adel, als 
„Hiolanth von Sotenville, giebt alsbald ſeiner 
„Frau Sotenville von einer Gemahlin einen 
„Wink; und dieſer Wink wollte ſo viel ſagen: 
„Man beſchimpft uns; zum Teufel! mein 
„Schatz, ich will unfre Ehre behaupten. Ich 
„konnte die Geſchichte gar ſehr verſchoͤnern, wenn 
„ich einen Erzähler nach der Form abgeben wollte. 
„Die Wahrheit und der Ausgang der Sache iſt 
„dieſer. Marteville war bey der Unterredung mit 
„Fraͤulein von SaintVenant inne geworden, 
„daß bereits ihr junges Herz gefangen waͤre; fein 
„Argwohn ward während der Abendmahlzeit durch 
„ausgelaßne Liebaͤugeleyen mit einem jungen Edel⸗ 
„mann aus der Nachbarſchaft bekraͤftigt. Nunmehr 
„beſinnt ſich mein Marteville, daß ſie, als ſie zu 
„feiner Arie die Laute ſchlug, fich nicht einmal fo 
„weit herabgelaſſen hatte, die Handſchuhe abzu⸗ 
„ziehen. Er entſchließt ſich, fein ganzes Vorhaben 
„in einen Scherz zu verwandeln. Ich weis nicht, 
„was noch daraus kommen wird. Aber Sie erach⸗ 
„ten leicht, daß er ſich ſeine Stiefeln zu Nutze 
„machte, um auf der Stelle abzureiſen. Verſtaͤn⸗ 
„dige Leute, zum erempel ich, haben ihm bey dieſer 
„Gelegenheit geſagt, er 8 eine ſehr gute Sache 
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„um einen elenden Scherz vertauſcht. Er aber, 
Hals er den Fuß in den Steigbügel ſetzte, ſchrie 
„aus aller Macht: es iſt nicht unhoͤflicher, in Stie⸗ 
feln zu tanzen, als die Laute in Handſchuhen zu 
„ſchlagen. Den Spas, ſpricht er, gäbe ich nicht 
„für die ſchoͤnſte Heirath in der Stadt oder bey 
„Hofe. Sie werden ihn unſtreitig eher ſprechen, 
„als mich. Nunmehr wiſſen Sie es, Muhme. Ich 
„möchte nur gern ſehen, wie er ſelbſt die Sache er⸗ 
„zählen wird.“ 

„Zween Tage nach dieſem ſchoͤnen Aufzuge ha⸗ 
„ben wir die juͤngſte an ihren getreuen Seladon 
„berkoppelt. Ich wußte ſicher, daß ſie dieſem nicht 
v entgehen würde. Die Vermaͤhlung iſt mit großer 
„Pracht vollzogen worden. Zween Trompeter aus 
„der Nachbarſchaft machten ein Coneert mit dem 
„Hundeführer des Herrn Margvis; und ließen, 
„während der Meſſe, auftatt der Orgel, ihr Tara 
„Tantara hoͤren. Als die Vermaͤhlte das Jawort 
„von ſich gegeben hatte, ſtieß man in das Horn, 
„und gab, wie ſichs gehoͤrt, das Zeichen, daß nun⸗ 
„mehr das Wild ins Netz gegangen wäre. Ich 
„war ſehr in Verſuchung auszurufen: ein Fang! 
„ein Fang! Allein der Herr Marqvis, der bereits 
v nicht zum beſten aufgeraͤumt war, Hätte nur ſcheel 
„nu meiner Freude geſehen; und ich war nicht 
„darum bey ihm, ihn ungnaͤdig zu machen. 

„Ich bin verſichert, Zeit und Weile wuͤrde mir 
„lang werden, wenn ich nur noch acht Tage hier 
„bliebe. Ich mache mir daher ſtarke Rechnung, 
Sch vor Sonntags in dem kleinen Vorzimmer 

„meiner 
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„meiner ſchoͤnen Muhme die Aufwartung zu mas 
„chen. Ich würde ihr iedoch nicht geſchrieben has 
„ben, wenn ich ſie nicht bitten wollte, ein Wort 
„von meiner ſeite der großen Muhme zu ſagen. 
„Doch reden Sie mir nur nicht von den haͤßlichen 
„Herzen, die keine Seele haben, oder von den See⸗ 
„ten, die keine Herzen haben. Von mir aber kann 
„ic wohl reden; denn in Wahrheit, ob ich gleich 
„Vetter Unnuͤtze bin, fo bin ich doch auch, meine 
»„wertheſte Muhme, von ganzem Herzen und ganzer 
„Seele Ihr getreuer Diener; und ſollte ich iemals 
yſo vernünftig werden, mich fo ſehr zu verlieben, 
„daß mir der Kopf davon verrückt würde, fo ſollen 
„Sie ſehen, nach welcher Seite zu er ſich verruͤcken 
„wird. Mittlerweile kuͤſſe ich Ihnen die Haͤnde; aber 
„nach abgezognen Haudſchuhen; Sie ſehen nun 
z wohl, wie noͤthig das iſt. Ich verlange Ihre Hände 
„fo, wie fie der Himmel geſchaffen hat, das iſt, 
Hund ich rufe ihn dabey zum Zeugen an, als die 
vallerſchoͤnſten Hände, die jemals aus feinen Hans 
„den gekommen find, ſeitdem es ihm nur gefallen 
„hat, ſchoͤne Haͤnde zu ſchaffen.“ 


Der ſechsundzwanzigſte Brief. 

Den funfzehnten Februar. 

In dieſem Augenblicke, da ich zu Ihnen, liebſter 
Lüzeincour, rede, bin ich ganz außer mir. Die 
arme Sainte Valere geht itzt von mir weg. 
Sie ſchreyt laut, und verwuͤnſcht die ganze Na⸗ 
tur. Ihr elender Kerl, N hat fie verlaffen, 
T 4 und 
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und auf ſehr hartherzige Art verlaſſen. „Unt 
„des Himmels willen, liebſte Freundin, ſprach ſie 
„zu mir, lieben fie ja nicht. Wußten fie nur, 
»was man ausſteht, wenn man von einem Undank⸗ 
„baren verlaſſen wird, wenn unſer Herz ihm 
„ Uacheilt, und ihn nur darum einholt, ein Zeuge 
„feiner Gleichguͤltigkeit und Verachtung zu ſeyn! 
„Guͤtiger Himmel! Wer ſollte mir das geſagt 
„haben? Er ware, der mich aufſuchte; er wars, 
„der mich bezauberte, der mich bewog, den zaͤrt⸗ 
„lichſten Liebhaber zu verlaſſen, um den unbe⸗ 
z ſtaͤndigſten anzunehmen. Gleich will ich mich 
„nun dem Abte duͤ Feru in die Arme werfen; 
„er liebt mich zum Unſinne. Gewiß, ich bin ſaͤ⸗ 
„hig, alles zu thun, alle Thorheiten zu begehen, 
„um nur mich abzuhalten, daß ich nicht zur Thoͤ⸗ 
„rin werde. Der Barbar! das Ungeheuer! — 
Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich den Fluß 
von Schimpfreden und unſinnigen Ausdruͤcken 
der armen Verlaßnen aufzeichnen wollte. Aber 
ach! was vermag man wohl wider einen Liebha⸗ 
ber, der vor uns flieht? Seufzen, aͤchzen, ſich ohne 
Zeugen beklagen; das iſt alles, was man thun darf. 

Ich Hätte Ihnen mein Beyleid eher angekuͤn⸗ 
digt; aber nur geſtern erſt habe ich den Tod des 
Herrn la Valette erfahren. Man ſagt, er ſey 
in der That ein großer Seemann geweſen; ein 
Titel, der ihn nicht eben ſehr bey mir empfiehlt. 
Sie begreifen leicht, daß ich mir eine Ehre daraus 
gemacht haͤtte, um ihn zu trauern. Man ſpricht 
von vielen Mitwerbern; wenn aber — 

Es 
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Es laͤßt ſich nun nichts weiter davon ſagen. 
Geſtern if der Herzog von R. verpflichtet worden. 
Er nahm ſchon lange die Gluͤckwuͤnſchungen an. 
Man giebt zu, daß er ausdruͤcklich einen Beruf zu 
ſeiner Bedienung hat; wir werden bey der Gele⸗ 
genheit praͤchtige Luſtbarkeiten bey Hofe ſehen. 
Ich nehme mir im voraus vor, ihnen nicht beyzu⸗ 
wohnen. Sagen Sie mir nur, warum ich itzt bloß 
den ſtillen Ergetzlichkeiten gut bin. Wenn Sie 
mirs nicht ſagen, ſo rathe ich. 

Laſſen Sie mich immer glauben, liebſter Luͤ⸗ 
zeincour, daß ich niemals etwas von ſo ſchreckli⸗ 
chen Umſtaͤnden wiſſen werde, als der unglücklichen 
Sainte Valere ihre ſind. Gleichwohl hat ſie 
ſich nichts vorzuwerfen. Doch nein, ich habe Uin⸗ 
recht; ſie geſteht es ja ſelbſt zu, einen zaͤrtlichen 
Liebhaber verlaſſen zu haben; und einen Liebhaber 
verlaſſen, er ſey wie er wolle, das iſt allezeit ein 
Verbrechen. Wie ſicher bin ich, daß ich niemals 
den meinigen verlaſſen werde! Er iſt der vollkom⸗ 
menſte, den ſich nur das Herz denken kann, wenn 
es ſich einen fuͤr ſeinen Nutzen und fuͤr ſein Gluͤck 
ſchaffen will. Es iſt mein Ritter, mein Luͤzeincour; 
und ich bin fuͤr ihn — O was bin ich nicht alles! 


Der ſiebenundzwanzigſte Brief. 
Aſchermittwochs. 
Is es nicht eine artige Sache um ein artiges 
Aufwachen! Ich ſchlage von Zeit zu Zeit die Au⸗ 
gen auf, ſtrecke einen Arm aus, dehne den andern, 
ſtammle 
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ſtammle vier uͤbelausgeſprochne Worte her; ich 
ſuche mein Herz auf, und finde es noch in der ge⸗ 
ſtrigen Gelaſſenheit; die Einbildungskraft fliegt 
hin zu meinem Luͤzeincour; er kehrt nach einer 
monatlichen Abweſenheit zuruͤck; ich ſage ihm, 
und ſchließe wieder die Augen, um ihn recht zu 
erblicken; ich fake ihm — doch ich höre auf zu 
ſchlafen, um mich ganz mit dem Vergnuͤgen, zu 
lieben, zu beſchaͤfftigen. Waͤhrend der Nacht 
war dieſes Vergnügen nur ein verwirrter Ges 
danke; nun aber bin ich völlig munter. 

Ich habe itzt eine Feder, die vortrefflich ge⸗ 
ſchnitten iſt; ich fühle fie nicht einmal, fo gut 
ſchreibt ſie. Nun ſo laßt uns denn ſchreiben, und 
Ihnen bis zur Ungeduld vorſchwatzen — Bis zur 
Ungeduld? Das glaube ich nicht. Sie wiſſen zu 
gut, welches Vergnuͤgen ich finde, Ihnen alles 
zu ſchreiben, was mir in den Sinn koͤmmt. Ihre 
Briefe ſcheinen mir ſtets ſo kurz. Ich will doch 
glauben, daß Ihnen die meinigen nicht lang vor⸗ 
kommen werden. 

Sie haben recht. Es giebt, wie Sie ſagen, 
Falle, da die Nachlaͤſſigkeit ein ſicheres Mittel zu 
gefallen iſt. Ich vergleiche dieſelbe mit gewiſſen 
Blaͤttern, die ſich uͤber ein Gemaͤlde heraus ſchlin⸗ 
gen, um am Rande deſſelben zu ſpielen. Die Nach⸗ 
laͤſſigkeit iſt der Schmuck der Grazien und der 
Schoͤnheit. Ihr artiger Abt ſagt das; aber lange 
vor ſeinen Verſen hatte ich es ſchon in Proſe geſagt. 

Ihr letzter Brief machte mich zu lachen, nicht 

anders, als ob ich Sie erzählen hörte. * 
wohl, 
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wohl, Sie moͤgen nun ſagen was Sie wollen, liebe 
ich alles was nur Wortſpiel heißt, nicht ſo ſehr, 
als Sie wohl zu denken ſcheinen; ich glaube ſo⸗ 
gar, ich verachte es. Alsdenn verzeihe ich eo, 
wenn es angewandt wird, eine kleine Thorheit zu 
verbergen. Denn fie, meine Herren, konnen ſich 
doch einmal nicht enthalten, Thorheiten zu ſagen; 
man iſt folglich genoͤthigt, fie anzuhoͤren, wenn fie 
in ihrer Reihe vorkommen. Vielleicht vergebe 
ich auch das Wortſpiel, damit der Zorn heraus⸗ 
bricht; es hat den Nutzen, ſich zu rächen; und die 
Nache, die einen Augenblick dauert, hat ihr Ver 
dienſt, weil man einmal nicht vollkommen ſeyn 
kann. In dem Ulmſtande aber, den Sie ſo wohl 
abſchildern, kann ich, und ich bitte nochmals um 

Vergebung, das Wortſpiel nicht gutheißen. 
Vielleicht wird Ihnen das eben ſo wenig gefal⸗ 
len, was man mir dieſer Tage von dem kleinen 
Nyencel erzaͤhlt hat. Die lange Clairvaux, 
ſagt man, begegnete ihm hart wegen eines begang⸗ 
nen Jugendſtreichs, und ſagte mit Erbitterung, 
einen kleinen Faͤhndrich, der mit dem Spieſe liefe, 
wie er, kleideten gewiſſe Freyheiten gar nicht. „Ein 
„Faͤhndrich, der mit dem Spieſe läuft, Madam e 
„Sie will mich nur gern ſchimpfen, ſagte er, 
„und wandte ſich von ihr; aber fie werden mir 
„zugeben, meine Herren, Leute, die ſich darauf ver⸗ 
„ſtehen, halten mehr auf einen Spiestraͤger als auf 
„einen Bahrenträger.” Die Clairvaux verſtand 
nichts, oder ſtellte ſich, als verſtuͤnde fie nichts; 
aber gewiſſe Zeugen der Begebenheit haben ausge⸗ 
ſchwatzt, 
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ſchwatzt, und das elende Wortſpiel if ein wenig 
ſchneller herum gekommen, als wenn es gut wäre, 
Ich erwaͤhne dieß nur, um Ihnen zu ſagen, wenn 
ja das Wortſpiel, es ſey gut oder ſchlecht, gelten 
darf, ſo iſt es nur im aͤhnlichen Falle. Der Bah⸗ 
rentraͤger hat mich an der Frau von Sevigne 
Srühlingslied in der Schenke erinnert. War 
nicht dieſe Sevigne eine allerliebſte Frau! Haben 
Sie wohl dagegen eine Vorſtellung von der koſt⸗ 
baren Honeſta, die in vier Seiten — 

In Erwartung jener Reiſe, davon Sie ſprechen, 
zweifeln Sie wohl, ob ich den Ausgang der itzigen 
mit Eutzuͤckung erwarte? Ich uͤberlaſſe mich ihr 
ſchon im voraus. Ich werde Sie ſehen, Sie hir 
ren, Sie werden da ſeyn. Betruͤgen Sie mich 
ja um keine Viertelſtunde; denken Sie, daß eine 
Viertelſtunde — doch nein, denken Sie nichts; 
kommen Sie nur, Ritter, kommen Sie. Ich 
wollte, daß es bey mir ſtuͤnde, Sie bey Ihrem 
Herrn Vater zu entſchuldigen. Es wird ihm vor⸗ 
kommen, Sie verließen ihn zu bald. Das ſind 
Vorfaͤlle, in denen es mich verdrießt, daß ich nicht 
von Ihnen und von mir reden darf. Wie ſchoͤn 
will ich mich dereinſt für dieſen Zwang gegen ihn 
ſchadlos halten! Und wie lieb ſoll er mich haben, 
wenn er ſehen wirde wie ſehr ich Sie liebe! 


